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Einleitung 


ei dem Worte Edda denkt man an Urgermaniſches, Zeid⸗ 
niſches; an ein graues Altertum. Und doch find die Edda⸗ 
lieder erſt im dreizehnten Jahrhundert eingeſammelt worden auf 
dem chriſtlichen Island; manches davon iſt nicht viel aͤlter als 
die genannte Jeit, waͤhrend ſich anderes bis ins neunte Jahr⸗ 
hundert zuruͤckverliert. 

Zaͤlt man aber deutſche Dichtung des Zochmittelalters dagegen, 


U 


ſo ſieht man den großen Abſtand! Das Rittertum iſt für die 


Edda, auch ihre juͤngſten Schoͤßlinge, kaum vorhanden, und 
von dem Geiſte der Kirche iſt wenig genug zu verſpuͤren. In⸗ 
ſofern iſt dieſe Dichtung altgermaniſch. 

Die Sprache der Edda iſt die des alten Island und Nor⸗ 
wegen; manches vom Inhalte iſt nur aus den islaͤndiſchen 


verhaͤltniſſen zu verſtehen; als Hintergrund ſchwebt unſern 


Dichtern meiſt eine nordiſche Küfte vor und das neblige Sel- 
ſengebirg. Allein, neben dem Arktiſchen ſteht ſo vieles, was 
nur den Laut zu wechſeln brauchte, um engliſche und deutſche 
Sitte auszuſprechen; die beliebteſten Helden find Franken und 
Goten; die Verſe gehorchen verwandten Geſetzen wie die 
aͤlteſten der Deutſchen und Angelſachſen. Inſofern iſt die 
Edda gemeingermaniſch. 

Die Seele der Eddalieder er ſcheint, wenn wir die ſuͤdgerma⸗ 
niſche Epik daneben ſtellen, hart und rauh, wild wie Natur⸗ 
gewalten. Die Leidenſchaften brechen ungeſtuͤm hervor aus 
den Böttern wie den Menſchen. Haß und liebende Begier, 
Trotz, Zeldenſtolz und Klage offenbaren ſich ohne alle hoͤfi⸗ 


ſche Daͤmpfung. Es iſt eine ungebrochene und unbeherrſchte 


Innenwelt, fo recht geſchaffen zur Großtat und zur Tragik. 
Wenn in dem deutſchen Sildebrandsliede und der engliſchen 


Beowulfdichtung ein milderer Geiſt waltet, mehr Herzens 


wärme und beſchauliche Lebens freundlichkeit, fo liegt das 
einmal an dem Unter ſchiede der Volksnaturen und der Um⸗ 


＋ welt. In den Nordlaͤndern iſt die germaniſche Redenart auf 
3 die Spitze getrieben; unter dieſem Zimmel, im Umgang mit 


2 
“/ 


eifiger See und kahler Wildnis fteigerte ſich die der Volks⸗ 


Edda 
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familie angeborene Kampfnatur. Nicht minder aber fällt in 
die Wage der Abftand der Zeiten, der innern Entwicklungs⸗ 
ſtufen: die Edda iſt innerlich aͤlter als jene ſuͤdgermaniſchen 
Refte, die ſchon der romaniſch⸗chriſtliche Geiſt fuͤhlbar durch⸗ 
zieht. Wir muͤßten der Edda, um ſie an Gleichaltrigem zu 
meſſen, deutſche Gedichte aus der Zeit Chlodwigs und Alboins 
gegenuͤberſtellen koͤnnen. 


Wie man eddiſche Dichtung nennt, das umſchließt ſehr 
verſchiedene Arten und Unterarten. 

Den breiteſten Raum nehmen ein die erzaͤhlenden Gedichte: 
Fabeln aus dem Phantaſiereiche der Zelden⸗ oder der Goͤtter⸗ 
ſage. Daneben gibt es die Scheltſzenen, die ſich wie Aus⸗ 
ſchnitte aus temperamentvoller Buͤhnendichtung ausnehmen. 
Andere Werke ſind mehr lehrhaft und gelehrt: eine Menge 
von Namen und anderem Gedaͤchtnisſtoff iſt zu einem Me⸗ 
morialgedicht zuſammengefuͤgt. Lehrhaft, aber im Dienſte 
des praktiſchen Lebens, iſt endlich die S pruchdichtung mit 
ihrer Sitten weisheit, Ratekunſt und Zauberkunde. 

In dieſer letzten Gruppe ſtehn die innerlich altertuͤmlichſten, 
volksmaͤßigſten Denkmaͤler. Im uͤbrigen enthaͤlt die Edda 
nicht primitive, kindliche Kunſtgebilde, wie fie Naturvoͤlkern 
oder niederen, arbeitenden Volksſchichten eigen find. Es lebt 
ein kuͤnſtleriſcher Ehrgeiz in dieſen Dichtungen, den man 
ariſtokratiſch nennen muß. Er betrachtet das Leben von oben. 
Er ſtellt kuͤhne ſeeliſche Probleme. Er verſucht ſich an immer 
wieder neuen dichteriſchen Aufgaben: welche Mannigfaltig⸗ 
keit in der Anlage dieſer Lieder, wie wenig bequeme Scha⸗ 
blone und Sormelkram, verglichen etwa mit den baͤndefuͤllen⸗ 
den Balladen des Spaͤtmittelalters oder den Minneliedern 
der Ritterzeit! Saft jede einzelne Dichtung hat ihr perſoͤn⸗ 
liches Profil; ſelten kaͤme man in Verſuchung, zwei oder mehr 
Lieder aus einer Werkſtatt herzuleiten. 

Der Eddaleſer muß die Erinnerung fernhalten an Homer mit 
feinen breit und ruhig ſtroͤmenden Zexametern oder etwa an 
die ſerbiſchen Heldenlieder mit ihrem gefällig plauder nden 
Geplaͤtſcher. Die Edda hat in der Sorm — das Wort im 
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weitern Sinne genommen — etwas Ungefüges, Unausge⸗ 
glichenes, etwas Gewaltſames. Am wenigſten die Spruch⸗ 
poeſie: ihre feingemeißelten Strophen bringen den verſtandes⸗ 
klaren Inhalt reſtlos heraus. In der erzaͤhlenden Gruppe 
hat man oft den Eindruck, daß den wahrhaft großen Dichter⸗ 
gedanken die ſprachliche Kunſt nicht gewachſen iſt. Barbariſch⸗ 
formlos — dieſes Wort drängt ſich dem Leſer manchmal auf 
die Lippen, wenn die uͤbertragung ihre Pflicht tut; denn auch 
der Urtert hat nur ſelten das Gleichmaß, das man im hoͤch⸗ 
ſten Sinne Stil nennen dürfte. Bald taſtet er nach Fühnen 
Übertreibungen und haͤuft volltoͤnende Worte; im naͤchſten 
Augenblick ſinkt er zuruͤck zu wortkarger Rede, als haͤtte man 
Proſa zu Verſen ausgereckt. 

Das Regifter dieſer Dichter iſt nicht arm. Sie verfügen über 
eine gluͤhende Rhetorik in den Reden ihrer Helden und Zel⸗ 


ö dinnen; über ſcharfgeſchliffenen Hohn und gutmuͤtigen Spott; 


ihre Sprache kann feierlich klingen wie eine Weihinfchrift, 
fie hat Neigung zu einer dunklen, ahnungs vollen Lyrik und 
auf der anderen Seite zu ſpruchhafter, kantiger Widerrede; 
einzelne Slecke von grell ſinnlicher Empfindung — fuͤr Auge 
und Ohr — flimmern aus dem Berichte hervor. Was fehlt, 
ift die Ruhe der Seele und der gebildete Blick, iſt das be⸗ 
herrſchte, klar anſchauliche Entfalten der Vorgaͤnge — das 
eigentliche Erzaͤhlen. Der eddiſche Erzaͤhler iſt ein Gefuͤhls⸗ 
menſch, fo erfüllt von der Heldengröße und dem außeralltaͤg⸗ 
lichen Schickſal ſeiner Geſtalten, daß er fuͤr die Buntheit und 
Schönheit der Außenwelt wenig Auge hat. Es drängt ihn 
hin aufs Seelenfündende; daher ſtreift er immer an die 
Grenzen epiſcher Runft. Seine dionyſiſche Seele bleibt ſelten 
in dem Gleichgewicht, daß eine Tonart feſtgehalten wuͤrde. 
Der Eindruck des Unharmoniſchen verſtaͤrkt ſich in mehreren 
Liedern dadurch, daß Strophen aͤlterer und juͤngerer Dichter 
durcheinandergehn. Das Lied iſt nicht, wie es aus ſeines 
Schöpfers Munde kam, durch die Jahrhunderte bewahrt 
worden: in der langen muͤndlichen Sortpflanzung wurden 
manche Teile aus neuem Sormgefühle um⸗ und zugedichtet, 
ohne daß fie kurzweg als entbehrlich für den Zuſammenhang 
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entfernt werden koͤnnten. Gewiß auch iſt oft an der Dunkel⸗ 
heit der Übergänge der Derluft von Strophen ſchuld, wenn- 
gleich der vielberufene „ſpringende Stil“ den Gedichten von 
Anfang an eignete, dieſer Stil, der um einzelne Klippen her⸗ 
umbrandet, die Zwiſchenraͤume uͤberfliegt, und der an das 
wiſſende Verſtehen der Hörer fo hohe Anſpruͤche ſtellt. 


4 der Eddadichtung pflegten Norweger und Islaͤnder 
eine andere Kunſtart, die ſkaldiſche. Sie ift die dem 
Privatleben und der Geſchichte zugewandte, die Gelegenheits⸗ 
poeſie: das Zeitgedicht, das Preis lied auf den vornehmen Goͤn⸗ 
ner und der Stegreifſpruch des Augenblicks, das ſind ihre vor⸗ 
nehmſten Arten. Die Mehrzahl der Skaldenverſe bewegt ſich 
in anſpruchsvollen, kunſtreichen Sormen: Stilfiguren wuchern 
hier und metriſche Rünfte, die an wenig Stellen der Erde 
ihresgleichen finden. Man fühlt ſich kaum mehr in der ger⸗ 
maniſchen Familie, die von jeher die Sorm über dem Inhalt 
mißachtete! 
Neben dieſer meiſterſingeriſchen Wortkunſt wirkt die Edda, 
im ganzen genommen, ſchlicht und treuherzig. Nicht allzuoft 
ſchneit eine wunderlich bizarre Gleichnisumſchreibung herein, 
eine ſogenannte Kenning; wie etwa „der Süße Zweige“ für 
Zehen; „Lindwurmlager“ für Gold (weil der Drache der 
Seldenfage den Goldhort huͤtet) und weiter „Goͤttin des Lind⸗ 
wurmlagers“ fuͤr die (goldgeſchmuͤckte) Srau. Die Wort⸗ 
ſtellung iſt freier als in der Proſa, meidet aber die Verzer⸗ 
rungen der Skaldenſprache. Und die Derfe find zwar Feine 
regelloſen Wildlinge, laſſen aber doch ein gehoͤriges Maß von 
Bewegungsfreiheit. 
Ihre unerlaͤßliche Klammer und Zierde iſt der Stabreim, wo⸗ 
neben der Silbenreim nur gelegentlich benuͤtzt wird. In dem 
„epiſchen Maße heftet der Stabreim je zwei Derfe zu einem 
Paare zufammen, einer Langzeile: 
ein hart Geſchick 
den helden traf; 
berſten ſoll, Bruder, 
der blinkendweiße Schild. 


Das „dinlogifche“ oder „ſpruchhafte “ Maß ſtellt hinter jede 
Langzeile einen unpaarigen, nur in ſich ſtabenden Vers: 
Wundertier heiß ich, 
gewandert bin ich, 
ein mutterloſer Mann. 


Das gleißende Gold 
und der glutrote Schatz — 
es bringt der Hort dich zur hel. 

Die Reimftäbe werden nicht etwa beliebig gehäuft, ſondern 
das Geſetz iſt: in den ungeraden Verſen ein oder zwei Stäbe, 
in den geraden einer. Daß dieſer ſogenannte Zauptſtab den 
erſten Takt ſeines Verſes treffe, iſt eine Regel, die in der Edda 
ziemlich oft uͤberſchritten wird und die fuͤr unſer Sormgefuͤhl 
eine unnötige Seſſel bedeutet. Der idealen Forderung, daß 
immer die ſtaͤrkſten Satzteile die Stäbe führen, hat ſich 
auch der vorliegende Text nur genaͤhert: man laͤßt ungern 
den Inhalt und die Wortſtellung die Koſten tragen! Das 
worauf es zu allermeiſt ankommt, der Tonfall, haͤngt davon 
nicht ab. 

Dem Rhythmus der Eddaverſe konnen wir nicht mit unſerer 
Jamben⸗ und Daktylengewoͤhnung beikommen! Es iſt eine 
zackige, unſtete Linie, ſchon mehr mit dem höheren Knittel⸗ 
verſe verwandt, aber ſtraffer zuſammengefaßt, wuchtiger: 
jeder Ders nur zwei Gipfel, zwei Takte. In dieſen Rahmen 
legen ſich die Silben hinein in wechſelnder Verteilung, ſo daß 
bald eine nachdrucksvolle Dehnung hervorſticht, bald eine 


eilige Silbenfolge: 


dem Leb⸗loſen 
liegſt du im Arm. 
die Halfte will ich haben 
von geidreks Erbe. 
Gift ſchnob ich, 
als auf dem Gold ich lag, 
dem funkelnden Datererbe. 
Dieſe zeitlichen Kontraſte, zuſammen mit den ſcharf zu mar⸗ 
kierenden Reimftäben, find die Diener der Sprachlogil und 
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geben dem altgermaniſchen Vers feinen ausdrucksvoll herri⸗ 
ſchen, leidenſchaftlichen Gang. Doch zuͤgeln die meiſten eddiſchen 
Gedichte die Länge der Auftakte und Senkungen; es naͤhert 
ſich im epiſchen Metrum feſter Silbenzahl (vier Silben auf 
den Vers). Dadurch verſchiebt ſich oft die Wirkung nach der 
Seite des Getragenen, klar Gebauten, je nach dem Inhalt 
auch ins Lyriſch⸗Sangbare hinein. 
Dieſe Verdeutſchung iſt die erſte, die den metriſchen Stil ernſt⸗ 
haft nachzubilden ſucht. Sie ringt mit der Silbenkargheit des 
Urtertes. Ein paar Silben mehr, das macht gar oft den Vers 
verſtaͤndlicher, eingaͤngiger — aber es zieht etwas ab von 
feiner Wucht und rhythmiſchen Kechtwinkligkeit! 
Man ſpreche dieſe Verſe, um ihren Rhythmus und durch ihn 
den Inhalt zu erleben! Aber man ſpreche ſie nicht als huͤp⸗ 
fende Zweitakter, wie: 

Tage der Wonne, 

kommt ihr fo bald? 

Schenkt mir die Sonne, 
Hügel und Wald? 


Man nehme ſie gleichſam aufs doppelte Maß; wuchtige Vier⸗ 
viertelstakte. Ins beſondere Formen wie: 
haͤtte fünf Söhne 
zu Siegestaten, 
kampfgierige, 
der König gezeugt. 
doch wir wollen 
die Welt verlaſſen, 
Sigurd und ich: 
verſink, Riefin! 
ſolche Derfe, die einer Silbe den ganzen erften Takt geben, 
duͤrfen ja nicht mit moderner Jungenfertigkeit verwiſcht wer⸗ 
den. Ohne ein gewiſſes Pathos, eine ausladende Nachdruͤck⸗ 
lichkeit, die fich Zeit nimmt und jedes Wort wichtig nimmt, 
wird man den Eddavers nie ſich lebendig machen. 
Traͤgt man dieſe uͤberſetzten Zeilen mit dem rechten Gefühle 
vor, fo iſt man dem Versbau des Originals ganz nah ge⸗ 
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kommen: diefe altgermaniſchen Rhythmen koͤnnen wir immer 
noch nachempfinden und in unſerm lebenden Deutſch nach⸗ 
formen. Sie ſchmiegen ſich ohne Zwang der Sprache an; man 
muß nicht, wie fo oft bei unfern Jamben und Herametern, 
kuͤnſtlich vermitteln zwiſchen der natuͤrlichen Betonung und 
den Anſpruͤchen des Dersmaßes. Man lege den Nachdruck 
auf die Silben, denen er gebuͤhrt, ſo geſchieht zugleich dem 
Verſe fein Recht. 


De vorliegende deutſche Edda beſtrebt ſich, Verskunſt, Stil 
und Wortſinn der Urterte mit hoͤchſter Treue nachzubil⸗ 
den. Daß gewiſſe Härten und Dunkelheiten des Originals, wenn 
man einmal uͤbertragen will, gemildert werden muͤſſen, liegt 
im Weſen der Sache. Aber daruͤber hinaus beſteht fuͤr den 
Eddauͤberſetzer die gefährliche Cockung, feiner Vorlage nach⸗ 
zuhelfen und ſie, wo ſie flach oder gedunſen oder ſonſtwie be⸗ 
fremdlich wirkt, zu einer gefaͤlligeren Mittelhoͤhe herumzu⸗ 
bringen. Die Verſchoͤnerung der alten Edda, mindeftens für 
einen heutigen Geſchmack, — dieſe Klippe hat der gegen⸗ 
wärtige Überfeger nach beſten Kraͤften zu meiden geſucht. 
Das Echte iſt nicht immer das dichteriſch Zoͤhere; aber man 
darf ihm zutrauen, daß es durch ſich uͤberzeugend wirke. 
Zwifchen dem kuͤnſtleriſchen Ziel und dem philologiſchen 
braucht hier kein Widerſtreit zu beſtehn. 

Nach anderer Seite jedoch iſt dieſe Edda der uͤberlieferung 
mit viel mehr Freiheit begegnet als die fruͤheren Verdeut⸗ 
ſcher. 

Zunaͤchſt einmal in der Anordnung der Gedichte. Etwa 
zwei Drittel der Eddapoeſie ſind uͤberliefert in einer alt⸗ 
islaͤndiſchen Sammlung, einem umfaͤnglichen Liederbuche. 
Die von dieſem Sammler gewaͤhlte Ordnung, die einem 
wohlbedachten, aber durchaus ſtofflichen, unkuͤnſtleriſchen 
Plane folgt, haben die meiſten Herausgeber und uͤberſetzer 
beibehalten, nur daß ſie ein halbes Dutzend weiterer Gedichte 
herbeizogen und an paſſenden Stellen in das Liederbuch ein⸗ 
ſchalteten. Das vorliegende Werk hat die alte Reihenfolge 
grundſaͤtzlich aufgegeben zugunſten einer Gruppierung, worin 
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die dichteriſche Eigenart der Denkmäler klarer hervortritt. 
Daß gegen den ſonſtigen Brauch die Heldenlieder hier den 
Goͤtterliedern vorangehn, hat nicht nur den Vorteil, daß der 
deutſche Lefer mit dem Vertrauteren den Anfang macht: es 
rechtfertigt ſich auch daraus, daß das epiſche Lied zuerſt als 
Zeldenlied ſeine Wanderung durch die Germanenwelt unter⸗ 
nommen hat. 

Zugleich iſt in dieſem Buche der Rahmen der „Eddadichtung“ 
viel weiter geſpannt, als dies in Ausgaben und uͤberſet⸗ 
zungen zu geſchehen pflegt: einundzwanzig Nummern find mit 
aufgenommen, weil ſie nach ihrer literariſchen Art berechtigte 
Glieder der Eddafamilie ſind.! Man gewinnt dadurch ein 
volleres Bild von den Sagenſtoffen, über die ſich die eddiſche 
Kunſt erſtreckte, und von den Gattungen, die zumal in dem 
jüngeren is laͤndiſchen Zeitraum gepflegt wurden. 

Eine zweite Freiheit betrifft die Behandlung der Gedichte, 
Bruchſtuͤcke und Versreihen, die in unſern Zandſchriften als 
ungegliederte, durcheinandergeſchobene Maſſen erfcheinen.? 
Zier war die Aufgabe, die dichteriſchen Einheiten herauszu⸗ 
heben und das zu Unrecht Verbundene zu trennen. 

Drittens hat ſich unſere Edda erlaubt, an dem Texte der ein⸗ 
zelnen Gedichte ein gewiſſes Maß von „höherer Kritik / zu 
üben: ſtoͤrende Zutaten zu entfernen, Luͤcken zu füllen, Vers 
ſchobenes umzuſtellen. Namentlich auch die Proſaabſchnitte 
forderten zu einer ſchaͤrferen Sichtung heraus. Ihre uͤber⸗ 
lieferte Sorm, die erſt von den Aufzeichnern herruͤhrt, iſt oft 
unbeholfen und ſchaͤdigt die Wirkungen des Gedichtes. Man 
muß bier dem Dichter gegen den Schreiber zu ilfe kom⸗ 
men. 

Sobald eine Judichtung des uͤberſetzers mehr als einen 
Burzvers umfaßt, wird fie durch runde Klammern bezeich⸗ 
net. Die Vorbemerkungen und die Noten unter der Seite tun 
ein uͤbriges, um auf Eingriffe des uͤberſetzers hinzuweiſen 
oder Stoͤrungen in dem beibehaltenen Texte anzudeuten. 


1 Band 3, Nr. 2, 25— 53; dazu ſieben Stucke in Band 2. 2 So die Komplexe 
voͤluſpa, Havamal, Hyndluljod, Helg. 5jöͤrv., Helg. und. II; Regins⸗, Safz 
nis⸗, Sigrdrifumal. 
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Bei dieſem ganzen Verfahren ſchwebte das Ziel vor: die Edda⸗ 
gedichte als Kunſtwerke dem kunſtliebenden deutſchen Leſer 
in die Hand zu legen; fie tunlichſt zu befreien von den kunſt⸗ 
widrigen Jufaͤlligkeiten, womit die mehr ſtoff⸗ als formbe⸗ 
gierigen Schreiber ſie bedraͤngten. Als Leſer wuͤnſchen wir 
uns den Poeſiefreund, der in der Edda anderes ſucht als eine 
lehrreiche Antiquitaͤtenkammer. 

Dem gleichen Jiele ſtreben Einleitungen und Noten nach. 
Sie wollen nicht eigentlich lehrhaft ſein, ſie ſehen es weder 
auf mythologiſche noch heldenſagliche noch kulturgeſchicht⸗ 
liche Einzelheiten ab. Sie moͤchten dem Leſer den Weg bah⸗ 
nen zu einem kuͤnſtleriſchen Nachempfinden dieſer Verſe; zu 
einer Wuͤrdigung deſſen, was dieſe poetiſche Welt im ganzen 
kennzeichnet und was ihren einzelnen Schoͤpfungen das Ge⸗ 
praͤge und den Wert verleiht. 


Zeldendichtung 


DD“ voͤlker der Erde haben in ihrer kriegeriſchen Juͤng⸗ 
lingszeit eine Dichtung hervorgebracht, die den edel⸗ 
geborenen Mann der Waffe und die ihm begehrenswerten 
Güter verherrlicht: eine Zeldenpoeſie. Und meiſt geht den 
großen Buchdichtungen — Ilias, Schachnameh, Nibelungenot 
— das kurze Heldenlied voraus, das in freiem Vortrage an 
den Höfen der Sürften ertönt, vor den Baͤnken der zechenden 
Gefolgsmannen, deren Sinnen und Trachten es dichteriſch 
vergoldet. 

Die Germanen erlebten dieſe ihre Heldenjugend in der voͤlker⸗ 
wanderung. Damals ſchufen die Goten, trunken von den 
erſten Siegen Über Oſtrom, die Kunſt des ſtabreimenden 
Zeldenliedes und damit die aͤlteſte germaniſche Zeldenſage. 
Ihr Beiſpiel weckte Nachfolge. Bald finden wir bei Franken, 
Frieſen, Englaͤndern den Hoffänger, der zur Harfe ein Zelden⸗ 
ſchickſal ſingt. Auch bei den Nordlaͤndern buͤrgerten ſich dieſe 
Lieder ein und riefen gleichartige mit heimiſchem Inhalt her⸗ 
vor. Aber ſeltſam, der Norden, der heute an klangſchoͤnen 
Volksweiſen reich iſt, entkleidete dieſe Lieder des Saitenſpiels 
und Geſanges. Den harfenden Saͤnger haben wir uns aus 
der nordiſchen Koͤnigshalle wegzudenken. Auch die geſprochene 
geldendichtung hat ſich in Norwegen — nicht lange an 
den Sürftenhöfen gehalten: als jene formenkuͤnſtliche Skalden⸗ 
art zur Zofmode wurde, da trat unfer Heldenlied hinaus zu 
den freien ſtolzen Großbauern. Dieſe verpflanzten es nach 
Island, und hier dauerte es und trieb neue Schößlinge, als 
es im Mutterlande ſchon abgewelkt war. 

Eine Sürftendichtung, gepflegt im Bauernhauſe! Der Gegen: 
ſatz iſt nicht fo groß, wie man glauben konnte. Von dieſen frei⸗ 
ſtaatlichen Bauern fuͤhrte mancher ſeinen Stammbaum auf 
Jarle und Kleinkoͤnige zuruͤck; allen war die Waffe vertraut, 
kriegeriſche Tat die Wuͤrze ihres Lebens und ein paar Jahre 
Dienſt in der Leibtruppe eines Herrfchers ihr ſchoͤnſtes Jugend⸗ 
erlebnis. Es waren baͤuerliche Helden, die für die Leiden⸗ 
ſchaften eines Voͤlkerwanderungsfuͤrſten wohl Verſtaͤndnis 
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beſaßen. Daß die Haltung da und dort, in den fuͤngern Lies 
dern, etwas ins Kleine und Kuͤmmerliche fällt, kann man 
dennoch bemerken. 

Jene aus Deutſchland und England einziehenden Lieder hat⸗ 
ten die ſuͤdlichen Heldenftoffe mitgebracht: die Sagen von Sig⸗ 
frid und den Burgunden, von Wieland, Ermenrich und von der 
großen Zunnenſchlacht. Dieſe Stoffe behielten bei den Islaͤndern 
die Ehrenplaͤtze. Aber auch daͤniſche und ſchwediſche Sagen 
ſtanden in Gunſt, nur daß uns da vieles bloß in juͤngerer 
Proſaform gerettet iſt. Der eigene, norwegiſche Volksſtamm 
ſteuerte nur ein paar Ausläufer zu dieſen Dichtungs helden 
bei, und Island ſelbſt beſchied ſich, das Andenken der frem⸗ 
den Vorzeitkoͤnige dichtend zu erhalten. Ohne die Islaͤnder 
und ihre Edda haͤtten wir in der Tat nur eine truͤbe Vorſtel⸗ 
lung vom altgermaniſchen Zeldenliede! Iſt doch von dem, 
was die Goten ſangen, kein Vers bewahrt, aus England aber 
und Deutſchland nur je ein ſtabreimendes Bruchſtuͤck und 
dann die innerlich juͤngeren Buchepen. 


ie fünf Gedichte, die bei uns die Reihe eröffnen, veran⸗ 

ſchaulichen das Zeldenlied in ſeiner altererbten Sorm, 
wie es auch bei den ſuͤdlichen Germanen herrſchte. Es ſind „Er⸗ 
eignislieder“: fie bringen die Handlung unmittelbar vor unſer 
Auge, wir wechſeln die Szene, hören die Helden fprechen, 
ſehen fie kaͤmpfen und fallen. Und zwar verteilt ſich die Dar⸗ 
ſtellung auf Erzaͤhlung aus Dichters Munde und die Reden 
der Zandelnden; fie iſt „doppelſeitig “. Dieſe fünf Lieder wur⸗ 
den wohl, mehr oder minder frei, aus deutſchen Vorgaͤngern 
uͤbertragen. In Gedichten aͤhnlicher Art haben auch bei uns 
zu Lande die Heldenfagen Jahrhunderte lang gelebt, ehe fie 
zu großen Epen wie Waltharius, Nibelungenot und Kudrun 
ausgebaut wurden. 
Diefer alte Stil iſt knapp und ſproͤde. Seine Helden haben 
zwar ihre aus ladende Beredſamkeit, aber beſchaulich ſprechen 
ſie nicht: ihre Worte ſchieben die Zandlung vorwaͤrts; die 
Geſchichte wickelt ſich, ohne ruhend zu verweilen, mit einer 
gewiſſen Außerlichkeit ab. In vierzig, fuͤnfzig Strophen er⸗ 
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zählt ein Zeldenlied die naͤmliche Sage, die ein Epos, mit 
ſeiner Darſtellungsart, leicht auf den zwanzigfachen Umfang 
anſchwellt. 

Es gibt einen juͤngern Stil, der ſich mutmaßlich auf Island 
in der nachheidniſchen Zeit, im 11. Jahrhundert, ausgebildet 
hat. Er iſt innerlicher, gefuͤhlvoller, auch gruͤbleriſcher. Man 
will eindringen in das Seelenleben der Helden und Zeldinnen 
und ſich ihre ungeheuern Taten begreiflich machen. Denn man 
ſteht dieſen Weſen nicht mehr fo gefolgsmannſchaftlich nahe; 
man bewundert ſie immer noch, aber mit einem Gefuͤhl von 
Schauder. So wird dem Dichter die Rede, der klarſte Aus⸗ 
druck des Innenlebens, wichtiger als das äußere Geſchehen. 
Monologe, Anſprachen und Zwieſprachen ohne dramatiſche 
Bewegung kommen auf, Ruͤckblicke werden ein beliebtes 
Mittel, die Entſchluͤſſe zu erläutern und zu rechtfertigen, die 
man einft keiner Erläuterung und Rechtfertigung beduͤrftig 
fand. 

Wo man bei dem alten Grundriß des Ereignisliedes blieb, 
da entſtanden nun Gedichte wie Nr. o und 7, die ihren ver⸗ 
mehrten Umfang weſentlich den ruhenden Reden verdanken 
und die dort von Brynhild, hier von Gudrun und Atli Bild⸗ 
niſſe ſchaffen, ganz anders ausgefuͤhrt und ſchattiert als bei 
den fruͤhern Dichtern. 

Meiſt aber ging man einen Schritt weiter. Es kam dem Dich⸗ 
ter uͤberhaupt nicht mehr darauf an, die altbekannte Sage 
naiv zu erzählen: er wollte die Vorgänge in den Reden 
feiner Heldinnen ſpiegeln. Dies ergab die Situations⸗ oder 
Kuͤckblickslieder, die heroiſchen Elegien, Nr. 9—15 (Nr. 8 
bildet eine fuͤr ſich ſtehende Spielart). Man konnte hier ſo weit 
gehen, die Erzaͤhlverſe ganz zu verbannen (Nr. 11, 12). An 
dem alten Sagengefuͤge haben dieſe juͤngern Dichter wenig 
gerüttelt. Aber im Zudichten neuer Situationen, Geſtalten und 
Zandlungen nahmen fie ſich viel mehr Freiheit als die Vor⸗ 
gaͤnger. 

Dieſe Heldendichtung der islaͤndiſchen Nachbluͤte hat ihr Ver⸗ 
dienſt in lyriſchen und ſeelenmalenden Erfindungen. Etwas 
wie das Selbſtgeſpraͤch der racheſinnenden Brynhild im Juͤn⸗ 
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gern Sigurdlied Str. 0 f. oder wie der letzte Wunſch Gudruns 
in ihrem Sterbelied Str. 21 ſtellt ſich zu den Gipfeln alt⸗ 
germaniſchen Dichtens. Mag die Weichheit und Redſeligkeit 
der Perſonen zuweilen einen Mißklang geben mit der alt⸗ 
überlieferten Zeroentat, mag der Dichter da und dort fein 
übervolles Gemüt in barocker Verzerrung entladen (Juͤngeres 
Sigurdlied Str. 87, Gudruns Gattenklage Str. 27): dieſe reis 
cheren und gebrochenen Linien der Menſchenſchilderung waren 
doch ein Hinausfchreiten über die rechtwinkligen, holz axtge⸗ 
hauenen Profile des Zeldenalters. 

Alter, vorislaͤndiſch, aber den Deutſchen und Angel ſachſen 
unbekannt, iſt die Kunſtform des „einfeitigen Ereignis liedes.“ 
Trafen wir vorhin den Zang zur Lyrik, ſo dringt hier eine 
dramatiſche Neigung uͤber das landlaͤufige Erzaͤhlen hinaus. 
Der Dichter fuͤhrt zwar auch eine Sage in ihrem unmittel⸗ 
baren Verlaufe vor, aber er legt ſie ſich ſo zurecht, daß er mit 
lauter Redeverſen auskommt: eine Reihe von Geſpraͤchs⸗ 
ſzenen, dramatiſchen Bildern. Was ſich nicht einfangen laͤßt 
in das Netz des Dialoges, wird in kurzen, trockenen Proſa⸗ 
zwifchenfägen erledigt; man hat fie mit „Buͤhnenanwei⸗ 
ſungen“ verglichen. Dieſe Gattung bleibt bei den Islaͤndern 
beliebt und hat die aͤltere Schweſter, die doppelſeitige, uͤber⸗ 
dauert. Es trifft ſich fo, daß innerhalb des Nibelungenkreiſes 
gerade nur ein zuſammenhaͤngender Ausſchnitt, die Sagen 
von Jung Sigurd, in dieſer einſeitigen Darſtellungsform vor⸗ 
liegen (Nr. 14, 10, 17). 

Noch eine weitere Stilform taucht in diefen Jung Sigurd⸗ 
Sagen auf (Nr. 15): eine Gruppe von „Loſen Strophen“. 
Die Islaͤnder hatten den Brauch entwickelt, ihre Proſage⸗ 
ſchichten, die Sagas, auszuſchmuͤcken mit einzelnen Kede⸗ 
ſtrophen, die auch einmal zu kleinen Redeſzenen auswachſen, 
ohne doch die Anlage eines ſelbſtaͤndigen Gedichtes zu er⸗ 
reichen. Eine ſolche CLoſe Strophen⸗Gruppe hat der Edda⸗ 
ſammler in unſerem Falle aufgenommen. 

Endlich führt Nr. 18, Gripirs Weisſagung, aus der frei 
kuͤnſtleriſchen Unterhaltungspoeſie hinuͤber in die halbgelehrte 
Memorialdichtung. Die dramatiſche Sorm des Zwiegeſpraͤchs 
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ift hier nur Vorwand für eine ſauber geordnete Belehrung 
uͤber Sigurds ganzen Lebenslauf, ohne erhebliche neue Mo⸗ 
tive, ein Auszug aus vorhandenen Liedern. Ahnliche Lehr: 
dialoge werden uns unter den Goͤtterliedern begegnen. 

Die Sormen, die wir hier an den deutſchen Sagenſtoffen 
uͤberblickt haben, kehren wieder in den Dichtungen mit ſkan⸗ 
dinaviſcher Sagenwurzel, Nr. 19— 55. Die Urgattung, 
das doppelſeitige epiſche Lied, erſcheint nur noch zweimal, 
Nr. 19 C, 20; denn das Muͤhlenlied, Nr. 22, naͤhert ſich 
ſchon dem Situationsgedicht. Ausgezeichnete Vertreter hat das 
einſeitige Ereignislied in Nr. 19 D, 28 u. a.; in dem Ingjald⸗ 
liede, Nr. 24, iſt dieſe Kunſtform weitergebildet: der Zan⸗ 
delnden ſind zwar mehrere, aber nur einer erhaͤlt das Wort: 
ein Monolog als Traͤger einer fortſchreitenden Sagenhand⸗ 
lung. Zu jenen ruhenden Srauenelegien (Nr. 9— 5) treten 
hier maͤnnliche Gegenſtuͤcke geringeren Schwergewichts, die 
Kuͤckblicks⸗ und Sterbelieder von Zelden, Nr. 25, 27, 51, 32. 
Schließlich zeigen die Fridthjofsſtrophen, Nr. 55, eine fpäte 
reizvolle Blüte am Aſte der Lofen Strophen. 

Dazu bringt der Maͤnnervergleich, Nr. 29, eine eigene, dem 
deutſchen Stoffkreiſe abgehende Form: es iſt ein Redelied mit 
„Buͤhnenanweiſungen“ und feſtgehaltener Situation, aber zu 
dem ſonſt gewohnten Xuͤckblicke kommt hier als unterſchei⸗ 
dender Zug das hin und her flutende Scheltgeſpraͤch. 

Von all dieſen Runftformen dürfen wir nur die erſte, ur⸗ 
ſpruͤngliche als gemeingermaniſch anſehen. Alles uͤbrige iſt 
nordiſche oder islaͤndiſche Neuerwerbung. So ruͤhrig dieſe 
Dichter ihre Runft vermannigfachten: die eine Sorm, die man 
ſeit Homer unwillkuͤrlich als das Staatsgewand der Helden- 
ſage anſieht, das große Epos, haben ſie nicht verwirklicht. 
Das hat ſeine guten Gruͤnde, unter anderm den, daß ein Epos 
nur in der Schreibezeit, unter dem Einfluß der ſuͤdlichen 
Muſter denkbar war. Dieſe Muſter aber haben den alten Is⸗ 
laͤnder nie tiefer ergriffen; und Dichtkunſt hinterm Tintenfaß 
zu betreiben, ging ihm nicht ein. So verharrte er bei ſeiner 
formenreichen freimuͤndlichen Kunſt. 
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chauen wir auf die Zeldendichtung zuruck, fo ſteht fie vor 

uns nicht als chronikenhafte Buchung voͤlkergeſchicht⸗ 
licher Begebniſſe, auch nicht als Lobgefänge auf Eroberungen 
und Siege. Das rein menſchliche, unpolitiſche Schick ſal zieht 
allen Anteil auf ſich, und dieſe Schickſale ſind faſt immer dunkel, 
auf Untergang geſtimmt. Die tapferſten und ſchoͤnſten er⸗ 
liegen fruͤhem Tode. Und was vor allem den tragiſchen Klang 
vertieft: die Bande der Sippe und Sreundfchaft werden 
zerriſſen durch die uͤbermaͤchtigen Leidenſchaften und durch 
ein unerbittlich waltendes Geſchick. Der triumphierende Ton, 
der trotz allem hindurchdringt, gilt der Kriegerehre, die ſich 
in Selbſtbehauptung und Rache bewaͤhrt und hochgemut ſter⸗ 
ben lehrt, wenn der Nornenſpruch es verhaͤngt. Das Alte 
Atlilied Str. 22 —29, 45 und das Alte Samdirlied Str. 29 
find rechte Zeugen dieſer heidniſchen Heldengefinnung; welch 
andere Schlußakkorde als in unſrer deutfchen Nibelungenot 
mit ihrem weinerlichen Gemeinplatz: „wie Sreude immer zus 
letzt Leid ergibt“! ö | 
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J. Das Woͤlundlied 


Eines der aͤlteſten Lieder, zugleich wohl das tönereichfte. Gleich 
der Eingang von ungewoͤhnlicher phantaſieanregender Kraft; 
neben den heißen, wilden Reden, darunter Woͤlunds maͤchtiger 
Monolog Str. 18, die weicheren Klaͤnge müder Verzagtheit 
Str. 34, 44; dazu eine zartgeſtimmte Lyrik wie in Str. 5, o, 
auch in Str. 10, 11, hier verbunden mit dem in der Edda ein⸗ 
zigartigen Genrebilde. Seltſam iſt der Auf bau: das Lied 
ſchickt der Jauptſage vom Meiſterſchmiede Wieland — feiner 
Gefangenſchaft, Rache und kunſtreichen Slucht — eine Art 
Meluſinengeſchichte voraus; aber dieſe, ungreifbar, wie ein 
Traum, bricht mitteninne ab, und der King der Geliebten, 
der in die zweite Sage hinuͤberreicht, iſt mehr ein ahnungs⸗ 
voller ſeeliſcher Zug als ein erzaͤh leriſch klares Gelenk. 

Das Lied trägt empfindliche Narben und Riffe; ſogar die 
äußere Hauptidee, die Schaffung des zauberhaften Slugge⸗ 
wandes, iſt bis zur Unkenntlichkeit verblaßt. Die ergaͤnzenden 
Judichtungen vermeſſen ſich nicht, das einſt Vorhandene wieder 
ins Leben zu rufen. 


1 2 
Mädchen von Süden Eine von ihnen 
Durch den Myrkwid flogen, Den Egil herzte, 
Die Schwanenjungfraun, Die ſchoͤne Maid, 
Schlacht ʒu wecken; An ſchneeiger Bruſt; 
Ju ſaͤumen am Seeftrand, Die andre, ſchwanenweiß 
Saßen ſie nieder, Im Schwanengefieder, 
Des Suͤdens Kinder, (Umſchlang Slagfider 


Spannen koͤſtliches innen. mit ſchimmernden Armen ;) 


1? Bei myrkwid „Dunkelwald “ dachte der NHordlaͤnder an einen großen Wald 
irgendwo im Suͤden, in deutſchen Canden. Der nordiſche Dichter leiht 
den Schwanenmaͤdchen einen Zug aus dem Walklirenporträt. 2, 5 Der Raub 
der Schwanenhemden, der die Fremdweſen zur Vermählung zwingt, iſt 
uͤbergangen, und auch ihre Wiederfindung, die der Flucht vorangeht, iſt 
durch einen rein feelifchen Vorgang erſetzt. Egil und Slagfider find die 
Brüder des Schmiedes; welche Rolle ihnen in dieſer Meluſinenfabel zufiel, 
bleibt dunkel. 


2 Edda I 17 


Doch die dritte, 
Deren Schweſter, 
Umwand Wölunds 
Weißen Hals. 


3 
So ſaßen fie 
Sieben Winter, 
Aber den achten 
Immer in Sehnſucht, 
Aber im neunten 
Die Not ſie ſchied: 
Die Maͤdchen begehrten, 
Durch den Myrkwid zu fliehn, 
Die Schanenjungfraun, 
Schlacht ʒu wecken. 


4 
Vom Waidwerk kam 
Der wetterkundige 
Woͤlund gewandert 
Langen Weg, 
Slagfider und Egil, 
Den Saal ſahn ſie leer, 
Gingen aus und ein 
Und ſchauten ſich um. 


5 
Oſtwaͤrts Egil 
Nach Olrun ſchweifte; 
Suͤdlich ſuchte 
Slagfider die Schwanmaid. 
Doch Woͤlund einſam 
Im Wolfstal ſaß, 
Schlug Rotgold feſt 
Um funkelnd Geſtein. 


0 
Er rundete alle 
Die Ringe wohl 
(Und reihte am Baſt 
Die Reife auf); 
So harrt er ſeines 
Sonnigen Weibes, 
Der lichten Zerwoͤr, 
Daß heim ſie kaͤme. 


. 7 
Mas hörte Nidud, 
Der Vliarenfönig, 
Daß Woͤlund einſam 
Im Wolfstal ſaß. 


8 
Naͤchtlich ritten Mannen, 
Genagelt die Bruͤnnen, 
Ihre Schilde blinkten 
Im Schein des Mondes. 
Sie ſtiegen aus den Saͤtteln 
Am Saalgiebel, 
Gingen hinein 
Durch den ganzen Saal. 


9 
Sie ſahen die Ringe, 
Gereiht am Baſt, 
Die der Schmied befaß, 
Die ſiebenhundert. 
Sie ſtreiften ſie ab, 
Sie ſtreiften ſie auf; 
Einer allein 
Blieb abgeſtreift. 


7-9 ſcheinen verwirrte Refte eines reicheren Zufammenhanges: die Manz 
nen kommen zweimal zu woͤlunds Haufe; das erſtemal nehmen fie den 
Ring mit, der dem König die entdeckten Reichtůmer bezeugen ſoll; der 
zweite Beſuch iſt der bewaffnete, naͤchtliche uͤberfall: Nidud will den ein: 
ſamen albiſchen Meiſter in ſeinen Dienſt zwingen. 
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10 15 Wöluns: 
Vom Waidwerk kam „Wer find die Sürften, 
Der wetterkundige Die in Seſſeln mich warfen 
Woͤlund gewandert Und mich banden 
Langen Weg. Mit Baſtſeilen?“ 
Baͤrenfleiſch ging er > 
Zu braten im Feuer; Da rief Nidud, 
man a 5 eiſig, Der Njarenkoͤnig: 
5 „wo fandeſt du, Wölund, 
indduͤrres Waldholz, 
Vor Woͤlund auf Im Wolfstale, 
Albenherrſcher, 
11 Unſer Gold? 
Auf dem Baͤrenfell ruht er, Gold gabs dort nicht 
Die Ringe er zaͤhlte, Auf Granis Wege: 
Der Albenfuͤrſt: Sern iſt dies Land 
Einer fehlte. Den Selfen des Rheins.“ 
Er glaubte, ihn habe 15 woͤlund: 
Bloͤdwers Tochter, „Ich meine, wir bargen 
Die junge Herwoͤr, Beſſre Kleinode, 
Sie ſei heimgekehrt. Als wir alle heil 
12 eee ee : 
adgud und Herw 
Un = a, af. Entſtammten Zlödwer; 
Doch er erwachte Bekannt war Olrun, 
G Kiars Tochter.“ 
Der Wonne beraubt: 
Er fuͤhlte die Arme 10 
In engenden Banden Draußen die kluge 
Und ſeine Suͤße Königin ſtand 
Von Seffeln umſpannt. Und ging hinein 


34 Der König argwoͤhnt, woͤlunds Gold ſei ihm entwendet; denn — mit 
Anſpielung auf Sigurds Hortſage — das Wolfstal ſei keine goldreiche 
Gnitaheide, es liege weit ab von jenen rheiniſchen Landen. 15 Demgegen⸗ 
über weiſt woͤlund darauf hin, daß die Srauen der drei Brüder von ſuͤd⸗ 
lichen Sürften ſtammten, die ob ihres Reichtums berühmt waren. In dieſer 
irdiſchen, königlichen Herkunft der Schwanenmaide hat man freilich eine 
Zutat des nordiſchen Dichters oder Umdichters zu erkennen; ſ. auch zu 
Str. 11. 16 es fpringt unvermittelt zum Koͤnigsgehöoͤft über. Die Königin 


2 19 


Durch den ganzen Saal; 

Sie ſtand auf der Diele, 
Daͤmpfte die Stimme: 
„Nicht geheuer iſt er, 

Der vom Holze kommt! 


47 
Seine Augen gleichen 


Dem gleißenden Wurm; 


Die Zähne fletſcht er, 
Zeigt man fein Schwert, 
Erblickt er den Ring 
An Boͤdwilds Arm. 
Der Sehnen Kraft 


An den Knien durchſchneidet! 


Er ſitze hinfort 
In Saͤwarſtad!“ 


1s woͤlund: 

„An Niduds Seite 
Seh ich mein Schwert, 
Das ich geſchmiedet, 
So ſcharf ich konnte, 
Und ich gehaͤmmert, 
Bis hart michs duͤnkte: 
Nun bleibt mir fern 
Die funkelnde Waffe, 
Nicht wird ſie Woͤlund 


Zur Werkſtatt gebracht; 


Und Boͤd wild trägt — 
Buße erleb ich nicht 


Meiner Gattin 
Goldne Ringe!“ 


19 
Stets ſaß er, nicht ſchlief er, 
Und ſchwang den Hammer: 
Liſtige Werke 
Schuf Woͤlund dem Koͤnig. 


20 
Es trollten die Knaben, 
Des Koͤnigs Söhne, 
Die Schaͤtze zu ſehn, 
Nach Saͤwarſtad. 


24 
Sie gingen zur Trube, 
Begehrten die Schlüffel: 


Entſchieden war ihr Schickſal, 


Als hinein ſie ſchauten. 
Die Knaben ſahen 
Der Kleinode Menge, 
Keiche Geſchmeide 
Und rotes Gold. 


22 woͤlund: 
„Kommt einſam her! 
Kommt andern Tags! 
Das ganze Gold 
Gebe ich euch. 
Nicht ſagts dem Geſinde 
Noch im Saal den Maͤgden, 


hat draußen den Ankoͤmmling betrachtet und gibt nun in der Halle den ver: 
haͤngnisvollen Befehl. 373° ſpiegeln einen Teil des Geſchehenen wider, 
wie auch Str. J8. 371° mit Saͤwarſtad iſt nach 45“ ein Holm, eine Heine 
Inſel nah beim Lande, gemeint. Js Heuer Szenenwechſel: der gelaͤhmte 


Schmied ſitzt in der werkſtatt auf Saͤwarſtad. 


19 Das ſchlafloſe Arbeiten, 


alſo heimlich bei Nacht, kann nur dem Slughemde gelten. Darauf zielt auch 
der doppelſinnige Ausdruck in Zeile 5, 4. 
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Keinem Menſchen, 20 
Daß zu mir ihr geht!“ Ihres Ringes 
Kuͤhmte ſich Boͤdwild; 
25 (Der Kleinode beftes 
Der Bruder rief Brach ihr entzwei. 
Bald den andern, weinend brachte fie 
Der Knabe den Knaben: Wölund die Stuͤcke: 
„Komm zu den Ringen!“ „Nur dir, Wölund, 
24 Wag ichs zu ſagen.“ 
Sie gingen zur Truhe, 
Begehrten die Schluͤſſel: 27 woͤlund: 
Entſchieden war ihr Schickſal, „Ich beſſer e ſo 
Als hinein ſie ſchauten. Den Bruch im Golde, 
Die Köpfe hieb er Daß deinem Vater 
Den Knaben ab, Es feiner ſcheint 
Die Süße warf er Und deiner Mutter 
In des Seuerherds Grube. Nicht minder gut 
Und dir von gleichem 
25 Glanz wie zuvor !“ 
Doch unter den JZaaren 
Die Zirnſchalen 28 
Saßte er in Silber Er brachte ihr Bier, 
Und ſandte ſie Nidud. Der es beſſer wußte; 
Doch aus den Augen Da ſank ſie bald 
Edle Steine Auf dem Sitz in Schlaf. 
Gab er der klugen 
Gattin Niduds. woͤlund: 
Doch aus der beiden „Nun hab ich gerochen 
Brüder Zähnen An den raͤnkefrohen 
Schlug er Bruſtſchmuck All mein Unheil — 
Und ſandte ihn Boͤdwild. Nur eines nicht!“ 


22 um dieſen erſten Beſuch der Knaben kann das Geſinde wiſſen; Wölund 
könnte alſo noch nicht ungeſtraft zur Rache ſchreiten. 28 —8 Noch unge: 
rochen nennt woͤlund die Kraͤnkung, daß mit feines weibes Ring die 
Königstochter prunken durfte; vgl. Str. 47°, 1811. Die Schlachtung der 
Knaben vergilt die zerſchnittenen Sehnen, die Schaͤndung der Boͤdwild 
jenen innern Schmerz, und unſer Dichter behandelt das Zweite als die 
Steigerung. 


5 


7 
8 5 


29 
(Bezwungen war Boͤdwild 
Von des Bieres Kraft: 
Woͤlund zu wehren 
Wußte ſie nicht.) 


30 

„Wahrlich!“ ſprach Wölund— 

„Nicht gewinn ich die Sehnen, 
Die mir Niduds Schergen 

Durchſchnitten haben; 
(Doch beſſres Kunſtwerk 
Als des Königs Schmuck, 
Niduds Ringe, 
Schlug naͤchtlich mein Jammer!) 


5} 
Lahend Woͤlund 
In die Luft fich hob, 
Weinend Boͤdwild 
Vom Werder ging, 
In Furcht ob dem Buhlen 
Und des Vaters Grimm. 


52 
Draußen die kluge 
Königin ſtand 
Und ging hinein 
Durch den ganzen Saal — 
Ju ſaͤumen am Jaune 
Saß er nieder 
Die Königin: 
„Wachſt du, Nidud, 
Njarenkoͤnig? “ 


9 
+ 


Schande bei ſich aufwachſen ſieht. 
.. 22. e e vo * 


35 UHidud: 
„Immer wach ich, 
Der Wonne beraubt; 
Nicht kommt mir Schlaf 
Seit der Kinder Tode. 
Kalt iſt mein Zaupt, 
Kalt war dein Rat! 
Das wuͤnſch ich nun, 
Mit Woͤlund zu reden. 


34 
Antwort mir, Wölund, 
Albenherrſcher: 
Wo blieben meine 
Bluͤhenden Söhne?“ 
55 woͤlund: 
„Erſt ſollſt du alle 
Eide ſchwoͤren 
Bei Schildes Rand 
Und Roffes Bug, 
Bei Schwertes Schaͤrfe 
Und Schiffes Bord, 
Daß Woͤlunds Weibe 
Kein Weh geſchieht, 
Daß du meine Buhle 
Nicht morden läßt, 
Ob ein Weib ich habe, 
Das wohl ihr kennt, 
Ob ein Kind ich habe 
Im Koͤnigsſaal. 
50 
Jur Werkſtatt geh, 


Die du Wölund erbaut, 


325 Wölund auf feinem Fluge hat ſich niedergelaſſen auf der Umzaͤunung 
des Königsgehöftes. 336 Überall bei den Germanen ſprach man von kalten, 
d. i. verderblichen Ratſchlaͤgen der weiber. Gemeint iſt hier Strophe 177. 
557 Dieſer wunſch des Schmiedes fließt nicht aus ſchonender Suͤrſorge; die 
Rache an dem König ſoll ſich darin vollenden, daß er den Sprößling der 
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Da findeft du die Rümpfe, 
Geroͤtet von Blut: 
Die Köpfe hieb ich 
den Knaben ab, 
Die Fuͤße warf ich 
In des Seuerherds Grube. 


37 
Doch unter den Zaaren 
Die Zirnſchalen 
Faßte ich in Silber 
Und ſandte ſie Nidud; 
Doch aus den Augen 
Edle Steine 
Gab ich der klugen 
Gattin Niduds. 


38 
Doch aus der beiden 
Brüder Zähnen 
Schlug ich Bruſtſchmuck 
Und ſandte ihn Boͤdwild. 
Mit Kindes Bürde 
Jetzt Boͤd wild geht, 
Euer beider 
Einzge Tochter.“ 


39 Nidud: 

„Kein Wort weiß ich, 
Das mir weber täte, 
Fuͤr das ich ſchlimmere 
Schmach dir wuͤnſchte! 
Kein Recke iſt ſo hoch, 
Dich vom Roß zu treffen, 


Niemand ſo ſtark, 
Dich nieder zu ſchießen, 
Da du dich hebſt 


Ju des Zimmels Wolken.“ 


40 
Cachend Wölund 
In die Luft ſich hob; 
Doch unfroh Nidud 
Ihm nachſchaute. 


4} 
Da ſprach Nidud, 
Der Yliarenfönig:) 
„Aufſteh, Thakrad, 
Trefflichſter Knecht! 
Entbiet Boͤdwild, 

Der brauenlichten, 
Daß die feſtlich geſchmuͤckte 
Zum Vater komme.“ 

42 Nidud: 

„Iſts wahr, Boͤdwild, 
Was Woͤlund ſagte: 
Du faßeſt mit ihm 
Zufammen im Holm?” 
45 Boͤdwild: 
„Wahr iſts, Nidud, 
Was Woͤlund ſagte: 
Ich ſaß mit ihm 
Juſammen im Holm. 
Woͤlund zu wehren 
Wußte ich nimmer; 
Woͤlund zu wehren 
Wußte ich nicht!“ 
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2. Das Lied von der Hunnenſchlacht 


In dieſem merkwuͤrdigen Torſo lebt eine alte weſtgotiſche 
Sagendichtung nach, die ſonſt nur noch bei den Englaͤndern 


ſchwache Spuren hinterlaſſen hat. Ihr geſchichtlicher Kern iſt 


die große Völkerfchlacht vom Jahre 451, worin das Zunnen⸗ 
heer den vereinigten Maͤchten Galliens erlag. So frei die Dich⸗ 
tung mit dieſem Stoffe geſchaltet hat, bewahrt blieb doch ein 
Bild von Volkskrieg und Maſſenkampf, wie in keiner zweiten 
unſrer Heldenfagen; man verſpuͤrt hier mehr wie fonft einen 
Hauch aus der Voͤlkerwanderungszeit. 

Die Überlieferung hat dem Liede eigentuͤmlich mitgeſpielt. 
Der Leſer wird ſogleich bemerken, daß Strophen ſehr ungleichen 
Geiſtes durcheinandergehen. Auf der einen Seite, ganz be⸗ 
ſonders in Str. 2, 9—14 eine ſtolz ſtroͤmende Rhetorik, wort⸗ 
reich, aber auch geſaͤttigt mit Anſchauung, und dabei von einer 
gewiſſen volkstuͤmlichen, unverkuͤnſtelten Friſche. Wie lebens⸗ 
voll faßt das Geſpraͤch der Bruͤder die begehrten Beſitztuͤmer 
der Heldenzeit zufammen! 

An dem andern Ende ſtehen Strophen wie 3, b, 7, 25 ff. mit 
ihrem mehr proſaiſchen und dünn ausgewalzʒten Inhalt. Die ſe 
find offenbar die juͤngern. Wir haben hier ein Hauptbeifpiel 
dafuͤr, daß verſchiedene Dichter aus ſehr verſchiedenen Jeiten 
zu einem Liede beigetragen haben (vgl. o. S. 5). 

Und damit war die Leidensgeſchichte des Textes noch nicht zu 
Ende. Islaͤndiſche Erzaͤhler des 12. 15. Jahrhunderts haben 
das Lied in eine groͤßere Proſageſchichte, eine Saga, herein⸗ 
geſtellt uno dabei ſchrittweiſe einen Teil der Verſe in Proſa 
aufgelöft. Vielleicht die Hälfte des einſtigen Beſtandes hat 
fo ihre gebundene Form eingebuͤßt. Zuweilen klingt die Profa 
noch fo liederartig, daß der Überſetzer eine andeutende Kuͤck⸗ 
dichtung wagen konnte; ſie iſt in Klammern gedruckt. An 
andern Stellen mußten knappe Proſaſaͤtze die Cuͤcken füllen, 
Man halte ſich immer gegenwärtig, daß nur noch eine Reihe 
loſer Truͤmmer von der ſuͤdgermaniſchen Dichtung der Wande⸗ 
rungsjahre zeugt. 

Zum unmittelbaren Verſtaͤndnis nehme man dieſe Voraus⸗ 
ſetzung. Zeidrek, der erſchlagene Gotenkoͤnig, hat außer dem 
vollbuͤrtigen Sohne Angantyr einen Baſtard hinterlaſſen, 4168, 
den Sprößling der hunniſchen Koͤnigstochter, der bei feinem 
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Muttervater Zumli im Zunnenlande aufgewachſen iſt. (Dieſer 
Zumli iſt alſo an die Stelle des geſchichtlichen Attila, des Be⸗ 


ſiegten in der voͤlkerſchlacht, getreten.) 


1 
Erſchlagen war Zeidrer 
Bei den garwadabergen; 
Da nahm Angantyr 
Das Erbe des Vaters, 
Burgen und Bruͤnnen 
Und die breiten Lande, 
Reden und Roffe 
Und der Ringe Menge.) 


2 
Zloͤd war erwachfen 
Im Sunnenlande 
Mit Schild und Schwert 
Und ſchimmernder Bruͤnne, 
Mit ringgeſchmuͤcktem zelme 
Und harter Klinge, 
Mit wohlgezaͤhmtem Zengſte 
In heiligem Walde. 


3 
9188 ritt weſtwaͤrts, 
Heidrefs Sprößling; 
Er kam zum Hof 
Des Herrn der Goten 
Nach Arheim hin, 
Sein Erbe zu fordern: 
Dort trank Angantyr 
Das Erbmahl Zeidreks. 


4 
Vor hohem Saal 
Sah einen Mann er; 
Jum ſpaͤten Gaſt 
Sprach der alſo: 


(„Wer kommt geritten 
Mit reifiger Schar? 
Was begehrſt du, Gaſt, 
Am Gotenhofe?“ 


5 Hloͤd: 

„Zloͤd kam hierher, 
Zeidreks Sprößling, 
Bei den Zunnen hoͤrt ich 
Von des Herrfchers Tode.) 
Geh in die hohe 
Zalle hinein; 

Auf Angantyr, 

Daß er Antwort gebe!” 


o Der Mann: 
„188 iſt gekommen, 
Zeidreks Sprößling, 

Der Bruder dein, 
Der Degen kuͤhn. 
Auf Zengſtes Rüden 
Kagt hoch der Juͤngling: 
Er kam, mit dir, 
König, zu ſprechen.“ 


7 
Laͤrm ward in der Halle, 


Es erhoben ſich die Mannen 


(Mit ihrem König, 
Die kampfes frohen.) 
Jeder wollte hoͤren, 
Was Hloͤd ſagte 
Und was Angantyr 
Jur Antwort gaͤbe. 
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$ Angantyr: 11 Angantyr: 


(„Zeil, Bruder 5158! „Berſten ſoll, Bruder, 
In die Salle tritt ein! Der blinkendweiße Schild, 
Dem vater zur Minne Kalte Klingen 
Trink Met mit uns, Sich kreuzen ſollen, 
Ihm zur Ehre Eh das Terwingenland 
Und uns zum Ruhm! Ich teilen laſſe 
Geruͤſtet iſt das Erbmahl Und dir, Zumlung, 
Mit aller Pracht.“) Die Hälfte gebe. 
9 Sloͤd: 
„Die Hälfte will ich haben 12 
Von geidreks Erbe, Geben will ich dir 
Von Pfriem und Pfeil Goldene Ringe, 
Und jedem Pfennig, An Geld und Gut, 
Von Kuh und Kalb Was all dein Begehr: 


Und knirſchender Muͤhle, Jwoͤlfhundert Reden, 
Von Dirne und Dienſtknecht Zwoͤlfhundert Roffe, 
Und deren Kinde. Zwölfhundert Anappen, 


30 Die den Kampfſchild tragen. 
Den mächtigen Wald, 
Den fie Myrkwid heißen, 13 
Das heilige Grabmahl, Jedem Recken geb ich 
Das an der geerftraße liegt, Reiche Geſchenke, 
Den ſtrahlenden Stein Andre, edlere, 
Am Geſtade des Danp, Als er irgend begehrt; 
Die Zaͤlfte der Zeerburgen, Eine Maid geb ich 
Die Zeidrek beſaß, Jedem Manne zu eigen, 
Land und Leute Jeder Maid haͤng ich 
Und lichte Ringe.“ Um den gals ein Kleinod. 


9° Soviel wie: von friedlichem und kriegeriſchem Geraͤte. 30? Zu Myrkwid 
ſieh Wölundlied 42. 3,4 Es muß der Grabhuͤgel der Gotenkoͤnige gemeint 
fein. 5, Dieſes zweite Heiligtum iſt vermutlich der — behauene und zeichen: 
geſchmuͤckte — Steinblock, auf den man den neuen König bei feiner wahl 
hob. 6 Danp iſt der alte Name des Dnſepr, lateiniſch Danaper. Die Einzel: 
heit ſtammt aus dem Gotenreiche des 4. Jahrhunderts, alſo aus einer Zeit 
vor der voͤlkerſchlacht von 451. 13° „Das Terwingenland“, der geſchicht⸗ 
liche weſtgotenſitz am Schwarzen Meer, iſt vermutung für „Tyrfing“, wor: 
unter unfre islaͤndiſche Überlieferung das Erbſchwert des Königshauſes 
verſteht (vgl. u. Nr. 28 zu Str. 27). 
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| 14 15 Gisur der Alte: 
Will dich im Sitzen „Das ſollte behagen 
Mit Silber bedecken, Dem Sohn der Magd, 
Will dich im Gehen Einem Kind der Magd, 
Mit Gold uͤberſchuͤtten, Ob als Rönig auch erzogen! 
(Daß ſchimmernder Hort Da der Halbechte 
Den Scheitel dir decke) Auf dem Zuͤgel ſaß, 
Und Ringe rollen Als der Edeling 
Kings um dich her.“ Das Erbe nahm.“ 


3loͤd ergrimmte ob dieſer Rede und ritt alsbald mit feinen 
Mannen davon. Er erzaͤhlte ſeinem Muttervater Zumli, daß 
man ihm die Zaͤlfte des Erbes verweigert und ihn einen 
Maͤgdeſohn genannt habe. Zumli wurde ſehr zornig. Danach 
ſprach er: 


& 17 
„Laß den Winter uns warten Ein geer will ich, 
Und in Wonnen leben, Zloͤd, dir ruͤſten 
Plaudern und trinken Und eifrig Kaͤmpfer 
Trefflichen Met, Zur Kriegsfahrt entbieten: 
Die Zunnen lehren Bis zum zwoͤlfjaͤhrigen Streiter 
Zeerwaffen führen, Und zweijährigen Roffe, 
Die ins Seld wir tapfer So ſoll der Zunnen 
Tragen ſollen. Zeer ſich ſammeln.“ 


Sie ruͤſteten denn ein Heer, ſo groß, daß das Zunnenland leer 
wurde von waffenfaͤhigen Maͤnnern, und ritten damit durch 
den Wald Myrkwid, der Zunnenland und Gotenland ſcheidet. 
In der Burg vor dem Walde gebot Zerwoͤr, die Schweſter 
Angantyrs und Zloͤds, über eine ſtarke Schar; mit ihrem 
Jiehvater Ormar ſollte fie die Grenze hüten. 


14 Ein kuͤhnes Dichtermotiv, das ſonſt nur noch in ſuͤdgermaniſchen Schrift: 
werken auftaucht. 15 Als verhaͤngnis voller Streitwecker tritt hier der be: 
jahrte Ratgeber des Gotenkoͤnigs auf (man denke etwa an den alten Zilde⸗ 
brand bei Dietrich von Bern). Die Mutter Hlöds, eine kriegsgefangene Zunnen⸗ 
prinzefjin, nennt er hoͤhnend eine Magd; den Baſtard felbft ſchmaͤht er als 
traͤgen Ylichtstuer. 175 mit zwölf Jahren wurde nach altgermaniſchem 
Rechte der Knabe waffenfaͤhig. Die ſpaͤtere Altersgrenze von J5 Jahren 
bringt eine jüngere Dichtung, Nr. 20 Str. Jo. 
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18 
(Spaͤhend ſtand Zerwoͤr, 
Zeidreks Tochter, 

Auf dem Turm am Tore, 

Als der Tag aufftieg. 

Da ſah ſie am Walde, 
Die Sonne verdunkelnd, 

Staubwolken ſteigen 

Stampfender Roſſe. 


19 
Da ſah ſies blitzen 
Wie Bruͤnnen von Golde, 
Lichte Helme 

Und helle Schilde; 
Da ſah fie das Zeer 
Der Zunnen ziehn, 

Roſſe und Reiter 

In raſcher Fahrt. 


20 Serwoͤr: 

„Mit Wehr und Waffen 
Wahret euch gut! 
Schwertkampf harret 
Schlachtfroher Goten. 
Du Ormar reit 
Mit Rüftung und Schild, 
Die Zunnen zu entbieten 
Zu harter Schlacht !“) 
21 Ormar: 

„Wohl will ich reiten 
Mit Rüftung und Schild, 
Des Zunnenköonigs 
Heer zu treffen. 
Zum füdlichen Burgtor 
Entbiet ich fie 
Ju hartem Kampf 
Mit dem geer der Boten.“ 


Ormar ritt aus der Burg an die Zunnenſchar heran und for⸗ 
derte ſie mit lautem Ruf zur Feldſchlacht heraus. Als er zu⸗ 
ruͤckkehrte, war Zerwoͤr geruͤſtet mit ihrem ganzen Zeer. Sie 
zogen den Zunnen entgegen, und es erhob ſich eine gewaltige 


Schlacht. Da die Zunnen in der Übermacht waren, lichteten 


ſich die Reihen der Zerwoͤr, und zuletzt fiel fie ſelbſt ſamt einer 
großen Schar um ſie her. Als Ormar ſie fallen ſah, da floh er 


und mit ihm die Überlebenden. Er ritt Tag und Nacht, was 


er konnte, bis er zu Rönig Angantyr nach Arheim kam. Da 


ſprach er: 


22 
„Von Suͤden komm ich, 
Kunde zu bringen: 
Verbrannt iſt Myrkwid, 
Die maͤchtige Heide, 
(Gebrochen die hohe 
Burg der Suͤdmark,) 


Überftrömt das Gotenland 


Von der Streiter Blute. 
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25 
Zingeſunken 
ft Zeidreks Maid, 
Von Wunden geſchwaͤcht, 
Die Schweſter dein, 
Schneller zum Kampf 
Als zu koſen mit Buhlen 
Und zur Halle zu eilen 
Zum Hochzeitsfefte.“ 
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24 
(Still ſaß Angantyr (Gute Waffen 
Bei Ormars Worten; Tat Gizur an, 
Seine Hand preßte Rafch wie ein Juͤngling 
Zeftig den Bart. Aufs Roß er ſprang. 
Lange ſchwieg er; So ſprach Gizur 
Leiſe ſprach er: Jum Gotenkoͤnig:) 
„Wohin ſoll ich die Zunnen 


„Nicht bruͤderlich tat H158, 
Du hehre Schwefter!) Zum Heerkampf laden?“ 
ö 29 Angantyr: 


25 
Gar manche waren wir, „Entbiet ſie zur Dylgja 
Als Met wir tranken; Auf die Dunheide, 
Klein iſt mein Gefolge, Jene Walſtatt 
Wo viele nottun. Bei den Jaſſarbergen, 
er 12885 oft er 
erkampf erhoben 
e e Und ſtolz erſtritten 
Ob ich auch bitte Strahlenden Sieg!“ 
Und Ringe biete, 50 
Der reiten will (Aus ritt Gizur, 
Mit Rüftung und Schild, Der greife Recke 
Des Zunnenköonigs Durch Heide und gag, 
Heer zu treffen.“ Die Zunnen zu treffen. 
Heran ritt er 
27 Gizur: ; 
„Beinen Pfennig = Aufes Weite, 
Empfangen will ich, 1 Dannen Heer 
Noch Schillinge ief hell er an:) 
Aus ſchimmerndem Gold: 3] 
Doch will ich reiten „Ich entbiet euch zur Dylgja 
Mit Kuͤſtung und Schild, Auf die Dunheide, 
Zum gunnenvolke Jiene Wahlſtatt 
Den geerſtab tragen.“ Bei den Jaſſarbergen, 


27° Den Stab, der in Zeichen (Runen) die Kriegs botſchaft traͤgt; bildlich für 
fie zur Schlacht laden“. 29 Auch dieſe Ortsnamen weiſen wohl auf die 
alteren Gotenſitze nördlich der Donaumuͤndung. 
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(Wo oft die Goten Wie mein Wort es will, 


Gerkampf erhoben Weiſe er den Speer!“ 
Und ftolz erſtritten 55 Blöd: 
Strahlenden Sieg.) „Greifet Gizur, 
Den Grytingenkrieger, 
52 Angantyrs Mann, 
Fliehn wird euer Volk, Der aus Arheim Fam!“ 
Fallen euer Konig, Humli: 
Sinken eure Fahne, („Nicht ziemt es den Vielen, 
Seind iſt euch Odin! Zu umzingeln den Einen; 
Er ſchrecke eure Scharen Heilig iſt der Herold, 


Ubers Schlachtfeld hin! Der dahinzieht allein!“) 


Da ſpannten die Bogenſchuͤtzen der Zunnen ihre gefuͤrchteten 
Bogen. 34 
(Dies rief Gizur, 
Der Grytingenkrieger: 
„Zunniſchen Hornbogen 
galten wir Stand!“) 


Er ſpornte fein Roß, ritt zum König Angantyr zuruͤck und 
meldete, daß die Botſchaft an die Zunnen beſtellt ſei. Angan⸗ 
tyr fragte nach der Staͤrke des gunnenheeres. Da ſprach Gizur: 


55 50 
(„Schier unzaͤhlbar Der voͤlker ſind 
Iſt die Schar der Zunnen: Sechs beim Seinde, 
Selder und Fluren In jedem Volke 
Fuͤllte ihr Zug; Fuͤnf Tauſende 
Es hallte der Grund Jedoch im Tauſend 
Don den Hufen der Koſſe, Dreizehn Hundert, 
Es wankte die Erde In jedem Hundert 
von der Wagen Menge.) Die Helden vierfach. 


327,3 Gizur ſchleudert nach heidniſchem Brauche feinen Speer in den Haufen 
der Feinde, womit er fie dem Kriegsgotte Odin als Opfer weiht; der Gott 
ſoll die vorangehende Verwuͤnſchung zur Tat werden laſſen. 53° Diefer 
Beiname geht wahrſcheinlich auf den geſchichtlichen Oſtgotennamen Greu⸗ 
tungi. 35 Dieſe Strophe iſt uns überliefert in lateiniſcher Bearbeitung bei 
dem Dänen Saxo. 50 Dieſe Gliederung des Heeres in voͤlker⸗, Tauſend⸗, 
Hundertſchaften (wobei das Tauſend und das Sundert nicht zahlenmäßig 
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Angantyr zog mit feiner ganzen Macht auf die Dunheide und 
ſtieß hier zufammen mit dem doppelt fo ſtarken Zunnenheer. 
Sie ſchlugen ſich acht Tage von fruͤh bis ſpaͤt, und niemand 
konnte die Toten zählen. Tag und Nacht ſtroͤmte neue Mann⸗ 
ſchaft zu Angantyr aus allen Zimmelsgegenden, fo daß er am 
Ende nicht weniger hatte als am Anfang. 

Am letzten Tage wurde die Schlacht am heißeſten: die Zunnen 
wußten, daß es Sieg oder Tod galt, die Goten aber kaͤmpften 
fuͤr Freiheit und Vaterland. Am Abend kam das Zunnenheer 
ins Wanken; da ſchritt Angantyr vor aus ſeinem geſchloſſenen 
Kriegerhaufen in die feindliche Reihe hinein und hieb mit ſei⸗ 


nem Schwerte nieder, was ihm in den Weg kam, Maͤnner und 


Koſſe. Blöd trat ihm entgegen, und es kaͤmpfte Bruder mit 


Bruder, bis der Baſtard fiel. Auch Rönig Zumli fand den Tod. 


Jetzt flohen die Zunnen. 
87 
(Grimmig gingen 
Die Boten vorwärts, 
Die beherzten Zelmtraͤger, 
Durch der Zunnen Reihn: 
Es ſtanden die Slüffe 
Und ftürzten aus den Ufern; 
In den Taͤlern tuͤrmten ſich 
Tote Mannen.) 


Angamtyr ging, die Wahlſtatt zu beſchauen. Er fand den Leich⸗ 
nam feines Bruders gloͤd. Da ſprach er: 


58 
„Ich bot dir, Bruder, 
Bruchfreie Ringe, 
An Geld und Gut 
Was all dein Begehr: 
Erlangt haſt du nun 
Als Lohn des Kampfes 
genau verſtanden ſind) iſt aus dem Kriegsweſen der nordiſchen Quellen 
nicht zu erklaͤren und ſetzt gewiß einen Zug der Wanderungszeit fort. Man 
kann daran erinnern, daß auch für die voͤlkerſchlacht von 451 die Be: 
ſchichtsquellen phantaſtiſch hohe Zahlen nennen (305000 Tote und der⸗ 
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Nicht Land noch Leute, 
Noch lichte Ringe. 
59 
Ein Sluch traf uns, Bruder, 
Dein Blut hab ich vergoſſen! 
Nie wird das ausgeloͤſcht — 
Unheil ſchuf die Norne.“ 


gleichen). 375,6 von der geſchichtlichen voͤlkerſchlacht erzaͤhlte man, daß ein 
Bach von dem Blute der Gefallenen zum Fluſſe anſchwoll. 58, 59 Die 
worte des ſiegenden Bruders mögen wohl den Schluß des urfprünglichen 
Liedes gebildet haben. 
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5. Das Alte Sigurdlied 


Mit dieſem Liede betreten wir den Kreis der beruͤhmten 
Nibelungenſage. Zu dem alten Beſtande der deutſchen, fraͤn⸗ 
kiſchen Sigfridsdichtung gehoͤrte der tragiſche Stoff, den man 
nach feiner Heldin die Brynhild ſage nennen kann. Sie füllt 
die erſte Hälfte des deutſchen Nibelungenliedes. Wie fie Jahr⸗ 
hunderte früher, unter dem Zeichen des Zeidentums und der 
3 Liedform, ausſah, davon gibt unſer Bruchſtuͤck einen 
egriff. 

Dieſe ſeeliſch keimereiche Sage hat die islaͤndiſchen Dichter 
angezogen wie keine andere; davon zeugen Nr. 0, 9—15. 
Unter dieſem juͤngeren Wachstum ragt unſer Altes Sigurd⸗ 
lied auf als das ſchlanke und ſproͤde Gebilde, das noch in 
den Tatſachen aufgeht, noch nicht zur gefuͤhlvollen Bered⸗ 
ſamkeit erbluͤht iſt. Auch neben den beiden vorangehenden 
und nachfolgenden Ereignisliedern nehmen ſich unſere Stro⸗ 
phen enthaltſam, ſchlicht aus, ein wenig arm und eckig im 
Ausdruck, ohne das Überftrömende und den grellen Sarben- 
reichtum. Die logiſchen Übergänge zwiſchen den Auftritten 
ſind hier noch mehr wie ſonſt verſchwiegen. Die beſondere 
Eingebung unſres Dichters darf man wohl erblicken in der 
Art, wie er Sigurds Ermordung gleichſam hinter der Szene 
laͤßt: es iſt, als ob wir die Tat im fernen Sintergrunde 
ſchattenhaft erſpaͤhten; und dann in jenem naͤchtlichen Stim⸗ 
mungsbilde (Str. 14. 15), das mit wenigen Strichen Gunnars 
Angſt vor den Solgen ſeines Frevels in bewegte Anſchauung 
umſetzt. 

Die beklagenswerte Cuͤcke der eddiſchen Zaupthandſchrift hat 
mehr als die erfte Hälfte unſres Liedes verſchlungen. Eine 
proſaiſche Umſchrift des verlorenen Teiles bietet die altislän- 
diſche Woͤlſungaſaga; hier find auch die beiden erſten Strophen 
gerettet. Aber die Saga hat den Inhalt unſeres Gedichtes 
mit dem eines anderen, juͤngeren ſo verwoben, daß man ihr 
die fehlende Zaͤlfte des Alten Liedes nicht einfach nacherzaͤhlen 
kann. Wir begnuͤgen uns daher mit einer trockenen Inhalts⸗ 
angabe fuͤr die verlorenen Stuͤcke. 


Sigurd, der ruhmreiche Drachentöter, hat Schwurbruder⸗ 
ſchaft geſchloſſen mit den koͤniglichen Brüdern Gunnar und 
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Zoͤgni, den Söhnen Gjukis, und hat ihre Schweſter Gudrun 
zum Weibe bekommen. In Gluͤck und Ehren lebt er am Zofe 
ſeiner Schwaͤger. Da beſchließt Gunnar, um Brynhild zu 
werben, die männerfpröde Jungfrau, die geſchworen hat, ſich 
nur dem Beſieger ihrer Waberlohe zu ergeben. Sigurd ver⸗ 
ſpricht ihm feine Hilfe und zieht mit vor Brynhildens flammen⸗ 
umloderte Burg. Umſonſt verſucht Gunnar den Ritt durch 
das zauberiſche Seuer; auch Grani, den Zengſt Sigurds, 
bringt Gunnar, der ſchwaͤchere Held, nicht vom Flecke. Da 
tauſcht Sigurd mit Gunnar die Geſtalt und reitet, ſein 
Schwert Gram an der Seite, auf Granis Rüden gegen den 
Slammenwall an. 


) 2 
Der Brand rafte, Sigurd Grani 
Der Boden wankte, Mit Gram ſpornte; 
gohe Lohe Die Rüftung blinkte, 
Zum Himmel ſtieg; Die Regin ſchlug: 
Keiner wagte Das Feuer erloſch 
Von des Rönigs Recken Dem Sürftenfohn; 
Zindurch zu reiten, Die Lohe wich 
Druͤber zu ſetzen. Dem Wagefrohen. 


Sigurd tritt bei Brynhild ein und nennt ſich Gunnar, Gjukis 
Sohn. Getreu ihrem Schwure, willigt fie in die Ehe mit ihm 
ein und teilt drei Naͤchte das Lager mit ihm: er legt ſein 
blankes Schwert zwifchen ſich und des Schwurbruders Weib. 
Dann reitet er zu den Gefaͤhrten zuruͤck und tauſcht aber⸗ 
mals mit Gunnar die Geſtalt. Mit Brynhild ziehen ſie an 
den Königshof und feiern Gunnars Hochzeit. Den Ring, den 
Sigurd der Jungfrau von der Hand gezogen hatte, gibt er 
feinem Weibe. 

Über Jahr und Tag, beim Baden im Sluſſe, zanken die 
Schwaͤgerinnen Gudrun und Brynhild uͤber den Vorrang 
ihrer Maͤnner. Gudrun enthuͤllt der Gegnerin, daß Sigurd 
es war, der ihre Lohe durchritt und ihr Lager teilte, und 
überführt fie mit dem Ringe. Brynhild erbleicht und redet 
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an dem Abend kein Wort. Als Gunnar fie nach ihrem Leide 
fragt, ſagt ſie ihm, jetzt wiſſe ſie alles; Sigurd aber habe ſie 
und ihn betrogen, als er ihr Lager teilte; ſie wolle nicht zwei 
Männer haben in einer Halle; „Sigurd muß ſterben oder du 
oder ich.“ Gunnar beſchließt, den Schwager und Schwur⸗ 
bruder zu verderben. Als er ſeinem Bruder Zoͤgni davon 
redet, ſpricht dieſer: 


5 6 
„Wofür iſt Sigurd Sie ſchnitten den Wurm, 
Dir Suͤhne ſchuldig, Sie ſchmorten den Wolf, 
Daß du den Tod Sie gaben vom Wolf 
Des tapfern willſt?“ Guttorm zu eſſen, 
4 Gunnar: Eh ſie vermochten, 
„Der Held ſchwur mir Meintatluͤſtern, 
Zeilige Eide, An den klugen Helden 
Zeilige Eide, Zand zu legen. 
Und hielt keinen; 
Aller Eide 7 
Ewiger Zort Erſchlagen war Sigurd 
Sollte er ſein Südlich vom Rhein; 
Und ſann auf Trug!“ Vom Baume rief 
5 Sogn: Der Rabe laut: 
„Brynhild hat dir „An euch wird Atli 
Zu boͤſer Tat Eiſen roten, 

Zaß entzuͤndet, Der Meineid muß 
Harm zu wecken; Die Mörder fällen!« 
Gudrun gönnt fie 
Den Gatten nicht, 8 

Nicht will ſie dir Draußen ſtand Gudrun, 

Als Weib gehören,“ Gjukis Tochter, 


7 Nach dieſer Sagenform geſchieht der Mord im Walde, wie in den deutſchen 
Darſtellungen; vergl. das Jüngere Sigurdlied Str. 2 f. Atli iſt bei den nor⸗ 
diſchen Dichtern fruͤh zum Bruder der Brynhild gemacht worden, und ſo 
kann unfre Strophe den Untergang der Gjukunge durch Atli als Rache für 
Sigurds (und Brynhildens) Tod beleuchten: eine neue Begründung, ein Ge⸗ 
legenheitseinfall, der ſich in den Darſtellungen vom Ende der ER: 
(Ur. 4 und 7) nicht durchzuſetzen vermochte. 
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Und alfo war 
Ihr erſtes Wort: 
„Wo habt ihr Sigurd, 
Den gel denfuͤrſten, 
Da Gjukis Erben 
Als erſte reiten?“ 


9 
(Alle ſchwiegen 
Bei ihren Worten; 
Einzig Högni 
Antwort da gab: 
„Nieder hieben 
Den gelden wir; 


Der Hengft neigt das gaupt 


Auf des Herrn Leiche.“ 


10 
Da lachte Brynhild 
Zum letzten Mal — 
Das Zaus hallte — 
Aus Zerzensgrund: 
„Lange waltet 
Der Lande und Degen, 
Da den kuͤhnen Fuͤrſten 
Ihr fallen ließt!“ 


L 
Da ſprach Gudrun, 
Gjukis Tochter: 
„Surchtbar ſprichſt du, 
Srevelworte; 
Geiſtern verfalle 
Gunnar, der Mörder! 
Rache werde 
Kuchloſer Tat! / 


Sigurd eine Schar ihm gleicher Söhne erlebt, ſo wäre er der wahre Zerrſcher 


über Gjukis Erbe geworden. 
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12 
Da ſprach Brynhild, 
Budlis Tochter: 
„Wohl nun waltet 
Der Waffen und Lande! 
Sigurds Eigen 
War alles bald, 
Ließt ihr länger 
Am Leben ihn. 


13 
Schande wär es, 
Schaltete er 
Über Gjukis Gut 
Und der Goten Schar, 
Zaͤtte fünf Söhne 
Zu Siegestaten, 
Kampfgierige, 
Der Rönig gezeugt!“ 


44 
Sinftre Nacht wars, 
Viel war getrunken, 
Frohe Reden 
Gefuͤhrt waren; 
Alle ſchliefen 
Auf ihrem Lager — 
Einzig Gunnar 
Von allen wachte. 


15 
Er regte den Fuß, 
Er redete viel, 
Denken mußte 
Der Degen immer, 


Was Rabe und Aar Du, Sürft, ritteſt, 
Gerufen hatten Des Frohſinns bar, 
Zoch vom Baume, Die Seſſel am Suß, 
Als heim ſie ritten. Ins Seindesheer. 
16 19 
Wach ward Brynhild, So wird vernichtet 
Budlis Tochter, Der Niblunge 
Die Fuͤrſtenmaid, Maͤchtiger Stamm: 
Sruͤh vor Tage: Meineid ſchwurt ihr! 
„Reizt oder wehrt — 
Weh ift geſchehn — 8 
Leid zu ſagen 
Oder fo es zu laſſen!“ 1 85 
Daß Blut in die Spur 
17 Ihr beide traͤuftet! 
Alle ſchwiegen Übel haft du 
Bei ihren Worten, Ihm alles gelohnt, 
Wenge verſtanden Der Gunnar als erſten 
Solch weibiſches Tun, Doch gelten ließ. 
Als weinend ſie 
Das Werl erzaͤhlte, 9 
Zu dem ſie lachend . 
Die Degen verlockt. 3 
Um mich zu werben, 
18 Brynhild: Da ward es kund, 
„Schrecken ſchaut ich Wie heilig den Eid 
Im Schlaf, Gunnar: Der Heervernichter 
Kalt war der Saal, Gehalten hatte 
Klamm mein Lager; Dem jungen gerrfcher. 


Js Der Traum enthält allgemeine Schreckvorſtellungen und darf nicht im 
einzelnen aus Gunnars ſpaͤterem Geſchick gedeutet werden. Daß ein Mann, 
von unſichtbarer Seſſel befallen, finnbetärt in feine Seinde hinein reite, war 
ein alpdruckartiger Aberglaube. 205,“ Das Miſchen des Blutes in der Fuß: 
ſpur begruͤndete die Schwurbruderſchaft. 
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22 
Der Glaͤnzende legte 
Den goldgezierten 
Zweig der Wunden 
Zwiſchen uns beide; 
Im Feuer geſchaͤrft 
Die Schneiden waren, 
Bunt war mit Gift 
Das Blatt geaͤtzt.⸗ 


22° Eine Umſchreibung in ſraldiſchem Geſchmack für „Schwert . Man 
kann fragen, ob einſt noch eine oder zwei Strophen folgten, die in Rede 
oder Erzaͤhlung Brynhildens Abſchied vom Leben brachten. Daß dieſer 
Schluß ſchon unfrer aͤlteſten Sagenfaſſung zukam, iſt aus inneren Gründen 
kaum zu bezweifeln: der Selbſtmord iſt das Gegengewicht zu der Rachetat, 
womit Brynhild den herrlichſten Helden vernichtet hat, zugleich das Ende 
eines Lebens, das fie, unwiſſentlich eidbruͤchig, an der Seite des Unwuͤrdi⸗ 
gen geführt hat. Der juͤngere Gedanke, daß Brynhild Sigurd liebt und mit 
ihm ins Jenſeits einziehen will, iſt von unſerm Liede fernzuhalten. Mög: 
lich waͤre jedoch, daß der Dichter mit unſern Strophen ſchloß und es den 
vortragenden uͤberließ, in ein paar ſchlichten worten den Tod der Zeldin 
anzufuͤgen. 
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4. Das Alte Atlilied 


Was das Alte Sigurdlied fuͤr die Brynhildſage, das be⸗ 
deutet das Alte Atlilied fuͤr die Sage vom Untergang der 
Gjukunge (die Burgundenfage): es iſt die urſpruͤnglichſte Dar⸗ 
ſtellung dieſes Stoffes, der in juͤngerer Geſtalt und breit epen⸗ 
maͤßiger Ausfuͤhrung den Schlußteil des Nibelungenliedes 
bildet. - 

Unſer Gedicht iſt nicht unverſehrt und einheitlich durch die 
Jahrhunderte gegangen. Es hat manche dunkle und halb⸗ 
dunkle Stelle, und in ſeiner Sorm wirkt es buntſcheckig. Eine 
Erzaͤhlweiſe, die man barock nennen kann, mit entlegenen 
Wendungen, mit gehaͤuftem Ausdruck, der die ſilbenreichen 
Derfe zu ſprengen droht, wechſelt mit fluͤſſigeren Strophen 
von leichterem Satzbau, auch mit wunderlich ſkaldiſch ge⸗ 
drech ſelten Zeilen. Der Eindruck im ganzen iſt der eines laut⸗ 
toͤnenden Pathos, das auch uͤber lebhafte ſinnliche Bilder 
verfügt. Eine rechte Kunſtdichtung, in der man ſelten den 
ſchlichteren Klaͤngen der drei vorigen Lieder begegnet; ſie 
ſcheint jeden Gedanken neu zu praͤgen, faͤllt bisweilen ins Ge⸗ 
ſuchte, nirgends in die abgegriffene Sormel. Eine geradezu 
wilde heroiſche Begeiſterung durchzieht dieſes Zeldenlied. Der 
Dichter fuͤhlt noch ganz mit ſeinen Geſtalten, ſeine Bewunderung 
bricht in perſoͤnlichen Zwifchen- und Schluß ſaͤtzen durch. Ein 
Höhepunkt der ganzen altgermaniſchen Dichtung iſt die Trutz⸗ 
rede des gefeſſelten Gunnar (Str. 22—29). Vergleicht man 
ſie mit ihrem Doppelgaͤnger im Nibelungenlied, den letzten 
Strophen Zagens, fo fühlt man das derb geidniſche und das 
hymniſch Erregte bei dem aͤlteren, ſtabreimenden Kuͤnſtler. 


1 
Atli ſandte Botſchaft 
Aus zu Gunnar, 

Einen klugen Reiter, 
Knefroͤd geheißen. 
Er kam zu Gjukis Hof 
Und zu Gunnars Salle, 
Den herdnahen Baͤnken 

Und dem Bier, dem ſuͤßen. 
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2 

Dort tranken die Getreuen — 

Doch vom Truge ſchwieg er — 
Wein in der Halle, 

Zunnenzorn fuͤrchtend. 
Anefroͤd rief da 
Mit kalter Stimme, 
Des Suͤdlands Geſandter, 
Er ſaß auf der Zochbank: 


3 
„Atli gebot mir, 
Daß aus ich ritte 
Auf kauendem Pferde 
Durch den pfadloſen Myrkwid, 
Euch beide zu bitten, 
Daß zur Bank ihr kaͤmet 
Mit ringgeſchmuͤckten Zelmen, 
Zu hauſen bei Atli. 


4 
Er ſchenkt euch Schilde 
Und geſchabte Lanzen, 
Goldgeſchmuͤckte Helme 
Und der Zunnen Menge, 
Silbernes Sattel zeug, 
Suͤdlaͤndiſche Röcke, 
Geſchaͤrfte Speerſpitzen, 
Schaͤumende Roffe. 


5 
Die weite Gnitaheide 
Will er euch geben, 


5* Zu Myrkwid ſieh woͤlundlied 17. 4 man halte dieſes mühfem vollge⸗ 
ſtopfte Regiſter neben die belebt ſchreitende Aufzahlung im Liede von der 
Hunnenſchlacht 9 f., 12f. 510° Daß die Gnitaheide, wo einſt Sigurd feinen 
Drachenhort erbeutete, andauernd ein begehrens wertes Gut bleibt und hier 
nun einmal dem reichen König Atli zugeſchrieben wird, iſt dichteriſche Srei⸗ 
heit, die nach geographiſchen und andern Sufemmenhängen wenig fragt. 
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Klirrende Gere . 
Und goldene Steven, 
Strahlende Kleinode, 
Die Geſtade des Danp, 
Den maͤchtigen Wald, 
Den fie Myrkwid heißen.“ 
6 
Das Haupt wandte Gunnar, 
Und zu Högni ſprach er: 
„Was ſagt uns der Bruder, 
Da wir ſolches hören? 
Nicht wuͤßte ich Gold 
Auf der Gnitaheide, 
Daß wir andres nicht haͤtten, 
Ebenſovieles. 


7 
Scheunen hab ich ſieben, 
Mit Schwertern gefuͤllt, 
Ein Griff von Golde 
Glaͤnzt an jedem; 
Herrliche Bogen, 
Bruͤnnen von Golde, 
Mein einer iſt beſſer 
Als alle der Zunnen; 
Mein Kampfroß iſt das beſte, 
Meine Klinge die ſchaͤrfſte, 
Mein gelm und Schild die hellſten 
Aus der Halle des Kjar.“ 
8 Soͤgni: 

„Was riet uns wohl die Frau, 
Da den Ring ſie ſandte, 
Mit Wolfs haar umwunden? 
Warnung, mein ich, bot fie! 


5678 Entleynung aus dem Hunnenſchlachtliede 10. 712 Bier, ein ſchatten⸗ 


hafter reicher Suͤdlandskoͤnig; ſiey woͤlundlied 15. 8 Gudrun hat ihren 
Bruͤdern die angedeutete warnung zukommen laſſen. 
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Ein gaar des Heidewolfs 
i Zaftete am Goldring: 
Wölfifch wird der Weg uns 
Zur Wohnung Atlis.“ 


9 
Es ſchwiegen die Schwaͤger 
Und die Schwertmagen alle, 
Die Berater und Vertrauten 
Und die Reichen des Landes. 
Wie dem Rönig gebührt, 
Gebot da Gunnar, 
Herrlich in der Halle, 
Doll hohen Mutes: 


10 
„Erhebe dich, Sjörnir! 
In die Halle laß bringen 
Der Krieger Goldſchalen 
Durch der Knechte Hände! 


L 
Genießen ſollen Woͤlfe 
Des Niblungenerbes, 
Grimme Grauroͤcke, 
Wenn Gunnar ausbleibt; 
Braunzottige Baͤren 
Sollen beißen mit den Zauern, 
Wenn der Koͤnig nicht kommt, 
Der Krieger Meute!“ 
12 
Den Landherrn geleiteten 
Untadlige Leute, 
Beweinend den geerkuͤhnen, 
Vom gof der Niblunge. 
So ſagte da der juͤngere 
Sohn des Soͤgni: 
„Wo Beherztheit euch hinfuͤhrt, 
Sahret heil und klug!“ 


11 Gunnar verwuͤnſcht ſich ſelbſt, wenn er feige die Sahrt verſaͤße. 
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13 
Ausfchreitend Tießen fie 
Laufen übers Bergland 
Die kauenden Pferde 
Durch den pfadloſen Myrkwid. 
Die Zunnenmark bebte, 
Wo die Hartgemuten zogen; 
Sie ſpornten die Renner 
Über ſprießende Selder. 


14 
Das Zunnenland ſahn fie 
Und die hohen Zinnen, 
Budlis Krieger ſtehn 
Auf der Burg, der hohen, 
Den Saal der Suͤdvoͤlker, 
Mit Sitzen erfüllt, 
Mit verbundenen Reiben 
Blinkender Schilde. 
15 
Mit feinen Getreuen 
Trank da Atli 
Wein in der Halle. 
Waͤchter ſaßen draußen, 
Gunnar zu begegnen, 
Wenn zur Gaſtung er kaͤme 
Mit klirrendem Gere, 
Zu wecken Kampf dem Fuͤrſten. 


10 
Die Schweſter ſah ſie, 
Als in den Saal ſie traten, 
Ihre beiden Brüder — 
Von Bier war fie nüchtern —: 
„Verraten bift du, Gunnar! 
Du Reicher, was vermagſt du 


14 * Budli iſt der vater Atlis, der in der aͤlteſten Sage nirgends mehr lebend 
auftritt; nach ihm heißt das Koͤnigshaus die Budlunge (Str. 44). 
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Wider hunniſche Hinterlift ? 
Aus der Halle geh eilend! 


47 
Beſſer taͤtſt du, Bruder, 
In der Bruͤnne zu reiten, 
Als mit ringgeſchmuͤckten Zelmen 
Zu haufen bei Atli; 
Dann ſaͤßeſt du im Sattel 
Sonnenhelle Tage, 
Ließeft notfahle Leichen 
Die Nornen beweinen 
Und hunniſche Heermaide 
Harm erdulden 
Und ſchickteſt Atli 
In den Schlangenhof. 
Der Schlangenhof iſt nun 
Beſchieden dir ſelbſt ! 
48 Gunnar: 
„Verſaͤumt iſts, Schweſter, 
Ju ſammeln die Niblunge, 
Zu weit iſts, die Helden 
Zur Heerfahrt zu entbieten 
Von des Rheines Rotgebirg, 
Die Recken ohne Tadel!“ 


19 
Sie griffen Gunnar, 
Begannen ihn zu knebeln, 
Den Burgundenfreund, 
Und banden ihn feſt. 


177, ſoviel wie: du wuͤrdeſt deine einde einem unbeklagten Tode opfern. 
Denn die Nornen, die Schickſals weiber, find die letzten, die Gefallenen zu 
beweinen. 19 Daß Gunnar fo gans ohne Kampf überwältigt wird, be: 
fremdet; man darf wohl eine Lüde annehmen. Die tapfere Gegenwehr ALLE 
nis in Str. 20 ift uinſo unentbehrlicher, als er im folgenden hinter der Bühne 
bleibt und nur dem Gunnar, dem Helden des Liedes, der glänzende Abgang 
gegönnt wird (Str. 22 ff., 33): zu diefer duldenden Größe bildet die han⸗ 
delnde des Bruders in Str. 20 ein Gegengewicht. 
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20 
Sieben erſchlug 
Mit dem Schwert Zoͤgni, 
In heiße Flamme 
Flog der achte. 

So beſteht ein geld 
Im Streit die Seinde, 
Wie Zoͤgni beftand 
Der Zunnen Überzahl. 


2} 
(Sie feſſelten Zoͤgni 
Mit harten Banden; 
Es gingen die Hunnen 
Zu Gunnars Haft.) 
Sie fragten den Kuͤhnen, 
Ob er kaufen wolle, 
Der Goten Zerr, 
Mit dem Gold fein Leben. 
22 Gunnar: 
„Högnis gerz ſoll 
In der Hand mir liegen, 
Blutig geſchnitten 
Aus der Bruſt dem gelden 
Mit ſchlimmbeißendem Sachsſchwert, 
Dem Sohne des Volkskoͤnigs.“ 


217 „Goten“ für ſuͤdliche Helden; der richtige Name für Gunnars volk iſt 
49° bewahrt. 215—29 Die vorausſetzungen find dieſe. Gunnar und Soͤgni 
haben den Hibelungenhort, der nach Sigurds Ermordung an fie fiel, im Rheine 
geborgen und ſich zugeſchworen, daß jeder das Verſteck geheim halte, ſolange 
der andere am Leben ſei. Gunnar beruft ſich alſo darauf: erſt muß ich 58: 
gni tot wiſſen, eh ich uͤber den Schatz verfuͤgen kann. Seine wahre Abſicht 
iſt, als alleiniger Eigner des Hortes ihn den gehaßten Feinden zu verſagen 
und dafür den Tod zu leiden. An dieſem Entſchluſſe Hätte es nichts geändert, 
wenn die Taͤuſchung mit dem Herzen Sjallis, des hunniſchen Kochs, gegluͤckt 
wäre. Dann hätte Gunnar als erſter den Tod gefunden, und den unnen 
blieb bei ö gni der verſuch, ihm das Geheimnis zu entlocken. Die dichte⸗ 
riſche Begründung des Zjalli⸗Motivs liegt aber gewiß darin, daß dieſer 
hemmende Zug es ermöglichte, die Trutzreden Gunnars zu verlängern und 
die Große der beiden Helden in helleres Licht zu ſetzen. 
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23 
Sie ſchnitten dem Zjalli 
Das Herz aus der Bruſt; 
Blutig auf der Schuͤſſel 
Brachten ſie es Gunnar. 


24 
So rief da Gunnar, 
Der Goten Rönig: 

„Hier hab ich das Herz 
Zjallis des feigen, 
Ungleich dem Herzen 
goͤgnis des kuͤhnen: 
Gar heftig bebt es 
Zier auf der Schuͤſſel; 
Es bebte zwiefach, 
Da in der Bruſt es lag.“ 


25 
Da lachte Högni, 

Als zum Herzen fie ſchnitten 
Dem kuͤhnen Kampfbaum; 
Zu klagen vergaß er. 
Blutig auf der Schuͤſſel 
Brachten ſie es Gunnar. 


20 
Jetzt rief Gunnar, 
Der Gernibelung: 
„Hier hab ich das Herz 
Soͤgnis des kuͤhnen, 
Ungleich dem Herzen 
Zjallis des feigen: 
Gar ſchwach bebt es 
Auf der Schuͤſſel hier; 
Es bebte minder, 
Da in der Bruſt es lag. 


27 
So wenig wird, Atli, 
Ein Auge dich ſehen, 
Wie du felber, Konig, 
Die Kleinode ſchauſt! 


28 
Einzig bei mir 
Iſt all verhohlen 
Der Hort der Niblunge: 
Nicht lebt mehr Zoͤgni! 
Immer war mir Zweifel, 
Da wir zwei lebten: 
Aus iſt er nun, 
Da ich einzig lebe. 


29 
Nun huͤte der Rhein 
Der Recken Zwiſthort, 
Der ſchnelle, den goͤttlichen 
Schatz der Niblunge! 
Im wogenden Waſſer 
Das Welſchgold leuchte, 
Doch nimmer an den Jänden 
Der Hunnenföhne!“ 
30 Atli: 
„Der Gefangne iſt gebunden: 
Bringt nun den Wagen! / 
Der Zaumzerrer 
Jog den Schatzwart, 
Den Herrn der Schlacht, 
Zin zum Tod. 
50 
Atli, der reiche, 
| Ritt auf Glaum, 
271%, Die Verſe find unſicher; fie ſcheinen die weis ſagung von Atlis nahem 
Tode zu enthalten. 292 So heißt der Hort, weil er feinen früheren Eig⸗ 
nern, den von Sigurd uͤberwaͤltigten albiſchen Ylibelungen, zum Zankapfel 


wurde. 50 —6 Eine der bizarren Übermalungen in ſtaldiſchem Stile! 
Zaumzerrer = Roß, Schatzwart = Suͤrſt. 
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Der Sieggötter Sproß, 
Don Speeren umringt. 
Da ſprach Gudrun, 
Gjukis Tochter, 

In die Halle tretend — 

Den Traͤnen ſie wehrte 
32 
„So geh dirs, Atli, 
Wie dem Gunnar du 
Die Eide gehalten, 
Die einſt du ſchwurſt 
Bei der füdlichen Sonne 
Und Siegvaters Selfen, 
Bei dem Roß des Kuhbetts 
Und dem Ringe Ulls!“ 
35 
Den lebenden Zerrſcher 
Warf in den Hof, 
Wo Schlangen krochen, 
Der Krieger Schar. 
Aber Gunnar, 
Der edle König, 
Mit der Hand die Harfe 
Zochgemut ſchlug; 
Die Saiten klangen. 
So ſoll ein kuͤhner 
Ringvergeuder 
Den Reichtum hüten. 
34 
Atli wandte 
Wieder heimwaͤrts 


N 
+ 


52 Diefe ausdruͤcklich in der Halle geſprochene verwuͤnſchung muß als Selbſt⸗ 
geſpraͤch der Gudrun gefaßt werden. Gegen Atli verhehlt fie noch in Str. 35 
ihre feindliche Geſinnung. Skaldiſche Umſchreibung für Schlafſaal, Haus. 
555° Das Harfenſpiel in der Todesnot iſt die letzte Verherrlichung von 
Gunnars Unverzagtheit. 112 Die Worte preiſen es, daß Gunnar die Aus: 
lieferung des Hortes verſchmaͤhte. 
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Das ſtampfende Roß 
Juruͤck vom Morde. 
Gedroͤhn war im Hofe, 
Gedraͤnge der Pferde, 
Waffenklang der Maͤnner, 
Da vom Wald ſie kamen. 


35 
Binaus trat Gudrun 
Mit goldenem Becher, 
Atli entgegen, 
Vergeltung ihm zu bringen: 
„Empfange, Sürft, 
Froͤhlich in der Halle, 
Die zur gel hingingen, 
Die Haustiere Gudruns!“ 
30 5 
Es toͤnten die weinſchweren 
Trinkſchalen Atlis, 

Als in der Halle die Zunnen 
Unterhaltung pflogen; 
Die langbaͤrtigen Krieger 

Kamen herein, 
Die vom Morde Gunnars 
Aus Myrkheim nahten. 
87 
Da trat in die Halle, 
Ihnen Trank zu bringen, 
Die hellwangige Frau 
Aus dem Sürftenftamme; 
Dem fahlen Sürften 
Gab die furchtbare den Imbiß, 
Gehorchend der Pflicht, 
Und hohn voll ſprach ſie: 
554 Doppelſinnig; auch ,' zielt verdeckt auf die zinſchlachtung der Soͤhnchen, 


Erp und Eitil. Der Dichter hat dieſe Tat nicht aus druͤcklich erzählt, vgl. das 
Groͤnlaͤndiſche Atlilied Str. 72 ff. 
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38 
„Zuͤter der Schwerter, 
Du haſt deiner Soͤhne 
Blutige Herzen 
Mit Honig verzehrt! 
Du Mutiger magſt 
Menſchliche Leichen 
Zungrig verzehren 
Und auf den Sochſitz entſenden. 
59 
Nimmer kommen 
Zu den Knieen dir 
Erp und Eitil, 
Die immer frohen; 
Auf dem Sitz im Saal 
Siehſt du nimmer 
Die Goldſpender 
Gere ſchaͤften.⸗ 


40 
Getoͤſe ward im Saal, 
Toben der Mannen, 
Weinen unter Gewanden, 
Wehklagen der Zunnen. 
Das Weib allein 
Beweinte nimmer 
Ihre baͤrenkuͤhnen Bruͤder 
Und bluͤhenden Kinder, 
Die jungen, argloſen, 
Die ſie von Atli gewann. 


44 
Gold verſchenkte 
Die ſchwanenweiße, 
Rote Ringe 
Reichte fie den Mannen; 


— — — —ũb . — — — — —— 
41 Gudrun teilt den Königs ſchatz unter das Gefolge aus, um es zu be⸗ 
ſchwichtigen und arglos zu machen: ſie hat ſchon die Zerftörung des Hofes 
und ſeiner Inſaſſen beſchloſſen. 
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Das Schick ſal ließ fie wachſen 
Und die Schaͤtze wandern, 
Die Koͤnigin ſchonte 
Der Schatzkammern nicht. 


42 
Sorglos hatte Atli 
Sinnlos getrunken; 
Nicht hatte er Waffen, 
Nicht wehrte er Gudrun. 
Beſſer war das Spiel, 
Wenn beide ſich oft 
Innig umarmten 
Vor den Edlingen! 


48 
Blut gab mit dem Schwerte 
Dem Bett ſie ʒu trinken 
Mit helgieriger Zand; 
Die Hunde loͤſte ſie, 
Trieb ſie vors Tor; 
Die Trunkenen weckte ſie 
Mit heißem Brande: 
So raͤchte ſie die Bruͤder. 


44 
Dem Feuer gab fie alle, 
Die innen waren, 
Den Bau der Budlunge; 
Die Balken ſtuͤrzten, 

Die Schatzkammern rauchten, 
Die Schildmaide innen 
Sanken entſeelt 
In ſengende Lohe. 


45 Es iſt kein Szenenwechſel: Atlis Bett, auf das er trunken hinſank, iſt 
nach altertuͤmlicher Weife in der Salle ſelbſt gedacht. ,7 d. h. fie ließ die 
eingeſchlafenen Mannen von der Sitze des Saalbrandes erwachen. 
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45 
Die Mär hat ein Ende; 
Beine Maid tut je 
In der Bruͤnne ihr gleich, 
Die Bruͤder zu raͤchen: 
Drei Rönigen 
Verkuͤndete ſie 
Todesſchickſal, 
Eh die tapfre ſtarb. 


45 Das Lied wurzelt noch in der offenbar urſpruͤnglichen Anſchauung, daß 
die raͤchende Heldin auch an ſich ſelbſt das Gericht vollzieht. Die ſonſtige 
nordiſche Dichtung laͤßt Gudrun am Leben, denn ſie iſt in eine weitere Sage, 
die von Schwanhild und ihren Brüdern, hineingezogen worden; ſieh das 
folgende Cied. 
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5. Das Alte Zamdirlied 


Dieſe uralte gotiſche Sage haben die nordiſchen Dichter an 
den Nibelungenkreis angeſchloſſen, indem ſie die beiden jugend⸗ 
lichen Helden und ihre Schweſter zu Kindern der Gudrun 
machten. Gudrun, die vielgepruͤfte, vom Leide unerweichie 
Fuͤrſtin, beherrſcht den erſten Teil. Die Keden, die ſie mit den 
Soͤhnen tauſcht, beſchwoͤren die blutigen Bilder aus der Sigurd⸗ 
und Atliſage herauf. Noch einmal ſchuͤrzt ſich ein furchtbares 
Schickſal; an der Rachepflicht verbluten ſich die letzten Sproͤß⸗ 
linge des Zeldenweibes. 

In herber Leidenſchaftlichkeit hat dieſes Zeldenlied kaum 
ſeinesgleichen. Die Stimmung iſt noch duͤſterer, ſchickſalhaft 
unerbittlicher als in dem Alten Atliliede. An deſſen ſchwer⸗ 
faltigen Ausdruck fuͤhlt man ſich oft erinnert, doch iſt der 
Schritt ſchneller, zwiſchen den Reden, bleibt nur Zeit zu loſe 
hingeworfenen Impreſſionen. Auch die Uneinheitlichkeit im 
Satz⸗ und Vers bau trifft man hier wieder. Der Jahn der Zeit 
hat unſer Denkmal noch tiefer zerfurcht: Der beherrſchende 
Jug von der Unverletzlichkeit der Bruͤnnen tritt erſt in Str. 20 
zutage. Die Strecke von Str. 10 bis 10 gleicht, fo wie fie in 
der Handſchrift daliegt, einem Truͤmmerfelde; aber mit Hilfe 
der verwandten Berichte konnte der Verſuch gemacht werden, 
dieſes im Auf bau des ganzen ſo wichtige Glied verſtaͤndlich 
und genießbar herauszubringen. | 

Die Untat, die unſern Liedinhalt in Bewegung fett, hat der 
Dichter als bekannte Vorgeſchichte nur andeutend geſtreift. 
Die junge Gattin des Gotenkoͤnigs Joͤrmunrek, Schwanhild, 
iſt der Buhlſchaft mit ihrem Stiefſohn bezichtigt worden. 
Da laͤßt der Konig feinen Sohn an den Galgen knuͤpfen, 
Schwanhild von den Zufen der Koſſe zertreten. Die gebornen 
Rächer Schwanhildens find ihre Balbbruͤder, Gudruns Soͤhne 
aus der Ehe mit Jonaker. 


1 
Das erfuhr ich im Volke Wie Gudrun reizte, 
Als die fruͤheſte Runde —) Kache zu gewinnen, 
Kein Ding war eher: Wider Joͤrmunrek 
Es iſt doppelt ſo alt —, Ihre jungen Soͤhne. 
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2 Gudrun: Du ſaßeſt am Lager; 
„Eure Schweſter Es lachten die Moͤrder. 
War Schwanhild geheißen, 6 
Die Joörmunreks Deine Bettlinnen, 
Roſſe zerſtampften, Die blaͤulichweißen, 
gelle und dunkle, Troffen vom Tau 
Auf der Heerftraße, Der Todes wunde; 
Graue, gangſchnelle Da ſtarb Sigurd, 
Gotiſche Hengſte. Du ſaßeſt beim Toten, 
3 Vergaßeſt der Freude — 
Bin einſam worden, Das war Gunnars Werk! 
Wie die Eſpe im Wald, 7 
Der Bruͤder beraubt, Atli wollteſt du treffen, 
Wie die Birke der Zweige, Mit Erps Morde 
Bar der Freude, Und Eitils Tötung; 
Wie ein Baum des Laubes, Doch aͤrger traf es dich! 
Den der Waldfeind ftreifte Andern zum Unheil, 
An warmem Tage. Nicht zum eignen Verderben, 
4 Soll man verwenden 
Ihr nur bliebt uͤbrig Das wundenſcharfe Schwert.“ 
Von unferm Geſchlecht, 3 
Verkuͤmmerte Sproſſen Das fagte Sörli, 
Nach der Rönige Tode: Er war kluges Sinnes: 
(Wenig gleicht ihr „Nicht mag ich in Worten 
Gunnar dem kuͤhnen; Mit der Mutter ſtreiten; 
Rafcher war Högni Eines doch blieb euch 
Zum Kachewerke.“) Noch ungeſprochen: 
8 Was begehrſt du, Gudrun, 
Das ſagte Zamdir, Das nicht Gram dir bringt? 
Der hochgemute: 9 
„Nicht ruͤhmteſt ſo hoch Die Bruͤder beweine 
Du goͤgnis Tat Und die blühenden Söhne! 
Als Sigurd vom Schlummer Beklage die Geſippen 
Die Geſippen weckten: Die du zum Kampf gereizt! 


5’ Der walofeind iſe der Sturmwind. 4 Die Ergaͤnzungen hier und in 
Str. 30,12 lehnen ſich an Gudruns Sterbelied an, unten Nr. 13. 
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Uns wirft du, Gudrun, 


15 
Nun auch beweinen: Die ruhmfrohe rief, 
Tod iſt uns beſtimmt; Ob den Recken ſtehend, 
wir fterben in der Serne.⸗ u dieſem Sohne 
10 . die ſchlanke: 
F 
Der hochgemute, Sie verheißen mehr, 
Der Fühne in der Halle, Als fie halten konnen: 
Beftiges Sinnes: Sollen zwei Maͤnner 
„Das Heergewand hole Fehnhundert Goten 
= e e eee Binden oder toͤten 
ereizt haft du uns su 
Zum Rachewerke. In der Burg, der hoben: 
11 14 
Die Bruſt mit der Bruͤnne (Das ſagte Zamdir, 
Die Brüder deckten, Der hochgemute:) 
Sie ſchnallten die Schwerter feſt, „Was nuͤtzt uns Bruͤdern 
Schuͤttelten die Loden, Der braune Knirps?“ 
Die Edeln ſchluͤpften 
In die ſchmucken Gewande. 15 
= Der Stiefbruder ſprach: 
Sie ſchritten vom Hofe, wi en 8 
Schnaubend vor Zorn; Seft euch beide,“ ö 
(Doch lachend ging i 
Gudrun zum Söller.) Zamdir: 
Sie fanden am Tore „Was ſoll der Suß 
Den vielſchlauen, Dem Suße helfen, 
(Den juͤngſten Bruder, Die feſtgewachſene 
Den braungelockten.) Sauſt der andern?“ 


2 ⁰· ¹w¹A df . En ELE En 
12° Den Stieffoyn der Gudrun, Erp. 151, Gudrun hat von der Laube 
des Saales den Soͤhnen nachgeſchaut („van der Tinnen“, wie es in dem 
nahverwandten niederdeutſchen Ciede von Ermenrikes Dot heißt). 9—12 Zu 
dreien, iſt der Gedanke, werden ſie der Aufgabe gewachſen ſein. Man ver⸗ 
mißt hier den Hinweis auf die gefeiten Ruͤſtungen, auch den Rat, den 
Gotenkoͤnig nicht zum ſprechen kommen zu laſſen; vgl. Str. 27 f. 15 Ge: 
nauer: der Halbbruder; Erp ſtammt von Jonaker und einer Kebſe. 
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10 
(Sie legten den Roffen 
Das Reitzeug auf; 
Bald ſaßen im Sattel 
Die Söhne Gudruns.) 
Über feuchtes Gebirg 
Fuͤhrten die Juͤnglinge 
Die hunniſchen Roſſe, 
Ju rächen den Mord. 


17 
Da ſagte Erp 
Mit einem Male, 
Taͤnzeln ließ 
Der tapfre ſein Roß: 
„Nicht ziemt mirs, Jagen 
Den Weg zu zeigen,“ — 
Der Bruͤder kuͤhnſten 
Den Baſtard man nannte. 


18 
Aus den Scheiden riſſen fie 
Scharfe Klingen, 
Zarte Schwerter, 
gel zur Freude; 

Um ein Drittel ſchwaͤchten 
Die Degen die Kraft: 
Der junge Bruder 
Zu Boden ſank. 


19 
Srei lag der Pfad, 

Sie fanden den Unheilsweg, 
Den windkalten Wolfs baum 
Im Weſten der Burg: 
Am Galgen ſchwebte 
Der Schweſter Stiefſohn; 
Der Leichnam ſchwankte — 
Nicht ſchoͤn war der Ort. 
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20 
Toſen war im Saale, 
Trunkfroh die Maͤnner, 
Niemand vernahm 
Das Nahen der Roffe, 
Bis das Horn erfcholl 
Des beherzten Spaͤhers. 


28 
Es jagten die Wächter, 
Joͤrmunrek zu melden, 
Sie hätten Zelden 
In gelmen geſehn: 
„Wahrt euch! Wehrt euch 
Gewaltige kommen; 
Maͤchtigen Männern 


gabt die Maid ihr zerftampft !” 


22 
Da lachte der Gotenfuͤrſt, 
Griff in den Bart, 
Saßte die Kanne, 
Kühn war er vom Weine, 
Schaute auf den Schild, 
Schuͤttelte das Braunhaar, 
Schwenkte in der Fand 
Die Schale von Golde. 


25 Jörmunrek: 
„Gluͤcklich daͤucht ich mich, 
Könnt ich begrüßen 
Zamdir und Sörli 
In der Halle mein! 
Binden wollt ich beide 
Mit Bogenſehnen, 
Gudruns Zeldenſoͤhne, 
An den Galgen fie knuͤpfen. 


24 Bringt uns fchlimmes, Bruder; 
Getöfe war im Saal, Oft kommt Unhoilsrat 
Die Trinkſchalen fielen, Aus altem Munde. 
(Streitruf der Mannen. Kühn biſt du, Zamdir, 
Es ſtuͤrzten die Baͤnke. Doch Klugheit fehlt dir; 
Blut mit dem Biere viel fehlt dem Manne, 
Auf dem Boden ſich miſchte;) Der vorſicht nicht kennt. 
Die Helden wateten 3 
blut der Goten. n 
Im chers 25 „Ab waͤre das Zaupt, 
Das ſagte Zamdir Wenn Erp lebte, 
Der hochgemute: Der ſtreitkuͤhne Bruder, 
„Du begehrteſt, Joͤrmunrek, Den wir beide erſchlugen, 
Gudruns Soͤhne Der ruhmreiche Recke — 
In deiner Burg Uns reizten Nornen — 
Beide zu ſehen: Der friedheilige geld — 
Sieh deine Süße, verfuͤhrten uns zum Morde. 
Sieh deine Hände, 29 
Zerrſcher, geworfen Wir ſtritten tapfer: 
Ins van: Seuer !“ Wir ſtehen auf Leichen, 
20 Erʒmuͤden Goten, 
Geimmig Ichrie auf Wie Aare im Gezweig; 
115 es 1 9 0 geldenruhm bleibt uns, 
3 Ute ein Bär, . Ob auch heute wir ſterben: 
n Niemand ſieht den Abend. 
. { ie U Au 
Wenn Gere nicht beißen, en. am PERS 
Nicht Erz noch Eiſen, f 
Die Erben Jonakers.“ Da ſank Soͤrli 
27 Sori: Am Saalgiebel, 
„Daß du den Mund ihm nicht Und Zamdir fiel 
ſchloſſeſt, An des Haufes Kuͤckwand. 


20 ff. Joͤrmunrek allein durchſchaut die Unverwund barkeit der Bruͤnnen und 
gibt den verhaͤngnisvollen Befehl, die beiden Helden zu fteinigen. Sörli 
wirft dem Bruder vor, daß er den König zu Worte kommen ließ; da ſpricht 
Hamdir den Gedanken aus, worin die tragiſche Zufpigung der Sage liegt: 
Erp hatte das Amt, den Koͤnig des Hauptes zu berauben; durch Erps Er⸗ 
mordung haben ſich die Helden um den unentbehrlichen Helfer gebracht und 
ſelbſt ihren Untergang verſchuldet. 
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b. Das Juͤngere Sigurdlied 


Aus der Stimmung einer neuen Zeit heraus hat unſer Dichter 
die Brynhildſage geſtaltet. Die Szenenfolge ift ziemlich dieſelbe 
wie im Alten Liede (Nr. 5), wenn man abzieht, daß dort der 
Mord im Walde, hier im Bette geſchieht: zwei altuͤberlieferte 
Sormen von Sigurds Tode. Aber wie anders iſt die Suͤllung 
dieſes Rahmens! 
Wir deuten einige der Unter ſchiede an. Brynhild iſt zur un⸗ 
bedingten Hauptgeftalt gemacht, und fie iſt ein anderes Weſen 
als fruͤher: das unbefriedigt liebende und eiferfüchtige Weib. 
Den Dichter feſſelt nur ihre Rache; die ganze erſte Hälfte der 
Sage hat er in vier andeutende Strophen zufammengedrängt. 
Rüftiges Erzählen und ſchlagende Zwiegeſpraͤche liegen ihm 
nicht: er iſt der Mann der beſchaulichen Reden, feien es ſinnende 
Monologe, ſeien es lehrhaft gedehnte Anſprachen; die beiden 
Brynhildreden von neun und neunzehn zuſammenhaͤngenden 
Geſaͤtzen (Str. 55ff., 52 ff.) waren für ein Ereignis gedicht etwas 
neues. 
Die ſtoffreiche Weisſagung der Todwunden koͤnnen wir nur 
als Verirrung des juͤngern is laͤndiſchen Geſchmacks empfinden. 
So unmittelbar aber wie wenige Stellen der Edda ergreifen 
uns die beiden naturlautigen Selbftgefpräche der Heldin (Str. 
of., 9), und in den Derfen vom gemeinſamen Slammentod hebt 
BR der Schluß des Liedes noch einmal zu überrafchender 
e. 
Als Seelenkuͤnder, als Entdecker weiblicher Leidenſchaft ſteht 
dieſer Dichter neben den beſten der altgermaniſchen Überliefe- 
rung. In manchem verſagt ſeine Begabung; auch die ſprach⸗ 
liche Runft in unſerm Liede iſt fo ungleich, es finden ſich neben 
Kuͤhngetroffenem und Wohlgerundetem fo leere, gequaͤlte, fo 
ruͤhrend unbeholfene Zeilen, daß man an die ſchwaͤchſten Nach⸗ 
zuͤgler der Edda erinnert wird und kaum uͤber die Annahme 
hinwegkommt, des Dichters Schöpfung — mag fie ſelbſt ſchon 
aus ungleichen Liedern geborgt haben — ſei durch die Hände 
ungeſchickt flickender Sagenfreunde gegangen. 


| | 
Zu Gjuki zog Der kuͤhne Woͤlſung, 
Vor Zeiten Sigurd, Nach Kampfestaten. 


1 Zielt im beſondern auf den Drachenkampf. 
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Mit zwein der Brüder Das blanfe Schwert, 
Den Bund er ſchloß, In beider Mitte. 
Eide tauſchten Nicht kuͤßte er 
Die eberkuͤhnen. Die Königin, 
2 Nicht hielt ſie im Arm 
Die Maid bekam er Der Zunnenfuͤrſt: 
Und Kleinode viel, Die blutjunge Maid 
Die junge Gudrun, Barg er fuͤr Gunnar. 
Gjukis Tochter; 5 
VVV Reines Marels 
ge zuſammen, 5 
f War die Maid ſich bewußt; 
Der junge Sigurd Ihr Leben war frei 
Und die ie Gjukis. von allem Fehl, 
Bis auf ſie brachen, Was Schande wäre 
Brynhild zu frein; Oder ſcheinen koͤnnte: 
Mit ihnen zuſammen Das wiſchen fuhr 
Auch Sigurd ritt, Ein feindlich Geſchick. 
Der junge Wölfung, 6 
Der Wege kundig — Einſam ſaß ſie 
Ihm gehörte die Zolde, Abends draußen, 
Wenn er fie haben follte! Begann mit ſich 
4 So zu reden: 
Die lichte Klinge „Halten will ich 
Legte der Held, Den jungen Helden, 


45 Gunnar und Soͤgni werden Schwurbrüder Sigurds, der juͤngſte Bruder, 
Guttorm, ſchwoͤrt nicht mit, ſ. 20538, 5° Sigurd, der aus der Sremde Be: 
kommene, kennt die fremden Lande; einen früheren Beſuch bei Brynhild fett 
unſer Gedicht nicht voraus. Auch die folgende CLangzeile gibt nur dem Bedauern 
Ausdruck, daß Sigurd, der Brynhildens würdige Held, fie nicht für ſich er⸗ 
werben konnte. Daß an eine „Vorverlobung“ hier noch nicht gedacht iſt, zeigt 
beſ. Str. 55,1. 4 von Slammenritt und Geſtaltentauſch iſt nicht die Rede, 
aber fie bilden doch wohl die notwendige Vorausſetzung für das keuſche Bei: 
lager. Hätte der Dichter dieſen altbekannten Hergang durch einen neuen erſetzen 
wollen, fo hätte er ihm gewiß ein paar verſe gegönnt; vgl. unten zu Str. 50 ff. 
5 Eh der Dichter die furchtbare Rache ſeiner Heldin erzaͤhlt, beteuert er, daß 
fie ſchuldlos dem Schickſal erlag. 6 Der Jank der Schwaͤgerinnen fehlt: 
Brynhildens Handeln entſpringt nicht mehr daraus, daß ihr der Trug bei der 
Freierprobe enthüllt wird, ſondern aus der unbefriedigten Leidenſchaft, die 
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Sigurd, im Arm, 
Sonft muß ich fterben! 


7 
Geredet hab ih — 
Bereuen werd ichs: 
Sein Weib iſt Gudrun, 
Doch ich Gunnars. 
Sinftre Nornen 
Schufen lange Not. 


8 
Oftmals geht ſie, 
Von Gram erfüllt, 
Von Eis und Firn, 
Allabendlich, 
Ging mit dem Gatten 

Gudrun zu Bett, 
Zuͤllte der Degen 
Die Decke um ſie. 

9 Brynhild: 
(Nun darf Sigmunds Sohn 
In ſeligem Spiel,) 
Der hunniſche Held, 
Herzen die Frau: 
Sreudlos geh ich, 
Gattenlos! 

Zu ſtillen begehr ich 
Den grimmen Zaß.“ 
10 
So reizte ſie ſich 
Zur Rache auf: 
„Ganz entbehren, 
Gunnar, wirſt du 


ſie von Anfang an zu Sigurd gefaßt hat. Demgemaͤß fehlt auch in Str. 
die Anklage, daß Sigurd beim Beilager das vertrauen Gunnars getaͤuſcht 
habe. J Das Lied bringt öfter drei 
Sigmund, f. Str. 20 und Ur. 
ſchlagenen wird auch ſonſt dem Wolfe verglichen, ſ. Ur. 19 Str. 5. 
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Meine Eande 
Und mich felber; 
Gluͤck genieß ich 
Nie beim Konig. 


4 
Will heimfahren, 
Woher ich kam, 

Zu nahen Verwandten 
Wieder ziehen, — 
Dort ſitz ich traurig, 
Vertraͤume das Leben — 
Wenn du Sigurd 
Nicht ſinken laͤßt 
Und aller Zerrſcher 
Zoͤchſter wirſt. 


12 
Es fahre der Sohn 
Dem vater nach: 
Wer Wolfsbrut naͤhrt, 
Hat wenig Dank. 
Zat je ein Recke 
Den Kachedurſt 
Leichter verſoͤhnt, 
Wenn ein Sohn lebte? x 


13 
Gramvoll neigte 
Gunnar das Zaupt, 
Verſank in Sinnen, 
Saß bis zum Abend. 
Er wußte das 
Wahrlich nicht, 


Joff. 


ſilbige verſe. 121 Sigurds Söhnchen, 
10 Str. 277. 


»Der racheluſtige Sohn des er⸗ 


Welchen Weg Und in Behagen 


Er waͤhlen ſollte, Des Horts zu walten.“ 
Welchen Weg 17 
Er wählen müßte: Eins drauf Högni 
Sigurds ſah er Zur Antwort gab: 
Sich beraubt „Dies zu begehn, 
Und wußte, daß ſchwer Duͤnkt mich nicht recht, 
Des Wölfungs Verluſt. Mit dem Schwert zu brechen 
14 
Er ſann um beides 1 
Dieſelbe Zeit: Gelobten Frieden. 
Sitte war es = 
Sonſt doch nicht, f 
Daß Frauen entſagten a. er 
Der 1 Sühren das volk 
8 Wir vier vereint 
„Brynhild ward mir 2. 
Wert vor allen, nn nn . 
Budlis Tochter, a 
nd ftiften wir 
Das befte Weib. Ein ſtarkes Geſchl 
Lieber laß ich nie = let: 
Das Leben mein, f 
Als zu entraten Ich weiß gar wohl, 
Des Reichtums der Frau. Welchen Weg es kommt: 
10 Zu viel fordert 
Er rief ogni Die Fuͤrſtin von uns.“ 
Um Rat herbei, 20 Gunnar: 
Ihn hatte er „Wir muͤſſen Guttorm 
Als engſten Freund: Zum Mord reizen, 
„Sollen ums Bold Den jüngern Bruder, 
Wir Sigurd verraten? Den jaͤhzornigen: 
Gut iſts, zu erringen Ihn umſchließt nicht 
Des Rheines Erz Geſchworner Eid, 


14% d. h. er uͤberlegte gleichzeitig die andere Seite der Sache. J0 5 —10 Die naive 
Liebe zum Golde tritt in unſerm Gedicht beſonders ſtark hervor, ſieh noch Str. 
50, 58, 48, 51. „Des Rheines Erz“ iſt hier erſtarrte Umfchreibung für den Hort; 
denn in den Rhein wird er ja erſt ſpaͤter verſenkt. Js » d. i. Sigurd; „Zun⸗ 
nen“ hat in juͤngeren Liedern verblaßten Sinn wie „Goten“ und „Daͤnen“. 
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Geleiſteter Eid, Doch ſie erwachte 
Gelobter Friede.“ Der Wonne beraubt: 
21 Im Blut von Sreyrs 
Der raſch entſchloſſne Sreunde ſie ſchwamm. 
War ſchnell gereizt. > 
NEN Zufammen ſchlug fi 
ehe , So fehr die Hände, 
Es ſtand Sigurd 1 * . 
ob im Bett: 
= m. Herzen. „Nicht weine, Gudrun, 
Zur Rache erhob ſich So gramerfüllt, 
Der Held im Saal Blutjunge Maid: 
Und warf das Schwert Deine a leben. 
Dem fchnellen nach: Mein Erbe iſt 
Aus des duͤrſten Sauft Noch all zujung, 
Slog gewaltig Nicht kann er fliehn 
Auf Guttorm Grams vom Feindes hof 
Gleißender Stahl. Gefaßt haben 
25 Die Sürften jegt 
ande and. dsunt Zu a. und Leid, 
Sanken hin nach vorn; Nie zieht, magſt ſieben 
Juruͤck fielen Söhne du haben, 
Die Fuͤße im Saal. Ein Neffe wie er 
24 Mit ihnen zum Ding. 
Entſchlummert lag Gar wohl weiß ich, 
Auf dem Lager Gudrun, Welchen Weg es kommt: 
Sorgenlos, Alles Boͤſe 
In Sigurds Arm. Iſt Brynhilds Werk. 


21 Die Stelle galt als klaſſiſches Beiſpiel für die „epifche Kürze“ der Ger: 


manen; immerhin dürften zwiſchen 5. 2 und 5 zwei Cangzeilen ausgefallen 
fein. 248 Freunde des Gottes Steyr hießen zunaͤchſt die von Steyr ab: 
ſtammenden ſchwediſchen Sagenkoͤnige; dann uͤbertrug man die Bezeichnung 
auch auf andere Geſchlechter; vgl. Ur. 15 Str. 56, Nr. 10 Str. 28 u. ö. 255 
Auch im Nibelungenlied empfiehlt der ſterbende Sigfrid fein Weib dem Schutze 
ihrer Brüder, feiner Mörder. 
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28 Warum verlorſt du 
Mich liebte die Maid Die lichte Farbe, 
Mehr als alle; Unheilvolle⸗ 
Doch gegen Gunnar Dein Ende iſt nah! 
Verging ich mich nie: 32 
Ich hielt dem Schwager Recht geſchaͤh dir, 
Geſchworne Eide; Kuchloſes Weib, 
Nie wollt ich Brynhilds Erſchluͤgen wir Atli 
Buhle heißen.“ Vor Augen dir, 
29 Saͤheſt den Bruder 
Der Sinn ſchwand der Frau, Du blutig gefaͤllt, 
Dem Fuͤrſten das Leben; Könnteft du ſtillen 
Zuſammen ſchlug fie Stroͤmende Wunden.“ 
So ſehr die Hände, 55 Brynhild: 

Daß die Becher „Dich tadelt keiner: 
Auf dem Bord klangen Gekaͤmpft haſt du gut! 
Und hell die Gaͤnſe Nicht fuͤrchtet Atli 
Im gof ſchrien. Die Seindfchaft dein. 

50 Langer wird er 
Da lachte Brynhild, Leben als ihr 
Budlis Tochter, Und mehr Stärke 
Ein einzig Mal Stets bewaͤhren. 
Aus allem Herzen, 34 
Als fie her vom Bett Sagen will ich, Gunnar — 
Hören konnte Du ſelbſt weißt es wohl —, 
Den gellenden Schrei Wie ihr zuerſt 
von Gjukis Tochter. Arges beſchloßt. 
3} Einſt lebte ich frei, 
Dies ſprach Gunnar, Ledig der Not, 
Der Degen Sürft: An Erbgut reich, 
„Nicht lachſt du drum, Auf Atlis Bank. 
Leidſtifterin, 35 
gell in der. Halle, Nicht mochte ich 
Weil Heil du erfährft! Einem Mann gehören, 


3j°—10 Gunnar left aus Brynhüdens entfärbter Miene, daß hinter ihrem 
Lachen der Schmerz um den Geliebten fich birgt. 331,2 Der heimtuͤckiſche 
Mord wird hoͤhnend ein Beweis des Mutes genannt. 555 Gunnar und 
Zoͤgni mit Sigurd. 
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Eh Gjukis Söhne Geworden waͤre 
vor den Saal ritten, Das weltbekannt, 
Drei Fuͤrſten zu Roß, Manchem Krieger 

Volkskoͤnige — Zu Kummer und Leid. 
Unterblieben waͤre 58 
Beſſer die Fahrt! Unſer Vergleich 
Begruͤndet ward: 
5 Die roten Ringe, 
Unter vier Augen Die reichen Schätze 
Mir Atli ſagte, Des Sigmundſoh 
Er gebe mir eo. ea 
8 Im Sinn mir lagen; 
Bein Gut heraus, Eines andern Gold 
Nicht Gold noch Lande, Begehrte ich nicht 
Blieb ich gattenlos, 80 
Kein einzig Stuͤck Dem Landesherrſcher 
Don aller Habe, Gelobt ich mich, 
Dem Land, das er mir, Der reich an Gold 
Der Maid, verliehen, Auf Grani ſaß. 
Dem Gold, das er mir, Nicht war er euch 
Der Maid, gegeben. In den Augen gleich 
57 Noch irgendwie 
Da lag in der Schwebe Von Anſehen, 

Lange mein Mut, Suͤhlt ihr euch auch 
Ob ich kaͤmpfen ſollte Als Volkskoͤnige. 
Und Krieger faͤllen, 40 | 
Kühn in der Brünne, Ihn nur liebt ich, 

Um des Bruders willen. Andere nicht; 


50 ff. Die oft mißdeutete Stelle iſt ſo zu verſtehn. Die Fuͤrſten haben die 
werbung fuͤr Gunnar vorgebracht; Atli droht ſeiner Schweſter, wenn 
ſie nicht einwillige; ſie hat die wahl, als Schildmaid zu kaͤmpfen gegen 
die abgewieſenen Sreier, die gegen ihren Bruder die waffe erheben wuͤr⸗ 
den, — oder ſich zu fuͤgen. Sie erblickt unter den Gaͤſten den herrlichen 
Sigurd, den goldreichen Graniritter: ihm gelobt fie ſich in ihrem Herzen 
(und in der Hoffnung, daß er die Frelerprobe beſtehe, erklaͤrt fie ſich be 
reit, dem Beſieger der waberlohe als weib zu folgen; durch den bekannten 
Trug wird Gunnar untergeſchoben): dieſen ganzen Schluß verſchweigt das 
Lied, auch das in Str. 4 geſchilderte Beilager wird hier uͤbergangen; man 
koͤnnte ſich aber ſchwer vorſtellen, auf welchem andern wege der Übergang 
von Str. 59 zu dieſem truͤgeriſchen Beilager gewonnen worden fei. 
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Nicht ſchwankte das Herz 
Der galsbandgoͤttin. 
All dies wird Atli 
Einſt erkennen, 
Muß er meinen 
Mordgang hoͤren. 


4 
Leichten Sinnes 
Soll eine Maid 
Nimmer folgen 
Sremdem Gatten. 
Doch will ich mit Sigurd 
Zuſammen fterben;) 
Das ſoll fuͤr mein Leid 
Die Suͤhne werden. 


42 
Gunnar erhob ſich, 
Der Helden Sürft, 

Um ihren Hals 
Die gaͤnde er legte. 
Nach einander 
Nahten alle, 

Sie zu befänftigen, 
Freundlichen Sinns. 
45 
Sie ſtieß die Helden 
Vom Hals ſich weg. 
Nicht ließ ſie ſich wehren 
Die weite Sahrt. 


4 
Er rief Högni 
Um Rat herbei: 
„Die Mannen ſollen 
In den Saal kommen, 


5 Edda I 


Deine und meine, — 
Es drängt die Not — 
Ob man verhindre 
Der Zerrſcherin Tod, 
Bis ihr die Zeit 
Den Zorn lindre. 
Da muͤſſen wir 
Ein Mittel finden.“ 


45 
Eins drauf Högni 
Jur Antwort gab: 
„Keiner wehre 
Ihr die weite Sahrt, 
Nie werde von dort 
Sie wiedergeboren! 
vor der Mutter Knie 
Kam fie zum Fluch; 
Zum Ungluͤck hat ſie 
Immer gelebt, 
Manchem Manne 
Zum Mißgeſchick.“ 


40 
Verdroſſen wandt er 
Sich weg vom Geſpraͤch, 
Als die goldgeſchmuͤckte 
Gaben verteilte. 
Über all ihr 
Eigen ſie ſah, 
Entſeelte Maͤgde 

Und Saalfrauen. 


47 
Die Gold bruͤnne tat 
Die gram volle an, 


40“ Halsbandgoͤttin, Kenning für Frau. 407, Hach heidniſchem Brauche 
muͤſſen mit den Sürften Maͤgde (und Knechte, Str. 65 f., og) in den Tod gehn, 
ihren Holzſtoß zieren und ihr Gefolge nach der Totenwelt bilden. 
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Eh fie mit Schwertes Mir zu Liebe 
Schneide fich traf. Vom Leben ſcheide. 
Zuruͤck aufs Kiſſen 5} 

Die Rönigin ſank; Doch werden brennen 
Auf neuen Entſchluß Auf euerm Gebein 
Die Schwertwunde ſann. Reine Schaͤtze, 

48 Brynhild: Scheidet ihr einft, 
„Zerein komme, Mir zu folgen, 
Wer Kleinode liebt, Noch Aue Gut. 
Wer begehrt, von mir Setz dich, Gunnar! 

Gold zu nehmen! 
Ich ſage dir: 
Jeder geb ich Am Lebensziel 
Glaͤnzenden Schmuck, 5 
Iſt die lichte Stau. 
Teppich und Einnen, 
Lichte Kleider,“ ar euer Sal 
10 Schon im Hafen, 
gab ich verloren 
Alle ſchwiegen 
Bei ihren Worten; => a Run 
Alle zugleich Eh ihr es glaubt, 
Antwort gaben: Iſt Gudrun verföhnt; 
„Tot find genug; Die kluge denkt 
Wir trachten zu leben: Beim Daͤnenkoͤnig 
Dienerinnen In Trauer oft 
50 54 

Nach leichtem Sinnen Eine Maid wird geboren, 

Die linnengeſchmuͤckte, Die Mutter erzieht fie; 
Jung an Jahren, Zeller wird fie 
Zu jenen ſprach: Als heitrer Tag, 

„Ich will, daß niemand Schwanhild, fein, 

Genoͤtigt und ungern Als ein Sonnenſtrahl. 


48 Brynhild will weitere von den Dienerinnen (freien Standes) durch Gaben 
gewinnen, daß fie mit ihr ſterben. 49 78 d. h. fie verzichten auf die ruhm⸗ 
bringende Selbſtopferung. 52° Menjas Gut iſt Umſchreibung für Gold, 
mit Anſpielung auf die Sage in Ur. 22. 55 ff. Sür dieſe Prophezeiung hat 
der Dichter aus den Liedern Ur. 4, J0, 11, 15 entlehnt. 54 Sigurds nachge⸗ 
borene Tochter. 
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55 
Gudrun gibft du 
Gutem Reden, 
Dem Herrn der Waffen, 
Dem gerrſcher des Volks; 
Nicht wird Gudrun 
Gluͤcklich vermaͤhlt: 
Atli wird ſie 
Zu eigen nehmen 
Budlis Sohn, 
Der Bruder mein. 


50 

Stets gemahnt mich, 

Wie mir geſchah, 
Als ihr mich traurig 

Betrogen hattet: 
Der Wonne beraubt 
War ich fuͤr immer; 
(Doch grauſer wird, 
Gunnar, dein Los.) 


57 
Oddrun wirſt du 
Zur Ehe wuͤnſchen; 
Atli aber 
Schlaͤgt ſie dir ab. 
Zeimlich geſellt 
Juſammen ihr euch: 
Oddrun minnt dich, 
Wie ich geſollt, 
gaͤtte das Schickſal 
Uns geil beſchieden. 


58 
Unheil wird dir 
Atli ſchaffen, 


In den engen Wurmhof 
Dich werfen laſſen. 


59 
Nur wenig ſpaͤter 
Wirds geſchehen, 
Daß Atli das Leben 
Verlieren muß, 
Seine Schaͤtze 
Und der Söhne Leben: 
Mit ſcharfem Schwert 
Erſchlagen wird ihn 
Gudrun im Bett, 
Grimmen Sinnes. 


60 
Edler taͤte 

Eure Schweſter, 

Solgte ſie ihrem 

Erſten Gemahl, 
Wenn man ihr gaͤbe 

Guten Ratfchlag 
Und Mut ſie haͤtte, 
Dem meinen gleich. 


63 
Cangſam ſprech ich — 
Vom Leben wird 
Durch unſre Schuld 
Nicht ſcheiden die Maid: 
geben werden 
Sie hohe Wogen 
Zu Jonakers 
Erblanden hin. 
62 
Aufzieht fie Söhne, 
Erbeshuͤter, 


57 Sieh Ur. 15 Str. 19 ff. 63 Sieh Nr. 13 Str. 15. 


5° 
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In ihrer Obhut, 
Die Erben Jonakers. 
Sie ſendet Schwanhild, 
Sigurds Tochter, 
Ihre Maid, 

Ins andre Land. 


63 
Böfes bringen 
Ihr Bikkis Ränfe; 
Zum Unheil der Jungfrau 
Lebt Joͤrmunrek. 
Vergangen iſt Sigurds 
Ganzes Geſchlecht; 
Gudruns Gram 
Wird groͤßer dann. 
64 
Einen Wunſch 
Will ich dir ſagen, 
Das ſoll im Leben 
Der letzte ſein: 
Eine breite Burg 
Erbau im Feld, 
Daß ſie uns alle 
Aufnehmen kann, 
Die mit Sigurd 
Zufammen ſtarben. 


65 
Mit Decken und Schilden 
Schmuͤcke die Burg, 
Seinem Welſchtuch 
Und vielen Knechten! 
(Lege hinauf 
Die lichte Stau!) 


Sigurd brenne 
Zur Seite mir! 


66 
Auf Sigurds andrer 
Seite brenne 
Der Maͤgde Schar, 
Geſchmuͤckt mit Gold, 
Zwei zu Häupten, 
Zwei zu Fuͤßen, 
Zwei Zabichte 
Und zwei Hunde — 
So iſt alles verteilt 
Nach Ebenmaß. 


67 
Noch einmal liege 
In unſrer Mitte 
Das ſcharfe Eiſen, 
Wie einſt es lag, 
Als wir beide 
Ein Bett beſtiegen 
Und man uns gab 
Den Gattennamen. 


| 68 
Nicht auf die Serfe 
Faͤllt ihm das Tor, 
Das ringgeſchmuͤckte, 
Der reichen Halle, 
Wenn dieſe Schar 
Dem Degen folgt: 
Nicht aͤrmlich wird 
Unſre Ausfahrt ſein. 


05 1,2 Bikki iſt Jöͤrmunreks Ratgeber, er bezichtigt die Schwanhild des Ehe⸗ 


bruchs. 645 Burg hier für Holsftoß. os Der Dichter ſcheint an den Ein⸗ 
zug in die Hel, das Schattenreich, nicht in die Walhall zu denken. 
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69 
Denn ihm folgen 
Fuͤnf Maͤgde 
Und acht Diener 
Aus edelm Stamm, 
Meine Gefaͤhrten 
Aus Vaters Gut, 
Die Budli einſt 
Brynhild gab. 


70 
Manches ſagt ich; 
Mehr noch wollt ich, 
Ließe zur Rede 
Raum das Geſchick: 
Die Stimme weicht, 
Die Wunden ſchwellen; 
Wahres ſprach ich, 
Nun will ich enden.“ 


og s vornehme Kinder bekamen vom Vater Leibeigene geſchenkt, die als 
ihre Ziehgeſchwiſter mit ihnen aufwuchſen. 
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7. Das groͤnlaͤndiſche Atlilied 


Zier haben wir den fuͤngern Doppelgaͤnger zum Alten Atli⸗ 
liede (Nr. 4). Auch dieſer Dichter, wie der des Juͤngern Sigurd⸗ 
liedes, ſtrebt nach feelifcher Vertiefung. Sein Atli und feine 
Gudrun ſind die zuſammengeſetzteſten Menſchenbilder in der 
nordifchen Zeldendichtung, diejenigen, die am meiſten über den 
Typus oder die Rolle hinauswachſen zum Charakter. Die 
merkwuͤrdigen Zwieſprachen der beiden verbitterten Gatten 
fallen in die zweite Zaͤlfte des Gedichtes: was in dem aͤltern 
Liede in zwölf Strophen voruͤberrauſcht — die Rache der 
Königin —, waͤlzt ſich hier auf dreifachem Raume, in zaͤh⸗ 
fluͤſſiger Beſchaulichkeit dem Ende zu. 

Auch der erfte Teil, der an Handlung reichere, iſt mächtig an⸗ 
geſchwellt, und zwar durch Einfuͤhrung neuer Nebenperſonen, 
Ausmalung einzelner Momente, auch Erfindung ruhender 
Auftritte: es find die Kunſtmittel, die anderwaͤrts vom Liede 
zum Buchepos gefuͤhrt haben, und unſer Gedicht, das um⸗ 
faͤnglichſte der ganzen Edda, darf in der Tat ein Anlauf zum 
Epos heißen, wenn es auch ſicher fuͤr den freien Vortrag ver⸗ 
faßt wurde. 

Daß das Werk in dem aͤußerſten Winkel germaniſcher Erde, 
in Groͤnland, entſtanden ift, lehrt außer der alten Überfchrift 
der Eisbaͤr in Str. 17. Es iſt nicht der einzige Zug, den unfer 
Dichter aus feinem heimiſchen Lebenskreiſe in das ferne Reich 
der Helden verſetzt hat. Er hat, wie kein zweiter feiner Runft- 
genoſſen, die Vorzeitsköͤnige verbauert, wenn auch nicht be⸗ 
wußt noch folgerichtig. Er hat Neigung zum Niedrigen, Un⸗ 
adligen, auch zum Genrehaften und wieder zum Kraſſen: 
ein eigenartiger Realismus, den wir aus der islaͤndiſchen 
Saga gut kennen, der ſich aber nur hier in die Heroendichtung 
vorgewagt hat. Die ſtrahlende Zeldenwelt erſcheint wie ein⸗ 
getaucht in einen truͤben, choleriſchen Nebel. Dazu dieſe ab⸗ 
ſonderliche, klumpfuͤßige Sprache, der faſt mit jedem Verſe 
der Atem ausgeht! Oft iſt ſie bare Proſa, dann wieder ver⸗ 
fängt fie ſich in geſuchten Wendungen: den kuͤhnen Schritt 
des Heldenfängers gewinnen dieſe vielſilbigen, unſanglichen 
Jeilen kaum je. 

Und doch fuͤhlt man dem Dichter an, daß eigene Eingebungen 
ihn bedraͤngten und daß er nicht nach der Schablone ſtammelt. 
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Das Werk des Groͤnlaͤnders ift, in Tugenden und Schwächen, 
ein nur ſich ſelbſt gleicher Abſenker der germaniſchen Zelden⸗ 
poeſie; wir möchten es neben feinen warme und blaubluͤtigeren 
Nachbaren nicht miſſen. 


| 1 In Not war die weiſe: 
von Seindſchaft erfuhr ich, Sie wollt ihnen helfen. 
Wie vormals zuſammen man ſegelte ſeewaͤrts; 
Kriegsmaͤnner kamen; Sie ſelbſt mußte bleiben. 
Es war keinem heilſam. 4 
Vollendet war der Anſchlag, : : 
Zum Unheil den Zunnen Einſchnitt fie Runen; 
u a Die änderte Wingi, 
nd den Erben Ejukis, Ehe er fie abgab: 
Die man argliſtig taͤuſchte Neuer 
g er 9 Eein Unheilſchmied war er. 
Reckenlos reifte: e 
Sie ritten den Todesweg; ; 
e j Sin zum Limafjord, 
Übles tat Atli, wo die zerrſcher woh 
Der doch Einſicht hatte: Wee 
Schlimmes ſchuf er ſich, 5 
Er zerſchlug ſeine Stuͤtzen; Bier ward geboten; 
Botſchaft ſchickte er, Es brannten die Seuer: 
Die Schwaͤger zu laden. Nicht ahnte man uͤbles, 
3 Als fie angekommen. 
Begabt war Gudrun, Sie nahmen die Gaben, 


vergaß nicht der Vorſicht: Die der glaͤnzende ſandte, 
Nicht blieb ihr verborgen, An die Saͤule fie zu hängen; 
Was ſie boͤſes planten. Nicht ſahn ſie die Tuͤcke. 


—— ⁵˙X— — —— ä — —ä— m nn 
Die eigentuͤmliche versfuͤllung dieſes Liedes, die 3. B. den kraͤftigen ſtumpfen 
Schluß (Um des Gatten Tod) vermeidet, ſucht der uͤberſetzer genau nachzu⸗ 
bilden. 1-5 An dieſen Eingangsſtrophen ſieht man gut, wie der Dichter die 
Sage als bekannt vorausſetzt; anders waͤren dieſe ahnungs vollen, hin⸗ und 
herwogenden Anſpielungen nicht zu verſtehen. 57 d. h. die Boten ſollten uͤber 
See ſegeln zu den Giukungen. Dieſer Groͤnlaͤnder denkt ſich ein Meer zwiſchen 
den beiden Reichen, und 47 ſpricht er vom Limafiord: fo heißt eine Meer: 
enge im nördlichen Jütland! 417° Gudrun gibt den Boten einen Runen: 
ſtab mit, der ihre Brüder warnen ſoll; der eine der beiden Boten durch⸗ 
ſchaut die Zeichen und entſtellt ſie, ſieh 97, 32. Ein aͤhnliches Motiv ent: 
hielt die Amlethfage, wie noch Shakeſpeares Hamlet. 
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0 10 
Es kam Koſtbera — Bald ging mit Bera 
Klugheit beſaß ſie, Ins Bett nun Soͤgni. 
Sie war goͤgnis Gattin — Boͤſes traͤumte ſie; 
Und begruͤßte die beiden. Nicht barg es die kluge: 
Auch die Gattin Gunnars, Die Srau ſprach zum Fuͤrſten, 


Glaumwoͤr, war freundlich; Als ſie frei war vom Schlafe: 


Gewandt war die weife, 17 
Sie bewirtete die Gaͤſte. „Von hinnen willſt du, Zgni; 
7 Zoͤr auf die Warnung! 
Sie luden auch goͤgni, Nicht raͤtſt du Runen; 
Daß leichter man kaͤme; Reit ein andermal! 
| Seft ſtand die Falſchheit, Ich las die Runen, 
| Wenn Vorſicht fie übten. Die geritzt deine Schweſter: 
Da verhieß es Gunnar, Nimmer hat die Edle 
Wenn Soͤgni wolle; Euch eingeladen. 
| Soͤgni fügte fich 12 
| Des Zerrſchers Worten. Eins ſcheint mir ſeltſam — 
N Ich ſeh nicht die CLoſung —: 
Met brachten Mädchen, Was die weiſe wollte, 
| Das Mahl war reichlich, Da verworren ſie ritzte; 
| Viel Hörner kreiſten, Das aber duͤnkt mich, 
| Bis Präftig gezecht war; Als ob drunter ſtuͤnde 
| Das Lager rüfteten, Euer beider Verderben, 
Wie es recht war, die Gatten. Wenn bald ihr kaͤmet: 
9 Einen Stab vergaß ſie, 
| Rlug war Koſtbera: Oder andre zerſtoͤrtens.⸗ 
| Sie war kund der Runen; 13 Soͤgni: 
Die Lautzeichen las fie „Alle ſind argwoͤhniſch; 
Beim lichten Feuer. Meine Art iſt es nimmer. 
Aber ihr zoͤgerte Nicht frag ich nach Salſchheit, 


Die Junge am Gaumen: Muß ĩchseindſchaft nicht raͤchen. 
Sie waren verworren; Mit glutrotem Golde 
Nicht wußte ſie die Deutung. Begabt uns Atli; 
o Dieſe Srauen der beiden Brüder gehören zu den Zutaten unfres Dichters. 
101 Das einfache Bera kann für das zuſammengeſetzte Ko ſt bera geſetzt 
werden. 


72 


Furcht ift mir ferne, 17 Hdgnt: 
Mag Gefahr auch drohen.“ „Ausbricht Unwetter; 
14 Roſtbera: Arg wird es wuͤten: 
„Übel wird die Ausfahrt, 3 E 1 tr a. du „ 
Wenn zu Atli ihr ziehet: R n 


Empfang nach Sreundesart 18 Roſtbera: 
Sindet ihr nimmer. „Einen Aar ſah ich fliegen 
Das traͤumte ich, Zoͤgni — Durch die offene Halle; 
Er beſpritzte mit Blut uns: 
Widrigen Weg geht ihr, Böfes wird kommen. 
Wenn die Warnung nicht Nach dem Schrei ſchien er 
taͤuſchte. Mir der Schutzgeiſt Atlis. 
15 
. un 19 Soͤgni: 
T ſah ich, Sogn, „Schnell kommt die Schlachtzeit; 
ennen im Seuer; | : 
Aus meinem Zauſe Drum ſchauteſt Blut du: 
Brach hohe Flamme. Ochſen bedeutets, 
Ban: Wenn von Aaren man traͤumte. 
„Linnenzeug liegt hier, Ohne Arg iſt Atli, „ 
Das ihr leicht verſchmerzet; Was immer du traͤumeſt.“ — 
Bald wird es brennen, Sie ließen > ruhen; 
Da du Bettücher ſchauteſt. Man redete nicht laͤnger. 
10 Koſtbera: 20 


„Einen Baͤren ſah ich Bene: Die Edeln erwachten; 
Er zerbrach die Pfeiler. Ahnlich war die Zwieſprach: 
Die Pranken ſchwang er, Gram faßte Glaumwoͤr; 
Uns packte Entſetzen. Nicht gut war ihr Schlummer: 
Gar manchen ſein Maul faßte, (Ihr daͤuchte, es deuteten 
Machtlos waren wir; Auf Verderben die Traͤume;) 
Ein Gewuͤhl ward da, Der Koͤnig und die kluge 
Wahrlich kein kleines.“ Erklaͤrten ſie verſchieden. 


15ff. Dieſe Träume find allgemeine Schreckbilder, keine durchſichtigen 
Gleichnisreden; ſie vertreten alſo noch die aͤltere Manier, vgl. Ur. 5 Str. 
Js und Nr. 10 Str. 57. 38° Der Schub: oder Solgegeiſt eines Menſchen 
kann in tieriſcher Hülle einem andern erſcheinen. 201 LNaͤmlich Gunnar 
und Glaumwoͤr. 
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21 Glaumwoͤr: 


25 
„Einen Galgen ſah ich ſtehen; Frauen ſah ich, tote, 


Du gingeſt zum Tode. Im Sinftern kommen, 
Schlangen fraßen dich; Armlich angetan, 
Du ſchienſt mir noch lebend. Dich abzuholen; 
Die Welt ſchien zu wanken Zur Bank entboten fie 
Weißt du die Deutung? Dich bald zu kommen: 
22 Dein Solgegeift, fuͤrcht ich, 
Eine Klinge ſah ich blutig Iſt dir fremd geworden.“ 
Aus dem Kleid dir gezogen — 20 Gunnar: 
Traurig iſts, dem Trauten „Zu ſpaͤt zum Geſpraͤch iſts: 
Solchen Traum zu fagen. Verſprochen iſt alles; 


Dom Ger ſah ich, Gunnar, Die Fahrt iſt befohlen: 
Dich ganz durchſtoßen; Wir fliehn nicht dem Tode. 


Um uns her heulten So kann es wohl kommen, 
Zungrig die Woͤlfe.“ Daß kurz unſer Leben.“ 
25 Gunnar: 27 
„Rüden werden rennen, Es graute der Morgen; 
Rüftig fie bellen: Sie machten ſich fertig: 
Oft kuͤndet Speerwurf Aufſtanden alle; 
Klaͤffen der Meute,“ Abrieten manche. 
24 Glaumwor: Sünf bei der Sahrt waren 
„Einen Gießbach ſah ich gehen Iweimal ſo viele 
Durch die ganze Zalle: Waren im Geſinde, 
Erbittert brauſte er; Erwogen war es uͤbel —: 
Die Baͤnke ſtuͤrzte er. 28 
Euch beiden Bruͤdern Snaͤwar und Solar, 
Brach er die Süße; Die Söhne goͤgnis; 


Nichts ſchonte der ſchaͤumende: Auszog noch einer, 
Das muß ſchlimmes bedeuten. Orkning hieß man ihn: 


25 , Von dem Todgeweihten trennt ſich der Solgegeiſt, wie in Ur. 21 
Str. 31. Die „toten Srauen” in 3. 16 find dagegen Abgeſandte der Hel. 
27 —8 d. h. fie hätten die doppelte Zahl aus ihrem Hofgefolge mitnehmen 
konnen; daß fie dies unterließen, war ſchlecht bedacht. Man bemerke hier 
und in Str. 50 die kleinen verhaͤltniſſe, die unſerm Groͤnlaͤnder vorſchweben. 
281— Auch dieſe Geſtalten hat unfer Dichter erfunden. 5 Schildbaum, 
ſkaldiſche Umſchreibung fuͤr Krieger. 
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Der ſchimmernde Schildbaum 32 
War der Schwager Zoͤgnis. Högni erwiderte, 
Es folgten die Frauen, Er war hold den Seinen: 
Bis der Sjord ſie trennte; „Klagt nicht, ihr klugen, 
Nicht hörten die Helden, Was auch kommen möge! 


Als die holden ſie warnten. Oft ſagt man Segen; 
29 Umſonſt iſt es häufig: 
Glaumwoͤr begann da, Den meiſten hilft wenig 
Gunnars Gemahlin; Welcher Wunſch fie geleitet,“ 
Sie redete zu Wingi, 85 
Wie es recht ſie daͤuchte: Sie ſchauten aufeinander, 
„Nicht weiß ich, ob die Bis fie ſcheiden mußten. 
Bewirtung Das Geſchick, mein ich, waltete; 


Nach Wunſch ihr lohnet; Ihre Wege trennten ſich. 
Ruchlos iſt die Gaſtung, 9 en ſich 


f 8 84 
Wenn * ihr planet. Sie ruderten ruͤſtig; 
f as Es riſſen die Planken 
Da verſchwor ſich Wingi, 1 | 
Er ſchonte ſich wenig: In die Riemen legten ſich 
| A Kuͤckwaͤrts die grimmen. 
„Es gehöre den Kieſen, 5 
wer Verrat ſchmiedet! Die Vander baeſten; 
Es verfalle dem Galgen, | 57 > brachen die Pflocke. 
Wer auf Friedensbruch ſinnt!“ icht befeſtigt ward das 
31 Sahrzeug, 
Bera drauf fagte, Als ſie fortzogen. 
Ihr Sinn war friedlich: 55 
„Geſund nun ſegelt, Eine Zeitlang fpäter — 
Sieg gewinnet! Zum Ziel muß ich kommen — 
Was ich wuͤnſche, werde; Erblickten die Burg ſie, 
Da wider nichts ſpreche!“ Die Budli hatte. 


308 foviel wie: mögen den die Unholde holen! 34 Daß die Gjukunge auf 
ihrem Zuge ein Waffer zu überfahren haben, daß dabei Boot oder Ruderzeug 
Schaden leidet und daß ſie das Schiff druͤben preisgeben: dies erzaͤhlen auch 
die deutſchen Quellen (Nibelungenlied und Thidreksſaga), während das 
aͤltere nordiſche Cied, Nr. 4, nichts davon weiß. Vermutlich bringt unſer 
Dichter hier eine jüngere Entlehnung aus der deutſchen Sage. Das gewalt⸗ 
fame Rudern offenbart die grimmige Todesentſchloſſenheit der Helden; daß 
fie das Fahrzeug treiben laſſen, zeigt, daß fie auf keine Rückkehr rechnen. 
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gell klang das Gitter, 


40 
Als goͤgni anſchlug. Scheltworte ſchleuderten 
Das Wort ſprach da Wingi Die ſchnell ergrimmten: 
weiſer war Schweigen : „Laͤngſt wars beſchloſſen, 
50 Euer Leben zu rauben.“ 
„Sern bleibt der Seſte! 4 
Gefahr bringt der Eintritt: ell rief da Högni — 
Bald ſollt ihr brennen; Er hoͤhnte die Feinde —:) 
Das Beil wird euch faͤllen. „Das ſchaut man wenig, 
Freundlich lud ich euch; Daß entſchloſſen ihr waret: 
Salſchheit war dahinter. Ihr ſeid ſchlecht geruͤſtet; 
Hier konnt ihr harren, Erſchlagen liegt einer, 
Bis erhöht iſt der Galgen. Jur Hel hingeſandt, 
| 37 Der zu eud) gehörte,“ 
Dieſes rief Högni — 42 
Nicht dachte er an Schonung; Wutentbrannt waren ſie, 
Nicht wich der wackre, Als das Wort fie hörten: 
Wo ſich Mut bewährte —: Sie regten die Singer, 
„Spar dein Vorhaben, Sie faßten die Sehnen, 
Surcht uns zu wecken! Die Schilde ſchuͤtzten ſie, 
Kein Wort ſprich weiter, Sie ſchoſſen heftig. 
Sonſt gewinnſt du fchlimmes!“ 45 
38 Nach innen kam Botſchaft, 
Sie hieben auf Wingi; Was ſie außen taten, 
Zur gel ſie ihn ſandten. Die kuͤhnen, vorm Aönigsſaal— 
Sie ſchwangen die Arte, Fin Knecht erzählte es. 
Bis er ausgeroͤchelt. Ergrimmt ward da Gudrun, 
3) Als das graufe fie hörte, 
Es ſcharten ſich die Zunnen, Die halsbandgezierte: 
Schluͤpften in die Bruͤnnen. Zinwarf fie alles, 
Der Jaun war dazwiſchen, Auf den Boden das Silber, 
So zogen ſie naͤher. Es brachen die Ringe, 


59 Alle anderen Darſtellungen der Nibelungenot laſſen den Kampf erſt nach 
der Begrüßung in der Halle beginnen. 40 vor dieſen Zeilen bringt die pro⸗ 
ſaiſche Umſchrift der woͤlſungaſaga einen wortwechſel zwiſchen Atli und 


Gunnar: Atli heiſcht den Schatz, den Sigurd hinterlaſſen hat, Gunnar ver⸗ 
weigert ihn trotzig. 
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44 
Sie eiltenach außen, 

Stieß auf die Türen — 

Furcht war ihr ferne — 
Die Fremden begruͤßte ſie. 
Sie lief zu den Niblungen 
Zum letzten Wiederſehn. 

Ihr Gruß war ehrlich, 
Andres noch ſagte ſie: 


45 
„Retten wollt ich euch, 
Juruͤck euch halten, 
Das Geſchick war maͤchtiger: 
Ihr mußtet kommen.“ 
Beſonnen verſuchte fie, 
Ob Verföhnung moͤglich: 
Ablehnten alle, 
Nicht einer ihr folgte. 
40 
Da ſah die Herrfcherin, 
Daß man hart ſie bedraͤngte: 
Auf geldentat dachte fie, 
warf hin den Mantel, 
Das Schwert entbloͤßte ſie, 
Sie ſchuͤtzte die Bruͤder. 
Nicht ſanft war das Streiten, 
Wo die ſtarke eingriff. 


47 
Zwei Sechter ließ die Sürftin 
Auf die Flur ſinken: 
Sie hieb ihren Schwager, 
Von hinnen trug man ihn; 
Einen ſchlug ſie nieder, 
Daß er nimmer aufſtand, 
Jur gel ſie ihn hinſandte, 
Ihre Hand war ſicher. 


48 
Einen Strauß fie ſtritten, 
Der ftets gepriefen wird; 
Nichts gab es, was gliche 
Der Gjukunge Taten: 
Es heißt, daß die Niblunge, 
Da die Herrfcher lebten, 
Einen Schwertkampf ſchufen, 
Bruͤnnen durchſchlugen, 
Zelme zerhieben, 
So wie Helden es ziemte. 


49 
Sie kaͤmpften den Morgen, 
Bis der Mittag heraufkam; 
Dann war aus das Fechten, 
Die Flur ſchwamm im Blute. 
Es ſanken achtzehn — 
Dann ſiegten die Zunnen— 
Auch die Söhne Beras 
Und der Bruder der Fuͤrſtin. 
50 
Der raſche zur Rede griff — 
Es regte fein Zorn ſich: — 
„Übel iſt der Anblick; 
Ihr ſeid die ſchuldigen! 
Es traten der Degen 
Euch dreißig entgegen; 
Luͤcken ſchluget ihr: 
Es leben nur elf noch. 
51 
Fuͤnf Bruͤder wir waren, 
Als wir Budli verloren; 
Bei gel weilt die Zaͤlfte, 
Jer haun liegen zweie. 
Schwaͤger hab ich, hohe, 
Das hehle ich nimmer, 


50 5,8 Der Endreim gehört dem Urterte. 578,“ Der ungeſchickte Urtext 
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Eine Frau zum Sluche, Ans Werk geht wacker! 

Deß freu ich mich ſelten. Weinen ſoll Gudrun, 
52 Ihr Gluͤck ſoll vergehen, 

Wonne fand ich wenig, Das begehr ich zu ſchauen. 


Seit das Weib hierherkam; 55 
Ubles hat angetan Legt Hand an Soͤgni! 
Mir immer ihre Sippe: Den Helden ſollt ihr ſchlachten; 
Den Reichtum entriſſen, Schneidet das Gerz aus! 


Geraubt die Verwandten; Geht hurtig zur Arbeit! 
Ihr erſchlugt mir die Schweſter, Gunnar, den grimmen, 
Am ſchwerſten trug ich das. An den Galgen haͤnget! 


55 Gudrun: vollendet es eifrig, 
„Sprichſt du alſo, Atli, Cadet ein die Schlangen!“ 
Der zuerft fo gehandelt, 50 Högni: 

Da du mir die Mutter „Tu, was dich geluͤſtet! 
Gemordet um Ringe? Cachend erwart ichs; 


In der Höhle verſchmachtete Du wirft feſt mich finden: 
Ihrer Schweſter Tochter. Schon vieles ertrug ich. 


Caͤcherlich duͤnkt michs, Wir ſtritten ſtandhaft, 
Wenn dein Leid du klagſt; Als wir ſtark waren, 
Den Goͤttern dankt ich, Gewalt gewannſt du nun, 
Ginge dirs übel,“ Da Wunden uns ſchwaͤchten.“ 
54 Atüi: 57 
„Euch Jarlen gebiet ich, Das ſagte Beiti, 
Den Jammer zu mehren Des Budlungs Truchſeß: 
Dem verwegnen Weibe; „Legt Zand an gjalli; 
Gewahren muß ichs. Doch Högni ſchonet! 


kann nicht anders verſtanden werden, als daß zwei der Bruͤder ſchon 
früher hingegangen find (fieh 937), die zwei übrigen jetzt im Kampfe fielen. 
525 Zielt auf Sigurds Hort, den die Schwaͤger nicht herausgaben. d. h. 
ihr habt den Tod Brynhildens verſchuldet. 55276 Diefe gehaͤuften Greuel 
entſpringen der Phantaſie unſeres Dichters. Doch birgt ſich wohl in dem 
„verhungernlaſſen in der Höhle” ein trüber Schein des niederdeutſchen 
Sagenzuges, daß Atli ſelbſt in die Höhle des Nibelungenhortes einge: 
ſchloſſen wurde und dort feinen Tod fand. 555-2 Atli in feiner Wut 
kann ſich an grauſamen Todesbefehlen nicht genug tun; daß der Galgen 
mit dem Schlangenhof verbunden wäre, wollte der Dichter ſchwerlich fagen. 
57 ff. Aus der alten Epiſode mit dem Herzausſchneiden (ſieh vr. 4 Str. 2} ff.) 
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Den Zalbnarren tötet! Gluͤcklich fei Zjalli, 


Er taugt zu nichts anderm: Behielte er das Leben. 
Zu lange ſchon lebt er, bo 
Nie liebte er Arbeit.“ Da erhob Högni — 
58 So handeln wenige — 
Bleich ward der Topfhuͤter; Fur den Feigling Suͤrbitte, 
Nicht blieb er am Platze: Daß davon er kaͤme: 
Auf Angſt verſtand er ſich, „Dies Spiel zu beginnen, 
In die Ecken kroch er: Gilt mir ein kleines; 
Er aͤrmſter muͤſſe nun Brauchen wir laͤnger 
Ihre Untat buͤßen, Solch Gebruͤll zu hören?“ 
Von den Schweinen weg ſterben 
An dieſem Schmerzenstage, 01 
von der fetten Sleiſchkoſt, Sie ergriffen den glaͤnzenden: 
Die zuvor er hatte. Es gab einen Ausweg 
5 Sür die tapfern Recken, 
Bervor fie ihn zerrten, Die nr su verzögern. 
Sie zuͤckten das Meſſer; ‚Sogn 1 
Auf ſchrie der elende, Es hoͤrten die Mannen: 
: Schmerz konnte ſtandhaft 
Eh das Eiſen er ſpuͤrte: 2 b 
Zeit wollt er finden, er ſtarke ertragen. 
Die Flur zu duͤngen, 62 


Das ſchmutzigſte ſchaffen, Die Zarfe nahm Gunnar, 
Wenn er Schonung fände; Er griff mit den Sußzweigen; 


hat der Dichter etwas Neues gemacht, indem er Gunnar und den Sort bei⸗ 
ſeite ließ, die plebejifche Sigur des Koches ausmalte und den Gegenſatz des 
Seiglings zum Helden Högni nicht mehr nur in Worten, ſondern in ſicht⸗ 
barer Handlung darſtellte. In der Szene gipfelt der unheldiſche Realismus 
der Dichtung. 572 Budlung = Budlis Sohn = Atli. 581 Topfhuͤter, Um: 
ſchreibung für Koch. 01! Dem Dichter ſchwebt wohl das häufige Wan: 
dermotiv vor: man muß dem Auftraggeber ein herausgeſchnittenes Herz 
zeigen und will ihn durch ein anderes, gewohnlich ein Tierherz, taͤuſchen. 
Da dies hier, dank Zoͤgnis eigner Fuͤrſprache, nicht zuſtande kommt muß 
man ſich an den Helden felbft halten. 02 Das vorangehende Schickſal Gun⸗ 
nars war vielleicht in verlorenen verſen erzählt worden. Str. 02 nennt 
nicht einmal Schauplatz und Umſtaͤnde; aber man wird, nach dem Fürzeren 
Liede, den Schlangenhof ergänzen dürfen. Alte Holzſchnitzereien aus Nor⸗ 
wegen zeigen den Gefeſſelten, von Schlangen Umgebenen, der mit dem Suß 
in die Harfe greift. Die Zweige des Sußes find die Zehen. 
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Die Weiber weinten: 

So wußt er zu ſpielen. 
Es klagten die Krieger, 
Die den Klang hörten; 
Es barften die Balken. 


Der Frau gab er Botſchaft. 


05 


Fruͤh wars am Vormittag, 


Die Sürften ſtarben. 
Bis zuletzt ließen ſie 
Leben ihre Tugend. 
64 
Stolz war nun Atli: 
Er ſtand uͤber beiden. 
Gram ſchuf er Gudrun: 
Er begann zu ſchelten: 
„Morgen iſts, Gudrun, 
Du miſſeſt die teuren. 
Schuld biſt du felber, 
Daß es ſo gekommen.“ 
065 Gudrun: 
„Froh bift du, Konig, 
Du kuͤndeſt Totſchlag; 
Reue wirft du zeigen, 


Wenn du recht es erkannteſt. 09 
Das nimmſt du als Nachlaß — Die Macht der Männer 


* 
N 


Nennen will ichs dir 


Nicht enteilſt du dem Unheil, 


Eh auch ich geſtorben.“ 
66 Atu: 


„Um ſolches ſorg ich nicht; 
Ich ſeh einen Ausweg — 


Schlangenzwingers denken follen? 


Schicklicher ſcheint der mir, 
Oft verſchmaͤhen wir gutes —: 
Maͤgde ſollen dich troͤſten, 
Treffliche Kleinode, 
Schneeweißes Silber, 
Wie du felbft es wuͤnſcheſt.⸗ 


07 Gudrun: 
„Der Wahn iſt eitel: 
Ich weigre es immer. 
Um kleinere Kraͤnkung ſchon 

gab ich Kampf begonnen. 

Fuͤr grimmig galt ich; 
Grauſamer werd ich noch. 

Alles koͤnnt ich leiden, 

Lebte noch Högni. 


68 
Man erzog uns zuſammen 
In demſelben Zauſe: 
geiter ſpielten wir, 

Im gain erwuchſen wir; 
Es gab uns Grimhild 
Gold und Kleinode: 
Nimmer nehm ich Buße 
Fuͤr des Bruders Totſchlag. 


Mindert Srauengluͤck: 
Umſinkt die Eſche, 
Wenn die Aſte dorren, 
Es wankt der Waldbaum, 
Wenn die Wurzeln man 
durch hieb. 


627 Ob wir an die Seitenhoͤlzer der Harfe oder an die Dachbalken des 
s d. h. wohl: er verkündete feiner 
Schweſter, wie er in den Tod ging. Don der jungen Erfindung Oddrun (fieb 
Nr. 15 Str. 27) hat man in Groͤnland ſchwerlich gewußt. 
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Allein magſt du, Atli, 
Zier alles beherrſchen.“ 


70 
Gar arglos war Atli: 
Der Edling traute ihr; 
Seft ſtand die Salfchheit, 
Wenn orſicht er übte, 
Verſchlagen war Gudrun, 
Zwei Schilde fuͤhrte ſie: 
Sie ſtellte ſich froͤhlich, 
Freundliches ſprach ſie. 


73 
Das Erbmahl ruͤſtete 
Die Edle den Bruͤdern. 
Dasſelbe beſorgte 
Den ſeinen auch Atli. 
Sie ließen es ruhen; 
Bereitet war das Gaſtmahl: 
Laut war das Lärmen, 
Als das Gelage anhub. 
72 
Großes ſann Gudrun, 
Sie vergalt es dem Budlung; 
Sie begehrte, am Gatten 
Sich grimmig zu raͤchen: 
Sie lockte die Kinder, 
Cegte auf die Bank fie. 
Die wilden erſchraken, 
Doch weinten ſie nimmer. 


Sie ſchmiegten in den Schoß ſich, 


Sragten, was geſchehe. 
75 Gudrun: 
„Fragt lieber nicht danach! 
Das Leben nehm ich euch; 


Meine Abſicht wars immer, 
Euch vom Alter zu heilen.“ 
Die Knaben: 
„Zinſchlachten kannſt du uns, 
Dich hindert niemand; 
Der Zorn wird nicht zögern, 


Wenn zum Ziel du es führeft.“ 


74 
Das Leben raubte 
Die raſche den Bruͤdern; 
Sie hieb die Zaͤlſe durch, 
Sie handelte ruchlos. 
Der Sürft drauf fragte, 
Ob ſie fortgelaufen, 
Die Söhne, beim ſpielen; 
Denn er ſah ſie nirgends. 
75 Gudrun: 

„Dem Rönig zu kuͤnden, 
Kam ich heruͤber; 
Nicht will dich taͤuſchen 
Die Tochter Grimhilds. 

Das erfreut dich wenig, 
Erfaͤhrſt du alles. 
Gar ſchlimmes ſchufſt du: 
Du erſchlugſt meine Bruͤder. 


70 | 
Sehr ſelten ſchlief ich, 
Seit ſie gefallen. 
Zartes verhieß ich dir: 
Heute denke dran! 
Vom Morgen ſprachſt du, 
Das gemahnt mich immer: 
Anbrach der Abend, 


Da die Antwort du hoͤreſt. 


70° d. h. fie fpielte ein doppeltes Spiel. 771 Erbmahl, eigentlich das Be: 
lage, womit der Erbe feierlich in feine Rechte eintritt, dann für Leichen: 


ſchmaus überhaupt, 


6 Edda l 


77 
Verloren haſt du 
Deine lieben Söhne; 
Den Nachkommen tateft du, 
Was du nimmer durfteft: 
Du ſchwenkteſt die Schaͤdel 
Als Schalen beim Trunke; 
So braut ich das Bier dir: 
Ihr Blut war darinnen. 
78 
Der Bruͤder Zerzen 
Briet ich am Spieße, 
Ich kam mit der Koſt zu dir, 
Kalbfleiſch nannte ichs: 
Du genoſſeſt alles, 
Und nichts blieb übrig, 
Gebrauchteſt die Backzaͤhne, 
Zerbiſſeſt es gierig. 


79 
Das vernimm von den Nach⸗ 
kommen! 
Niemand hoͤrte ſchlimmres. 
Meines Werkes walt ich, 
Nicht will ich mich ruͤhmen.“ 
80 Ati: 
„Grimm biſt du, Gudrun, 
Da ſo grauſes du tateſt, 
Das Blut deiner Kinder 
Ins Bier mir miſchteſt. 
Du haſt ſie vernichtet, 
Was du nimmer durfſteſt; 
Einzig nur Unheil 
Du mir übrig Täffeft.“ 


83 Gudrun: 
„Schoͤner ſchiene mirs, 
Erſchluͤg ich dich ſelber: 
Not trifft nimmermehr 
Genug ſolchen Sürften. 

Voll Wahnſinns warſt du: 
Nicht wiſſen die Menſchen 
Von gleichen Greueln 
Auf der ganzen Erde. 
Uberboten haft du nun, 
Was bisher wir wußten: 
Das aͤrgſte übteft du; 
Dein Erbmahl begingſt du.” 


82 Atli: 

„Auf den Scheitern verbrenne, 
Zerſchlagen von Steinen! 
Dann haſt du das Ende, 
Das du immer wollteſt.“ 
Gudrun: 

„Morgen magſt du das 
Melden dir ſelber; 

Edler will ich fahren 
Zum andern Lichte,“ 


85 
Sie ſaßen zuſammen, 
Sie ſannen auf arges, 
Sie tauſchten Seindeswort; 
Doch froh war keiner. 
Haß naͤhrte Zniflung: 
Er heiſchte Vergeltung; 
Gudrun ſagte er, 
Er ſei grimm dem Atli. 


83 1/12 „Das aͤrgſte“ iſt das Verſchmauſen der Kinderherzen. Gudrun hat die 
Ermordung ihres Gatten ſchon beſchloſſen und endet darum mit der Drohung: 
du haſt damit deinen eignen Leichenſchmaus abgehalten. 83° Als Helfer 
bei der Rachetat erſcheint hier unverſehens ein Sohn Soͤgnis, Über deſſen 
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34 87 
Vor Augen trat der Edeln Aus zog ich eifrig, 
Der Ausgang Högnis: Dich, Edle, zu werben, 
Ruhmvoll nannte fies, Die herriſche Witwe, 
Wenn er Rache gewoͤnne. Die hochgeprieſene. 
Da erſchlugen fie Ati — Wohl wirs gewahrten: 
Nicht ſchwankten fie lange, — Kein Wahn war die Runde; 
Gudrun ſelber Ber zogſt du heimwaͤrts, 
Und der Sohn goͤgnis. Die Heerfchar folgte uns. 
| 88 
8 Alles war uͤppi 
Der raſche zur Rede griff, In unſerem 1 
Er entriß ſich dem Schlafe, Viel Ehren boten 
Nicht brauchte er Verbandzeug, Uns edle Maͤnner; 
Spuͤrte bald das Ende: Groß war die Rinderfcher, 
„Antwortet ehrlich, Reich war der Unterhalt; 
Wer hat Atli erſchlagen? Unſer Gut war glänzend, 
Schlimm iſt mir mitgefpielt, Wir begabten viele. 
Nun ſcheid ich vom Leben.” 89 
80 Gudrun: Mahlſchatz zahlte ich, 
„Vicht will dich täufchen Eine Menge Kleinode, 
Die Tochter Grimhilds: Sieben Dienerinnen 
3 ch ließ es geſchehen, Und dreißig Knechte; 
Daß dein Leben endet, Alles war ehrenvoll, 
Und Zoͤgnis Erbe, Nicht das Silber. 
Daß dich hinſtreckt die Wunde. So galt dir das ganze, 
Atli: Als ob garnichts es wäre; 
„Du ſchritteſt zum Morde, Da lagen die Lande, 
Ob ſchaͤndlich die Tat war; Hinterlaſſen von Budli. 
Treulos iſts, zu taͤuſchen Du untergrubſt es: 
Das Vertrauen des Freundes. Garnichts bekamen wir. 


Daſein wir gar nicht belehrt find und der einen apokryphen, aus Nibelung 
entſtellten, Namen trägt. Der Dichter hat hier etwas aus niederdeutfcher 
Sage aufgeſchnappt und es mit wunderlicher Unbeholfenheit in ſeinen Bericht 
hereingezwungen. In der niederdeutſchen Quelle war der Zuſammenhang 
weit verſchieden. 905° Eine dunkle und wahrſcheinlich luͤckenhafte Stelle. 
Die Meinung iſt wohl, daß Gudrun das ganze Erbe Budlis in der Hand ihres 
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meine Mutter triebft du 93 
Zu Tränen oftmals, Wir erſchlugen den König, 
Nie fand ich uns fuͤrder Erkaͤmpften die Lande; 
Friedlichen Sinnes.“ Die Zerſen beugten ſich: 
Sie hegten Beſorgnis. 
97 Gudrun: Wir befreiten vom Waldgang, 
„Das luͤgſt du, Atli, Wem wir Frieden wuͤnſchten; 
Doch acht ich es wenig. Die machten wir maͤchtig, 
Sanft war ich ſelten; Die mittellos waren. 
Doch ſehr uͤberhobſt du dich: 94 
Sruͤh wuchs euch Bruderzwiſt, Tot war der Zerrſcher; 
Bitter ſtrittet ihr; Trüb ward mein Schickſal: 
Zur gel ging die Hälfte Weh ſchufs der jungen, 
Aus deinem Haufe; Witwe zu heißen. 
Mieder ſank alles, Arger war das Übel, 
Was dir nuͤtzen ſollte. Ju Atli zu kommen: 
92 Bisher war ein Held mein; 
Wir drei Geſchwiſter Zerb der Verluſt war. 
Duͤnkten uns trotzig; 95 
Wir fuhren zur Serne, Kamſt heim du vom Dinge, 
Wir folgten Sigurd. So hoͤrten wir niemals, 
Wir ſtrebten vom Strande, Daß du Klage beganneſt 
Steuerten die Schiffe; Und die Gegner beugteſt: 
Das Schickſal lenkte uns: Du wollteſt nur weichen, 
Mir gelangten ins Oſtland. Nie Widerſtand leiſten, 


Gatten ſehen wollte und ihn zu der Vernichtung ſeiner Brüder anreiztez ferner, 
daß fie die Auslieferung des Uüibelungenhortes hintertrieben habe. Auf den 
erſten Vorwurf erwidert 94519, Auch der geſchichtliche Attila hat einen 
Bruder weggeraͤumt; aber in keiner anderen Sagenquelle lebt dieſer Zug 
nach. 921 Gudrun, Gunnar und Högniz der jüngfte, Guttorm, war bei 
dieſen Taten noch nicht beteiligt. Dieſe zwei Strophen zeichnen die mit 
Sigurd verlebten ſtolzen Jahre mit Zügen des wikingtums und der pri⸗ 
vaten Gerichtsfehden. Der Dichter denkt ſich die junge Suͤrſtin in dieſen 
Kriegen mithandelnd (vgl. Str. 40 f.), was zu dem aͤlteren Porträt der 
Gudrun nicht ſtimmt. 93° Die Herfen find Gauhaͤuptlinge, Vaſallen des 
erſchlagenen Koͤnigs. 5,° d. h. den Schuͤtzlingen, die dem waldgang, der 
Sriedloſigkeit, verfallen waren, gaben wir mit Waffengewalt ihre Sreiheit 
zuruck. 941 nämlich Sigurd. 95 Auch hier ergeht ſich die Pyantaſie des 
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Alles annehmen, 98 
Was andre dir taten.“ Zur Leiche ward Atli; 
90 Atu: Leid wuchs den Sippen. 
„Das luͤgſt du, Gudrun! Was die hehre verheißen, 
Das Los wirſt du wenig Das hielt ſie alles. 
Beſſern uns beiden; Wandern nun wollte 
Boͤſes litten wir. Die weiſe zum Tode: 
Nun vergiß nicht der Güte: Ir Ende fand Aufſchub; 
N Gudrun ‚uns beiden Ju andrer Zeit ſtarb ſie. 
Tu, was uns ehret, 99 
Traͤgt man hinaus mich! Selig heißt immer, 
97 Gudrun: Wem Erben erwachſen 
„Will ein Seeſchiff kaufen, Von gleicher Zeldenkraft, 
Einen Sarg, einen bunten, Wie fie Gjuki zeugte: 
Das Linnen waͤchſen, Lange ſoll leben 
Deine Leiche zu ſchuͤtzen, In den Landen allen, 
Alles betreuen, Wo das Volk es erfahren, 
Als ob traut wir wären.“ Ihr furchtloſes Trutzwort. 


Dichters in den Dinghaͤn deln feiner bäuerlichen Heimat; Gudrun klagt, 
daß ſich Atu als friedfertiger Prozeßfuͤhrer benommen habe! 971— Das 
Schiff, das den Toten aufnehmen ſoll, entſtammt heidniſcher, der Sarg 
chriſtlicher Anſchauung. 98 5 Im Gegenſatz zu Ur. 4 Str. 45 folgt unſer 
Dichter der juͤngeren Sagenform: Gudrun will ſich ertraͤnken, aber das 
Schickſal ſpart fie für eine dritte Ehe auf; ſieh Ur. 11 Str. 15. 
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8. Gudruns Gottesurteil 


Zweierlei iſt an dem kleinen Gedichte merkwuͤrdig. Einmal 
laͤßt es unter den uͤberlieferten Sagenperſonen eine ganz neue 
Handlung ſpielen: wie ſich die des Ehebruchs bezichtigte Suͤr⸗ 
ſtin durch ein Gottesurteil reinigt. Sodann treffen wir hier 
zwei Geſtalten der oberdeutſchen Zeldenſage, die ſonſt der 
Edda voͤllig fremd geblieben ſind: Thjodrek, d. i. Dietrich von 
Bern, und Zerkja, d. i. Zelche, Etzels erſte Gemahlin. Dieſe 
ſtellt unſer Dichter als Atlis Bebfe neben Gudrun und gibt 
ihr die Rolle der Verleumderin. An der heimiſchen Sagenform 
hält er in dem gauptpunkte feft: Atli iſt der Verderber feiner 
Schwaͤger. Um nun feine Fabel überhaupt unterzubringen, 
muß der Dichter aus der rachedurſtigen Gudrun eine weh⸗ 
muͤtig klagende, halb verſoͤhnte machen. Dietrichs Stellung 
hat er ſich wohl ſo zurechtgelegt, daß er von Atli gezwungen 
gegen die Gjukunge kaͤmpfte und daher in freundlicher Be⸗ 
ziehung zu Gudrun bleiben kann. Wieviel ihm von der ober⸗ 
deutſchen Sage klar geworden war, wieviel er unwiſſentlich 
aͤnderte, ſteht dahin. 

Der Anlage nach gehoͤrt das Gedicht noch zu der alten Gattung 
der Ereignis lieder; aber inhaltlich ſtellt es einen Seitenfchöß- 
ling dar, einen Verſuch mit neuem Lehngut, der auf die eddiſche 
Ylibelungendichtung weiter keinen Einfluß gewann. 


J Gudrun: Was in der Halle 
„Was iſt dir, Atli, Mir gZerkja ſagte, 
Erbe Budlis? Daß dich und Thjodrer 
Druͤckt Leid dein Jerz ? Ein Tuch deckte 
Du lachſt niemals. Und liebend ihr 
Wohl duͤnkte das Unterm Linnen ſchlieft. 
Die Degen beſſer, 5 Gudrun: 
Saͤheſt du mich „Will um alles 
Und ſpraͤcheſt Männer.“ Dir Eide leiſten 
Beim geweihten 
2 Ati: Weißen Steine, 
„Mich graͤmt, Gudrun, Daß nichts ich tat 
Gjukis Tochter, Mit Thjodmars Sohn, 


5° Thiodmar, altdeutſch Dietmar, iſt Tyjodreks vater. 
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Was Mann und Maid 7 
Meiden ſollen. Sende zu Sari, 
4 Dem Suͤdlandsfuͤrſten! 
Umhalſt hab ich Er weiß zu weihn 
Den geerfuͤhrer, Den wallenden Keſſel. / 
Den edeln Sürften, Siebenhundert 
Kein einzigmal; In den Saal ſchritten, 
Anders waren Eh des Koͤnigs Weib 
Unſre Reden, In den Keſſel griff. 
Als traurig wir zwei 3 
Iwieſprach pflogen. Sie griff zu Grund 
5 Mit glaͤn zender Zand 
Mit dreißig Tapfern Und hielt empor 
Kam Thjodrek her; Die hellen Steine. 
Von ihnen allen Gudrun: 
Nicht einer lebt. „Schuldlos ward ich 
Du nahmſt mir die Bruͤder, Durch geweihten Spruch; 
Die Bruͤnnentraͤger; Nun ſeht, Krieger, 
Du nahmſt mir alle Wie der Keſſel wallt I“ 
Nahen Verwandten. 9 
6 Das Herz im Leibe 
Nicht kommt Gunnar, LCachte Atli, 
Nicht gruͤß ich Högni, Als heil er ſah 
Nicht treff ich mehr Die Hände Gudruns. 
Die trauten Bruͤder. At: 
Mit dem Schwert rächte „Nun trete Zerkja 
Den Schimpf Högni; Hin zum Keſſel, 
Nun muß ich mich ſelbſt Die ſolchen Gram 
> Dom Makel befrein. Gudrun fchuf!“ 


4573 KNach der deutfchen Dichtung klagt Dietrich der Königin Helche die 
Kot, die ihn, den Candfluͤchtigen, druckt. 55, Auch der deutſche Dietrich 
verliert im Hibelungenlied feine Mannen, bis auf einen, im Kampf gegen die 
Burgunden. 71, Der Dichter gebraucht die Bezeichnungen Saxi (Sachſe) 
und Suͤdlandsfuͤrſt, weil ihm bewußt iſt, daß Atlis Hof irgendwo im Suden, 
in Deutſchland liegt. ,“ d. h. er verſteht ſich auf die Leitung des ſoge⸗ 
nannten Keſſelfanges. Hierbei muß die Angeſchuldigte mit bloßem Arm einen 
Gegenſtand aus einem Keſſel mit ſiedendem Waſſer herausholen; bleibt ſie 
heil, ſo iſt ihre Unſchuld erwieſen. 
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10 
So klaͤgliches ſah 
Keiner zuvor, 

Wie gerkja da 
Die Hand verbrühte, 
Sie führten fie 
Zum fauligen Moor. — 
So hat den Gram 
Gudrun geraͤcht. 


105, Die altnordiſche Sage kennt mehrere Salle, daß ungetreue Frauen im 
Sumpfe verſenkt werden. 
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9. Gudruns Gattenklage 


mit dieſem Gedichte kommen wir zu fuͤnf Situationsliedern 
(ſieh o. S. 12). Unſer Poet erzaͤhlt keine Sage. Er nimmt ſich 
aus der Brynhildſage eine kurze Jeitſpanne: zwiſchen Sigurds 
Ermordung und Brynhildens großer Schlußſzene. In dieſen 
Zwifchenraum legt er ein heroiſches Idyll: Gudrun im Kreiſe 
ihrer Frauen; ohne Ortswechſel, ohne epiſches Geſchehen. Auch 
die Nebenperſonen ſind frei erfunden. 

Ein ſeeliſches Problem: wie wurde die vom Schmerz verſtei⸗ 
nerte Witwe (Nr. 10 Str. 10) zu der leidenſchaftlich jammern⸗ 
den (Nr. b Str. 29)? hat unſer elegiſcher Dichter mit innigem 
Einleben durchgefuͤhrt. Durch die wiederholten Verſe in Str. 
2, 5, IJ erreicht er eine muſikaliſche Wirkung, und in Str. J5ff. 
findet er einen wundervollen Umſchwung. Daß er nach dem 
aufgetauten Klageſtrom der Heldin (Str. 18—22) noch die 
Seindin Brynhild zu Worte kommen laͤßt und damit aus dem 
fanften Moll feines Liedes heraus faͤllt, muß man dem anklage⸗ 
und verteidigungs frohen Geſchmack dieſer Spaͤtbluͤte zugute 
halten. 


4 3 
Einſt begehrte Edle Frauen 
Gudrun zu ſterben: Der Sürften kamen, 
Bei Sigurd ſaß ſie Goldgeſchmuͤckte, 
Sorgen voll; Zu Gudrun hin; 
Sie ſchluchzte nicht, Ihren Kummer 
Schlug nicht die Hände, Klagten alle, 
Sie weinte nicht Den jammervollſten, 
Wie Weiber ſonſt. Den ſie je erlebt. 
2 4 
Kluge Jarle Da ſprach Gjaflaug, 
Kamen zu ihr, Gjukis Schweſter: 
Die ihr das Leid „Auf Erden bin ich 
Lindern wollten; Die elendeſte: 
Keine Traͤnen Ich mußte fuͤnf 
Kannte Gudrun: Maͤnner verlieren 
Ihr war ſo weh, Und acht Bruͤder: 
Sie wollte zerſpringen. Noch immer leb ich.“ 
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5 
Reine Tränen 
Kannte Gudrun: 
Sie war ſo zergraͤmt 
Um des Gatten Tod, 
So kummerſchwer 
Ob des Koͤnigs Leiche. 


6 
Da ſprach Herborg, 
Die Hunnenfürftin: 
„Ich hab noch herbern 
Harm zu ſagen: 
Sieben Soͤhne 
Im Suͤdlande, 
Mein Mann als achter, 
Mußten fallen. 
7 
Vater und Mutter, 
Vier Bruͤder 
Waren im Waſſer 
Des Windes Raub; 
Wider den Bord 
Die Brandung ſchlug. 


8 
Selbſt beſorgte ich, 
Selbſt ſchmuͤckte ich, 
Selbſt begrub ich 
Die Geſippen mein. 
Alles erlitt ich 
In einem Sommer; 
Mir konnte keiner 
Den Kummer lindern. 


9 
Vom Feind ergriffen, 
Gefangen im Krieg, 
Sollt ich im ſelben 
Sommer werden. 


90 


Schmuͤcken mußt ich, 
Die Schuh ihr binden, 
Des Edlings Frau 
Alle Tage. 


10 
Sie ſchalt mich oft 
Aus Eiferſucht 
Und ließ mich harte 
Ziebe ſpuͤren. 
Beſſeren Herrn 
Zatt ich niemals, 
Doch nie ſo boͤſe 
Gebieterin. 


L 
Keine Tränen 
Kannte Gudrun: 
Sie war ſo zergraͤmt 
Um des Gatten Tod, 
So kummerſchwer 
Ob des Koͤnigs Leiche. 


22 
Da ſprach Gullrönd, 
Gjukis Tochter: 
„Schlecht doch kannſt du, 
Kluge Pflegerin, 
Jartem Weibe 
Juſpruch ſagen.“ 


15 
Enthuͤllen hieß ſie 
Des Helden Leiche; 
Vom Degen zog ſie 
Die Decke fort 
Und ſchob das Kiſſen 
Vors Knie ihr hin: 
„Schau den Konig! 
Kuͤſſe den Mund, 


Als umhalſteſt du 
geil den Suͤrſten !“ 


4 
Auf ſah Gudrun 
Mit einemmal, 

Sah des Recken Haar 
Beronnen von Blut, 
Erloſchen des Rönigs 
Lichte Augen, 

Des Mutes Burg 
Durchbohrt vom Schwert. 


5 
Die Königin glitt 
Aufs Riffen nieder: 
Zinſank das Haar, 
Zeiß ward die Wange; 
Ein Regenfchauer 
Kann ihr aufs Knie. 
6 


Da Ban Gudrun, 
Gjukis Tochter. 
Ihre Klagen 
Klangen durchs Zaus, 
Und hell ſchrieen 
Im Hof die Bänfe, 
Schmucke Vögel, 
Die die Frau hatte. 


7 
Da fir Gullroͤnd, 
Gjukis Tochter: 
„Eure Liebe 
Acht ich die größte 
Aller Menſchen, 
Die auf Erden ſind: 
Gluͤck gab es, 
Gudrun, fuͤr dich, 


Sern und nah 
Nur bei Sigurd.“ 


8 
(Da PER Gudrun, 
Gjukis Tochter:) 
„So war Sigurd 
Vor den Soͤhnen Gjukis, 
Wie Gerlauch ſteht, 
Der im Graſe waͤchſt, 
Wie ein lichter Stein, 
Der am Stirnband glaͤnzt. 


19 
Des Zerrſchers Recken 
gielten mich 
Höher noch 
Als Zerjans Maͤdchen; 
Nun bin ich gebeugt, 
Den Blaͤttern gleich 
Der Trauerweide, 
Um den Tod des Königs, 


20 
Auf der Bank entbehr ich, 
Im Bette mein, 
Den trauten Freund: 
Das taten die Bruͤder; 
Es taten die Bruͤder 
Trauer mir an, 
Ihrer Schweſter 
Schlimmes Weh. 
2 
So leer = Ceuten 
Das Land euch werde, 
Wie ihr geachtet 
Die Eidſchwuͤre! 
Nicht ſollſt du, Gunnar, 
Des Goldes walten: 


. 
147 Burg des Mutes, ſkaldiſche Umſchreibung für Bruſt. 19“ Serjan iſt 
ein Beiname Odins; deſſen Mädchen find die walkuͤren. 
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Es wird zur gel Ein Unheil nennt 


Der Hort dich bringen, Dich alles Volk.“ 
Da du dem Schwager 25 
Schworeſt den Eid. Da ſprach Brynhild, 
22 Budlis Tochter: 
Groͤßre Freude „Alles Unheil 
Erfuͤllte den Hof, Atli uns ſchuf: 
Als feinen gengſt Er gab mich Gunnar, 
Sigurd ſchirrte Gjukis Sohne, 
Und auf ſie brachen, Der vor unſern Saal 
Brynhild zu frein, Mit Sigurd ritt.) 
Zu uͤbelm Ausgang, 26 
Die Unſelige.“ Dieſen Beſuch 
25 Sollt ich buͤßen; 
Da ſprach Brynhild, Der Anblick ſchuf mir 
Budlis Tochter: Ewiges Leid, 
„Mann und Kinder Als in der Zalle 
Miſſe das Weib, Des Zunnenvolkes 
Das Gudrun Traͤnen Des Wurmbetts Seuer 
Gegeben hat Am Sürften wir ſahn.“ 
Und heute morgen 27 
Den Mund ihr loͤſte! / Sie ſtand am Pfeiler, 
24 Stemmte die Glieder; 
Da ſprach Gullroͤnd, Es brannte Brynhild, 
Gjukis Tochter: Budlis Tochter, 
„Schweig, verhaßte, Glut im Auge, 
Mit deinem Geſchwaͤtz! Und Gift ſchnob fie, 
Ein Sluch warſt du Als ſie Sigurds Wunde 
Den Sürften ſtets; Sehen mußte. 


22 — Die beiden Vorftellungen fließen ineinander: „als die Könige noch 
zu ihren gemeinſamen Fahrten ausritten“ und: „bis fie den verhaͤngnis⸗ 
vollen Werbungsritt zu Brynhild unternahmen“. 25 f. Der Dichter denkt 
an den in Ur. o Str. 55 ff. gegebenen Hergang: Atli iſt der Schuldige, weil er 
feine Schweſter Brynhild gezwungen hat, der werbung Gunnars nachzu⸗ 
geben; Brynhild aber hat den goldſtrahlenden Sigurd an Gunnars Seite er⸗ 
ſchaut und ihn zum Manne gewuͤnſcht; das iſt der Anblick, den ſie feither 
beklagt hat. 207 Des Wurmbetts Seuer, eine ungewöhnliche Umſchreibung 
fuͤr Gold, als die Cagerſtatt des Drachen. 
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10. Gudruns Lebenslauf 


Von den fünf Frauenelegien führt nur dieſe den Ruͤckblick ohne 
Nebenfiguren und einleitende Szenen durch. Aber die Phantaſie 
des Dichters kam der Monologform nicht entgegen: er laͤßt die 
Leute fo reden, wie es nur bei direkter Vergegenwaͤrtigung 
moͤglich waͤre; den Ton der halblyriſchen Selbſtſchau, den die 
Anfangsſtrophen gut treffen, haͤlt er nicht feſt. Es iſt eine ſtoff⸗ 
reiche Biographie, nicht ohne ergreifende Bilder (Str. 5, 10 ff.) 
und eine melancholiſche Stimmungsgewalt, aber auch mit 
modernen Kuͤnſteleien und ohne ein beherrſchendes Motiv. 
Die neue Erfindung liegt weſentlich in dem großen Mittelſtuͤck, 
Str. 14— 54. Dieſe Umſtimmung der verduͤſterten Witwe, die 
Bruͤcke ſchlagend von der Brynhild⸗ zu der Atliſage, war 
fruͤher kein Gegenſtand der Dichtung, und es ſcheint faſt, als 
habe das deutſche Epos, die Vorſtufe des Nibelungenliedes, 
heruͤbergewirkt. Doch iſt unſer Islaͤnder der nordiſchen Sagen⸗ 
form treu geblieben und ſieht in Gudrun die Raͤcherin der 
Brüder, nicht des Gatten. 

Da der Schluß fehlt, bleibt unklar, in welchem Zeitpunkte 
ihres Lebens Gudrun dieſen Kuͤckblick anſtellt. Doch wird der 
Untergang der Bruͤder von Str. 50 ff. wohl ſchon vorausgeſetzt, 
nicht erſt prophetiſch erſchaut. 


Wie grüner Lauch, 
War ſchoͤn als Maid, Der im Graſe waͤchſt, 
Die Mutter erzog mich, Wie der hohe girſch 
Die lichte, daheim, Vor hurtigem Wild, 
War hold den Brüdern, Wie glutrotes Gold 
Bis Gjuki mich Vor grauem Silber. 
Mit Gold beſchenkte, 
Mit Gold beſchenkte 8 
Und Sigurd gab. Doch Gunnar und Zoͤgni 
2 Goͤnnten mir nicht, 
So ſtand Sigurd Daß mein Gemahl 
Vor den Söhnen Gjukis, Der maͤchtigſte war; 


5 Man darf aus dieſer andeutenden Darſtellung nicht folgern, unſer Dichter 
habe die Brynhild als Anſtifterin des Unheils nicht anerkannt. 
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Nicht konnten fie ruhn 7 Soͤgni: 
Noch Recht fprechen, „Jenſeits des Sluſſes 
Bis ſie dem lichten Gefaͤllt liegt da, 
Das Leben geraubt. Woͤlfen zum Mahl, 
Der Moͤrder Guttorms. 
7 Suche Sigurd 
Beim lief der gengft, Im Suͤdlande: 
Der Hufſchlag ſcholl, Da kannſt du Raben 
Sigurd aber Rufen bören, 
Selber kam nicht; Aare ſchreien, 
Von Schweiß bedeckt, Der Atzung froh, 
Dampften die Roſſe Woͤlfe heulen 
Unter den Moͤrdern, um deinen gern.“ 
Die mühgewohnten. 
5 0 Gudrun: s 
Weinend ging ich „Wie annſt du, Zoͤgni, 
Mit Grani reden, Mir ſolchen Harm 
Seucht von Traͤnen Ju ſagen u. 
Sragte ich ihn; Der wonneloſen: 
Da neigte Grani Backen ſollen 
Ins Gras ſein Zaupt: Dein Herz die Raben, 
Der Zengſt wußte, Schlimmer Srevler, 
14 
Sein Herr war tot. Im fernen Land! 
6 9 
Lange zagt ich, Eins nur gZoͤgni 
Cange zaudert ich, Zur Antwort gab, 
Eh ich den Sürften Truͤben Sinnes, 
Sragte nach ihm: Tiefbekuͤmmert: 
Der neigte das Haupt; „Dann wird groͤßer, 
Zoͤgni allein Gudrun, dein Leid, 
Sagte Sigurds Zerhacken mir 
Sehrenden Tod. Mein Zerz die Raben.“ 


4, 5. Dieſe ſchoͤne genrehafte Ausmalung durch den jungen Dichter halte 
man neben die herbe, farbenaͤrmere in dem Alten Sigurdliede, Nr. 5 Str. s. 
03 Den Suͤrſten, d. i. Gunnar. 74 Sigurd hat ſterbend den Mörder But: 
torm umgebracht. 


94 


10 Dort drei Jahre 
Einſam zog ich In Daͤnemark. 
Vom Zwiegeſpraͤch 14 
Sum Wald, zu ſuchen Sie ſtickte in Gold, 
Der Woͤlfe Beute; Meinen Gram zu lindern, 
Ich ſchluchzte nicht, Suͤdlandſaͤle, 
Schlug nicht die Hände, Segler der Daͤnen; 
Ich weinte nicht, Wir wirkten ins Tuch 
Wie ne fonft. Taten der Krieger, 
Schwarz und licht los 1 
Schien mir die Nacht, 15 
Als wund ich ſaß Wir flochten hinein, 
Bei Sigurds Leiche: wie Sürften kaͤmpft 
(Kaben riefen 1 
f Sigar und Siggeir, 
Rings um mich her; Suͤdlich auf Sünen 
Wölfe beulten Das Schiff Sigmunds 
Im Waldesdunkel, In See ſte : ins 
12 
So faß ich dort, Mit ſchmuckem Goldbug, 
Bis die Sonne kam) Geſchnitztem Steven. 
Eines ſchien mir 10 
Das allerbeſte, Da hoͤrte Grimhild, 
Ließe ich ſelbſt Die Gotenfuͤrſtin, 
Das Leben fahren, Wohin ich geeilt, 
Ließ ich mich brennen Zarmvollen Sinns. 
Wie 0 Heftig ſtieß fie 
Das Sticktuch fort, 
Talwärts zog ich Zolte die Söhne, 
Sünf Tage lang, Zeiſchte Antwort, 
Bis zu galfs hoher Ob mir fuͤr Sigurds 
Zalle ich kam; Und des Sohnes Tod 
Ich ſaß mit Thora, Die Bruͤder Buße 
Der Tochter Hafons, Bieten wollten. 


10 4 Der Wölfe Beute, d. i. den Leichnam. 15 Dieſe daͤniſchen Namen, wie 
überhaupt den witwenaufenthalt Gudruns, hat unſer Dichter ſelbſt erfun⸗ 
den. 361,2 Gudruns mutter heißt hier Gotenfuͤrſtin im freieren Sinne 
dieſes voͤlkernamens; fieh zum Alten Atliliede, Nr. 4 Str. 27. 
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17 Vereint war in ihm 
Gold zu geben, Der Erde Kraft, 
War Gunnar bereit Eiskalte See 
Und Sogni auch, Und Eberblut. 
Den arm zu ſuͤhnen. 21 
Sie fragte weiter, Allerhand Stäbe 
Wer fahren wolle, Standen im Zorn, 
Wagen ruͤſten, Rote, geritzt, 
Roſſe an Nicht riet ich fie: 
Der Zeidefiſch, 
gerein kamen, Des Haddingenlands 
Koͤnigen gleich, Reife Ahre 
Des Lang barts Reden Das Innre der Tiere 
In roten Pelzen, = j 
5 viel Böfes war 
rzen Bruͤnnen, 
Schwertumguͤrtet, 555 
R Dame: Und Baumwurzeln, 
Alle kamen Des Herdes Aſche, 
Mit Kleinoden, Eingeweide, 
Mit Kleinoden Des Schweines Leber; 
Und klugem Troſtwort: Da ſchwand mein Grimm. 
Suͤr alles Weh 25 
Wollten ſie mir Da vergaß ich 
Buße bieten; Gunnars und Zögnis 
Ich blieb aber feſt. Traurige Tat, 
20 Vom Trank bezwungen. 
Da trug mir Grimhild Vors Knie kamen 
Den Trank herbei, Drei Rönige mir; 
Kühl und herbe, Dann ſuchte Grimhild 
Den Harm zu loͤſchen; Selber mich auf. 


18 Der Cangbart kann wohl nur Atli meinen. Deſſen Brautwerbung laͤßt 
der Dichter Zugleich mit der Ausſoͤhnung durch Brüder und Mutter ers 
folgen, ſ. Str. 25 ff. Man denkt an Etzels Vaſallen im Nibelungenlied mit 
ihren fremd artigen Trachten. 23 Magiſche Runenzeichen, in das Trinkhorn 
geritzt und mit Blut gerötet, bewirken die Kraft des vergeſſenheitstrankes. 
5 Der Heidefifch iſt die Schlange. ®,7 Der Sinn iſt umſtritten. 
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24 Grimhild: 

„Ich geb dir, Gudrun, 
Gold zu eigen, 
Glaͤnzendes Gut 
Aus Gjukis Erbe, 
Rote Ringe, 

Das Reich Hlödwers, 
Teppiche, Decken 
Des toten Sürften. 
25 
Zunnenmaͤdchen, 
Die auf Zoͤlzchen weben, 
Was du begehrſt, 
In Gold ſticken; 
Zu eigen nimm 
Das Erbe Budlis, 
Mit Gold geſchmuͤckt, 
Als Gattin Atlis!“ 
20 Gudrun: 
„Keinem Manne 
Mag ich folgen, 
Nimmer Bruͤnhilds 
Bruder haben; 
Nicht gebuͤhrt mir, 
Budlis Sohne 
Srohen Sinnes 
Soͤhne zu ſchenken.“ 
27 Grimhild: 
„Baß zu hegen, 
Höre nun auf! 

Am ſchlimmen Schickſal 
Sind Schuld auch wir. 
So wird dein Los, 
Als lebten beide. 


Sigurd und Sigmund, 
Wenn du Söhne gewinnſt.“ 
| 28 Gudrun: 
„Nicht kann ich, Grimhild, 
Gluͤck genießen, 
Noch dem ſchlachtſtolʒen 
Schwuͤre leiſten, 
Seit Wolf und Rabe 
In wilder Gier 
Sigurds gerzblut 
Zuſammen tranken.“ 
29 Grimhild: 
„Den gerrſcher fand ich 
Hoher Geburt, 
Der erſte iſt er 
In allen Dingen. 
Waͤhle Atli! 

Doch weigerſt du dich, 
Bleib unvermählt, 
Bis dein Ende kommt!“ 
50 Gudrun: 

„Nicht denke dran, 
Dieſes Geſchlecht, 
Das unheilvolle, 
Mir aufzudraͤngen! 

Gunnar bringt er 
Grauſes Verderben; 
Zoͤgni reißt er 
Das Herz aus der Bruſt.“ 
84 
Weinend Grimhild 
Das Wort vernahm, 
Das ihren Söhnen 
Unheil verhieß. 


24 Sieh zum Wölundliede, Ur. J Str. 15. 275, 1 Dies ſetzt die jüngere 
Sagenform voraus, wonach man Sigurd durch den Vergeſſenheitstrank für 
Gudrun gewann. 7 Sigmund, Gudruns Soͤhnchenz ſieh zum Juͤngeren Sigurd: 


liede, Nr. 6 Str. 12. 28 8 Atli. 


7 Edda 
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Grimhüld: Die andre Woche 
„Ich geb dir Lande wir Wogen ſchlugen, 
Und Leute viel; Wir zogen die dritte 
Nimm es, Tochter, Durch duͤrre Steppe. 
Genieß es lange!“ | 35 
32 Gudrun: Die Hüter ſchloſſen 
„Erkieſen muß ich Der hohen Burg 
Den König denn; Riegel da auf; 
Doch nehm ich ihn nur Wir ritten hinein. 
Genoͤtigt von euch. . 
Nimmer bringt Gluͤck „ 
Der Gatte mir, 50 
Noch Högnis Tod Mich weckte Atli; 
Zeil den Kindern. Ich aber war 
855 Voll boͤſen Grolls 
(Selber muß ich Ob der Bruͤder Tod. 
Die Söhne töten, 37 Atli: 
Zur Bruderbuße „Aufweckten mich 
Boͤſes wirfen;) Eben die Nornen 
Nicht laß ich ab, Mit dunkelm Traumbild; 
Bis der lebensſtarke, Deutung ſuch ich: 
Des Schwertſpiels Schuͤrer, Ich ſah dich, Gudrun, 
Erſchlagen liegt.“ Gjukis Tochter, 
84 Mich toͤdlich treffen 
Im Sattel ſah man Mit tuͤckiſchem Schwert.“ 
Sitzen die Maͤnner, 38 Gudrun: 
Welſche Weiber „Seuer bedeutet 
Im Wagen fahren. Das funkelnde Schwert 
Ich ritt eine Woche Und Srauenzorn 
Durch rauhes Land, Freude und Luft: 


52 „8 d. h. ich werde meine und Atlis Kinder der Rache für Högni opfern 
muͤſſen. 58 ,ꝗ7 Atli. 34,35 Sahrt und Ankunft in Atlis Burg. Vor 50 muß 
man eine Lüde anſetzen, ſieh die Vorbemerkung. Der Dichter denkt ſich, wie 
der von Ur. 7 und 8s, zwiſchen der Ermordung der Brüder und Gudruns 
Rache einen laͤngeren Zeitraum. 37 ff. Diefe Träume mit ihrer genau deut: 
baren Gleichnis ſprache (namentlich in Str. 40 f.) bezeichnen den jüngern 
Stil, verglichen mit den echteren Träumen in Nr. 5 Str. s und Nr. 7 Str. J 5ff. 
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Brennen werd ich RE 
ein böfes Geſchwür, e eb 
Zeg ich auch Zaß, Meiner Hand entriſſen, 
Dich heilen und pflegen.“ Sie heulten klaͤglich, 
Kummererfuͤllt; 
a Sie ſchienen mir 
: Geſchlachtet zu fein, 
Ich [haut im Hof Genoͤtigt mußt ich 
Schoͤßlinge lieg en — Genießen ihr Sleiſch. u 
Weiter wollt ich 42 Gudrun: 

Sie wachen laſſen — „Maͤnner werden 
Dem Boden entriſſen, von Meerfang reden 
Geroͤtet mit Blut, Und Klippfiſchen 
Die Baͤumchen zur Bank Den Kopf abſchneiden; 

Mir gebracht zum Mahl. Nach wenig Tächten 
Werden ſie ſterben, 
40 Kurz vor Tage, 
Zabichte ſah ich Zur Roft den Mannen.“ 
Meiner Hand entfliegen, 45 
Ohne Atzung, Ich lag ſodann — 
Jum Ungluͤckshaus; Nicht dacht ich an Schlaf — 
Ihre Herzen meint ich Trotzig im Bett; 
Mit Honig zu kauen, Tun will ich ſo. 
Gefuͤllt mit Blut, 2 — 2 
Sinſtern Mutes. or. 


45 Die bruchſtuͤckhaften Zeilen ſchildern wohl den Zuftand der racheſinnen⸗ 
den Gudrun. 
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N. Gudruns Sterbelied 


Ein lehrreiches Beiſpiel, wie die juͤngere Dichtung mit der 
älteren ſchalten durfte! Unſer Elegiker hat aus dem Alten Zam⸗ 
dirliede, o. Nr. 5, die ganze Eingangsſzene mit leichten 
Anderungen heruͤbergenommen. So weckt er die Stimmung 
und gewinnt den großen Augenblick, wo Gudrun, von ihren 
letzten, todgeweihten Kindern verlaſſen, einſam auf der Szene 
zuruͤckbleibt. Hier ſetzt feine eigene Dichtung ein, der Rückblick 
der lebensmuͤden Heldin. Es iſt ein wirkliches Selbſtgeſpraͤch, 
ſehr unepiſch; die Tatſachen ſteigen in der Erinnerung auf, 
ganz in Gefuͤhl, in Klage getaucht. Dazu ein leiſer Ton von 
Selbſtrechtfertigung: das Schickſal wollte es ſo mit mir! 

Der Dichter gebietet über eine heiße, leidenſchaftliche Cyrik, 
und einen Abſchluß hat er gefunden, der ihm den hoͤchſten 
Kang unter den eddiſchen Elegiendichtern verſchafft: Gudrun 
ruft den erſten Gatten, den einzig geliebten, aus dem Toten⸗ 
reich herauf; an ſeiner Seite will diesmal ſie, wie einſt die 
Fremde, Brynhild, in den Flammen aufgehn! — Die beiden 
ausklingenden Strophen bringen den Weltſchmerz dieſes 
jüngeren Zeitalters zu uͤberraſchend unmittelbarem Aus⸗ 
druck. 


J Jung an Jahren, 
Den Wortſtreit weiß ich Euch Joͤrmunrek. 
Den wehvollſten, 
Boͤſe Reden 8 
Aus bitterm Leid, Gunnars Geſchlecht 
Als hartgemut Gleicht ihr wenig; 
Zur geer fahrt reizte Nicht ſeid ihr beherzt, 
Mit grimmen Worten Wie Högni war: 
Gudrun die Soͤhne. Nicht ruhtet ihr, 

2 Gudrun: Bis geraͤcht fie wäre, 
„Was ſitzt ihr traͤge, Wenn meiner Bruͤder 
Vertraͤumt die Zeit, Mut ihr haͤttet.⸗ 

Wie freut euch noch 
Srohes Geſpraͤch: 4 
Jertreten ließ Dies ſagte Zamdir, 
Die traute Schweſter, Der hochgemute: 


„Nicht ruͤhmteſt fo hoch 


Du Högnis Tat, 
Als die Geſippen 
Sigurd weckten; 
Deine Bettlinnen, 
Die blaͤulichweißen, 
Saͤrbte Keckenblut, 
Rötete Wundentau. 


5 
Dir brachte Böfes 
Die Bruderrache: 
Ju ſchlimmem Schmerz 


Erſchlugſt du die Söhne; 


Wir koͤnnten alle 
Vereint raͤchen 
Die junge Schweſter 
An Joͤrmunrek. 
6 
Das Heergewand holt 
Der Zunnenfuͤrſten! 
Gereizt haft du uns 
Zum Kachewerk.“ 


7 
Cachend ging 
Gudrun zur Kammer, 
Nahm aus den Kiſten 
Die Königs helme, 
Lange Bruͤnnen, 
Brachte ſie ihnen; 
Auf Rofies Rüden 
Die Reden ftiegen. 
8 
Dies ſagte Hamdir, 
Der hochgemute: 


„So kehrt ſpaͤter 
Der Speergott, gefällt 
Im Gotenvolk, 

Zu Gudrun heim, 
Daß unſer aller 
Erbmahl du trinkſt, 
Deiner Söhne 
Und Sigurds Tochter. 


9 
Es ging Gudrun, 
Gjukis Tochter, 
Traurig weinend, 
Am Tor zu ſitzen, 
Und zu erzählen, 
Jaͤhrenbenetzt, 
Truͤbe Maͤr 
Von mancherlei Zarm. 
10 Gudrun: 
„Drei Heime ſah ich, 
Drei Herde ſah ich; 
Drei Zerrſchern ward ich 
Ins Haus geführt. 
Sigurd war mir 
Wert vor allen, 
Deß Blut vergoſſen 
Die Bruͤder mein. 


12 
Schlimmeren Schmerz 
Schaut ich nimmer, 


Nicht konnten die Bruͤder 


Mir voͤſer tun;) 
Dennoch ſchien mir 
Schwerer mein Cos, 
Als die Edeln mich 
Atli gaben. 


8 Der Speergott, ſkaldiſche Umſchreibung für „Held“, hier Hamdir. 
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12 Als ſei ſie ein lichter 
Im Hofe ſpielten Sonnenſtrahl. 
Des Herrfchers Söhne;) 10 
Die raſchen Knaben Ich ſchenkt ihr Gold, 
Rief ich heimlich: Schmucke Kleider, 
So lange blieb mir Eh ich ſie gab 
Buße verſagt, Ins Gotenvolk; 
Bis ich Atlis Erben Aller Schmerzen 
Abhieb das Haupt. Schaͤrfſter war der 
E Um meiner Schwanhild 
Ich ging zum Strand, Schimmerndes Zaar, 
Gram den Nornen, In den Straßenſtaub 
Sliehen wollt ich Von Zufen geſtampft. 
Ihren Sehdehaß; 37 
Nicht ſank ich, mich hoben Der brennendſte doch, 
Hohe Wogen; Als im Bett ſie mir 
Ich ſtieg ans Land: Sigurd erſchlugen, 
Leben mußt ich. Des Sieges beraubt; 
14 Der bitterſte doch, 
Ins Bett kam ich — Als dem Bruder mein 
Beſſres wuͤnſcht ich — Lichte Schlangen 
Zum drittenmal Ans Leben krochen. 
Maͤchtigem Rönig, 18 
Jog Kinder auf, Der herbſte doch, 
Erbeshuͤter, Als zum Herzen fie 
Jonakers Söhne Dem lebenden Konig, 
Und die junge Schwanhild. Dem kuͤhnen, ſchnitten. 
15 Bittres ſchaut ich; 
Um Schwanhild ſaß (Böfes ſchaut ich: 
Die Schar der Maͤgde: Enden will ich 
Sie liebt ich zumeiſt Nun all mein Leid.) 
Don meinen Kindern; 19 
Allen ſchien fie Schirre, Sigurd, 
In unſrer Halle, Das ſchwarze Roß, 


12 erklaͤrt ſich aus Nr. 7 Str. 72 ff. 3917"? Das Motiv iſt angeregt durch 
Zelgis wiederkehr von den Toten, ſ. Nr. 19 D Str. 55 ff. Unſer Dichter ver: 
wendet den heidniſchen Aberglauben ſehr frei, indem er die Heldin hoffen 
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Den hurtigen Zengſt, Die leidvolle Bruſt 
Lenk ihn her zu mir! Brenne Seuer: 
Nicht ſitzt bei mir Es ſchmelze im Herzen 
Sohn noch Tochter, Schwere Sorge!“ 
Die Gudrun Goldſchmuck 22 
Geben konnten. Am Tor tönte 
Trauerklage 
20 Zur freudlofen Zeit 
Entſinn dich, Sigurd, Der Zwergennot; 
Was du ſagteſt, Des Morgens fruͤh 
Als auf dem Bett Mehrt die Sorgen 
Wir beide ſaßen! Aller Kummer 
Du wollteſt, kuͤhner, Um Erdenleid. 
Kommen zu mir, 25 
von gel zur Erde, Allen Maͤnnern 
Und ich zu dir. Mindre den Zarm, 
Allen Weibern 
23 Wende das Leid 
Schichtet, Edle, Das Klagelied, 
Eichenſcheite! Das erklungen iſt, 
Unterm gerrſcher laßt fie (Wie Gjukis Tochter 
Hoch ſich tuͤrmen! Den Gram geendet.) 


laͤßt, der vor fo langen Jahren verſtorbene werde zurüdkehren und aufs 
neue, diesmal neben der Gattin, im Seuer beigeſetzt werden. 205,“ In Si⸗ 
gurds Sterbeftunde, ſ. Ur. 6 Str. 25. 221 Am Tor: knuͤpft an 9“ an. 
Skaldiſche Umſchreibung für Tages anbruch: dieſer verſteinert die Zwerge 
und Alben. 
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12. Brynhildens Zelfahrt 


Das kurze Lied ſtellt deutlicher als ſeine Verwandten das 
Rechtfertigungsproblem: was hätte die Heldin — in dieſem 
Falle Brynhild — auf die Anklage gegen ihr Leben zu ant⸗ 
worten? Als Anklaͤgerin gegen die Tote waͤhlt der Dichter ein 
außermenſchliches Weib, ein Geſpenſt in der Selshöhle am 
Rande der Unterwelt. Die Jugendgeſchichte Brynhildens ſtat⸗ 
tet er aus mit den Zügen jener andern Heldin, der von Sigurd 
entzauberten Odinsdienerin, außerdem zieht er die fruͤhere 
Verlobung mit Sigurd hinein. 

Die dramatiſche Einfuͤhrung des Kuͤckblicks hat der Dichter 
mit lauter Redeverſen bewältigt. In Str. 15 findet er zarte, 
innige Klaͤnge, und die Schluß ſtrophe läßt er, nach einem 
weltſchmerzlichen Seufzer, ſieghaft autstönen. | 


Als Brynhild auf dem Holzitch verbrannt war, fuhr fie im 
Wagen den Weg nach el. Der Weg führte fie vorbei an 
einer felsbewohnenden Riefin. 


J Die Rieſin: Du wiſchteſt, Weib, 
Nimmer darfſt du willſt dus hören, 
Dreiſt betreten Oft von der gand 
Die ſteingeſtuͤtzten Dir Zeldenblut. 
Staͤtten mein; 
Sollteſt lieber 3 Brynhild: 
Leinwand weben, Nicht wirf mir vor, 
Statt frech zu folgen Du Selſenweib, 
Sremdem Gatten! Daß einſt ich war 
2 Auf Wikingsfahrt! 
Was wanderſt du Die beſſre bleib ich 
Vom Wallande, Von uns beiden, 
Zeilloſes Haupt, Wo unſre Abkunft 
Zur Halle mein? Auf Erden man kennt. 


—— . — . —ꝙ——— ſ& ͥtͤ—— ͤ ·— 
22 Walland, welſchland, hier allgemeine Bezeichnung des Suͤ dens, der dem 
Uordlaͤnder als Schauplatz dieſer Sagen vorſchwebte. Zielt auf die 
kriegeriſche Jugend der Schildmaid. 
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4 Die Rieſin: Unter der Eiche 
Du biſt, Brynhild, Uns acht Schweſtern; 
Budlis Tochter, Zwölf Winter war ich, 
Jum argſten Unheil Wiuft dus hören, 
Auf Erden geboren: Als dem jungen Edling 
Ju Grunde gingen Ich Eide ſchwor. 
Gjukis Soͤhne; 3 
Du haſt geſtuͤrzt Den geerſchild hoben 
Ihr ne Zwei gerrſcher einft, 
rynhild: Der Zeergott verhieß 
8 5 an zelm⸗Gunnar Sieg;) 
aſch vom Wagen, Der andre war Agnar, 
Unwiſſend Weib, Audas Bruder, 
5 550 1 Dem keiner zu Zilfe 
Und meineidig W wollte. 
Die Herrſcher mich Da ließ ich den Greis 
* haben. Im Gotenvolk, 
(Als Rind erwuchs ich . 
Im Roͤnigsſaal Sur el ziehen, 
In 3 eimirs Zut; Gab Agnar Sieg, 
gold war mir jeder.) n 
zild im Helme * 
gießen mich alle, | ir Odin drum. 
Die mich gekannt. 40 
egen, cr 
Der kuͤhne Sürft Rand ftieß an Rand — 
Nahm die Stugbemden Roten und weißen; 


45, $ Durch Sigurds und ihren eignen Tod hat Brynhild den Glanz des Gju⸗ 
kungenhauſes zerſtoͤrt. 56 meineidig: man bezieht dies am beſten auf das 
gebrochene Verlöbnis, ſ. Str. 7. 03 Eh man Brynhild zur Schweſter Atlis 
gemacht hatte, gab man ihr einen Pfleger in der Perſon des ſonſt tatenloſen 
Heimir. In dem Jüngeren Sigurdliede, Nr. 6 Str. 34 ff., lebt fie ſchon beim 
Bruder Atli. 7 Mit dem kuͤhnen Fuͤrſten iſt doch wohl Sigurd gemeint. Der 
Dichter unſeres ſehr jungen Liedes hat die „vorverlobung“ zwiſchen 
Sigurd und Brynhild aufgegriffen (ſ. 3. Nr. 3s Str. 55) und dazu ein Wan: 
dermotiw, ahnlich dem des Wölundliedes Ur. 1 Str. 1 ff. herangezogen: der 
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Es durfte vom Schlaf Als ob er mein Bruder 
Nur der mich wecken, Geboren waͤre: 
Dem Furcht immer Unſer keiner 
Fremd geblieben. Konnt um den andern 
17 In acht Naͤchten 
Den golzverheerer Den Arm legen. 
Ließ hoch er lodern 1 
bes meinen Saal Doch ſchalt mich Gudrun, 
om Suͤden her; 
Nur der durfte in dee 
Zindurch reiten, Daß in Sigurds Arm 
Der mir Safnirs Gold Ich einſt geſchlafen; 
Als Gabe braͤchte ER VORED Nie Benin, 
22 : Was Weh mir ſchuf: 
Auf Grani ritt Der boͤſe Trug 
Der Goldſpender Der Brautwerbung. 
Dorthin, wo geimir 45 
Im Zohfig ſaß; Maͤnner und Frauen 
Einzig er war Muͤſſen lange 
Der allerhehrſte, Zu Laft und Leid 
Der daͤniſche Wiking, Im Leben weilen; 
In der Degen Schar. Doch wir wollen 
13 Die Welt verlaſſen, 
Ein Bett barg uns Sigurd und ich — 
Beide traulich. Verſink, Riefin! 


Held macht ſich die Schwanmaid, die Walküre, gefuͤgig durch Raub ihres 
Sluggewandes. Diefer Raub darf alſo hier nicht zur vermaͤhlung, nur zur 
Verlobung führen. Stoͤrender wirkt, daß nun der Bräutigam Sigurd und der 
Schuͤtzling Agnar nebeneinander ſtehn. 8° Der Heergott, d. i. Odin. 8—30. 
Dies ſtammt aus der Sage der ſogenannten Sigrdrifa, ſieh Nr. 17. 305 Odin 
ſenkt die vom Schildzaun Umſchloſſene in Jauberſchlaf. JJ1 Holz verheerer, 
d. i. Seuer. Der Slammenwall um den Saal ſtammt wieder aus der echten 
Sage von Brynhild, war aber urſpruͤnglich — wie im Alten Sigurdliede, 
Nr. 5 — als freiwilliges Mittel der Maͤnnerprobe gedacht und iſt hier, in An: 
paſſung an Str. J0, umgedeutet als bannende Umſchließung durch Odin. 
Auch die einſt von Brynhild geſtellte Bedingung, ihr Sreier muͤſſe die waber⸗ 
lohe durchreiten, iſt umgewandelt zu einem Bannſpruche des Gottes, 1158. 
12 Zu der in Zauberſchlaf verſenkten paßt freilich der Pflegevater nichtmehr! 
Die verſchmelzung der beiden Heldinnen hat hier einen widerſpruch ergeben. 
7 daͤniſch: hier abgeblaßt, wie anderwaͤrts gotiſch (fieh zu Ur. 4 Str. 217. 
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15. Oddruns Klage 


Der Eingangsvers darf uns nicht taͤuſchen: dieſe Kahmen⸗ 
geſchichte mit der Koͤnigstochter in Kindsnoͤten iſt Erfindung 
des Dichters, und ſie mahnt auch mehr an ritterliche Balladen 
als an nordiſches Heidentum! Aber auch der Rückblick ſelbſt, 
Str. 15 ff., ſtellt in den alten Sagenſtoff eine neue Zaupt⸗ 
perſon, die Oddrun, und ihr Erlebnis iſt ein richtiger Ciebes⸗ 
roman: die Verwandtſchaft duldet nicht die Vereinigung der 
Liebenden. Dem entſpricht die weiche Stimmung, die faſt 
bürgerlich modernen Gedanken in Str. 9, 14, 27 f., die Aner⸗ 
kennung der Allgewalt der Liebe in Str. 22, 52. Daneben 
ragen die Motive aus der heroiſchen Sage auf, feierlich, in 
ſtrenger Groͤße. Sprache und Vers erreichen ſeltener als in 
den vorangehenden Stuͤcken die alte ſtaͤhlerne Spannung. 
Man konnte ſich denken, daß eine in der Zeldendichtung be⸗ 
wanderte Frau dieſes Lied von den zwei leidenden Freun⸗ 
dinnen geſchaffen haͤtte. 


Sie zog aus dem Stall 
In alten Maͤren Den Zaumträger 
Hört ich melden, Und legte dem Rappen 
Wie ein Maͤdchen kam Das Reitzeug auf. 
Nach Mornaland; 
Auf der ganzen Erde 8 
Gab es niemand, Sie ließ ihn laufen 
Der Zeidreks Tochter Ebnen Landweg, 
Zelfen konnte. Bis zu der hohen 
2 Zalle fie kam; 
Oddrun hoͤrte, Sie zog den Sattel 
Atlis Schweſter, Vom zitternden Roß, 
Schwere Krankheit Und alſo war 
Quaͤle die Maid; Ihr erſtes Wort: 


Die Handſchrift ſtellt dem Liede dieſe Inhaltsangabe voraus: „Ein König 
namens Seidrek hatte eine Tochter namens Borgny. Dieſe hatte einen Be: 
liebten namens Wilmund, Sie konnte nicht niederkommen, bis daß Oddrun, 
die Schweſter Atlis, fie aufſuchte. Dieſe war die Geliebte des Gjukungs 
Gunnar geweſen.“ J. Ein phantaſiename umſtrittener Bedeutung. 
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4 | Nun konnte reden 
„Was vernahmt ihr Das kranke Weib, 
Neues auf Erden? Zu allererſt 
Was habt ihr gehoͤrt Alſo ſie ſprach: 
In Zunaland?“ 8 
Die Dienerin: „Helfen ſollen 
„Borgny liegt hier, Dir holde Weſen, 
Von Leid gequaͤlt, Srigg und Sreyja 
Deine Freundin, Und viele Goͤtter, 
Denk auf Hilfe!“ wie du die Not 
5 Oddrun: Nahmeſt von mir 
„Wer hat der lichten (Und, mir zu helfen 
Leiden gebracht ? gierher eilteft.“) 
Wie kam Borghild 9 Odorun: 
Zu boͤſer Krankheit?“ „Nicht eilte ich her, 
Die Dienerin: Zu helfen dir, 
„Wilmund heißt er, Weil du das wert 
Der Helden Freund; Geweſen biſt; 
Mit warmer Decke Ich verhieß und hielt 
Umwand er die Maid.“ Bisher mein Wort, 
6 Daß ich jeder Beiftand 
Sie ſprachen, duͤnkt mich, Bieten wolle,“ 
Dies und nicht mehr; 10 Borgny: 
Vor Borgnys Knie „Wirr biſt du, Oddrun, 
Kam ſie hilfreich: Und wahnbetoͤrt, 
Kraͤftig ſang ſie, Da du der Sreundin 
Kundig fang fie Seindliches fagft; 
Mächtigen Zauber Geleitet hab ich 
Der Maid Zeidreks. Im Leben dich, 
7 Als ob wir Bruͤdern 
Knabe und Mädchen Geboren wären.“ 
Kamen zur Welt, 11 Ossrun: 
golde Rinder „Ich weiß, wie arg 
Des Högnitöters; Den Abend du ſprachſt, 


4 Bei Hunaland denkt der Dichter nicht mehr an das wahre Hunnenland, 
denn aus dieſem müßte ja Oddrun, die Schweſter Atlis, ſtammen. 7% Die 
Anſpielung bleibt uns dunkel. 
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Als ich Gunnar bot Man ſolle, begabt 
Gaſtlichen Trank: Mit rotem Golde, 
Nimmer werde Mich ſuͤdwaͤrts ſenden 
Nachmals, ſprachſt du, Dem Sohne Gjukis. 
Eine Maid ſo tun, 15 
Außer mir allein. Doch Brynhild hieß er 
12 Den gelm nehmen, 
Da ſetzte ſich Wunſchmaid wollt er 
Die ſorgenmuͤde, Sie werden laſſen; 
Leid zu klagen, Kein edler Weib 
Bummerbefchwert. —— ſprach 8 
| uf Erden auf, 
„Als 5 chs ich Bliebe Unheil fern. 
Im Koͤnigsſaal 10 
In der Helden Zut, Brynhild Borten 
Zold war mir jeder, Im Burggemach wob, 
Froh der Jugend Sie hatte Land 
Und des Datergutes, Und Leute zu eigen. 
Nur fuͤnf Winter, Es hallte Erde 
Bis mein Vater ſtarb. Und Himmelswölbung, 
14 Als Safnirs Toter 
Als letzte Rede Die Seſte ſah. 
Redete dies 17 
Der edle Zerrſcher, Kampf ward gekaͤmpft 
Eh er heimging: Mit welſcher Klinge, 


113,“ wörtlich: „Als ich Gunnar den Trank bereitete“, wie das weib dem 
Liebhaber tut. 14 —8 15 Der Dichter bringt feine Schöpfung, die Oodrun, 
fo unter, daß fie anfänglich die dem Gunnar beſtimmte Frau war, daß 
aber Gunnars Wahl auf die kriegeriſche Schweſter Brynhild fiel. 15° Odins 
wunſchmaide heißen die Walkuͤren, und der Ausdruck konnte in unſrer jungen 
Dichtung auch auf eine irdiſche Schildmaid wie Brynhild übertragen werden. 
361,2 Diefe weibliche Beſchaͤftigung befremdet allerdings an der Schüd⸗ 
mais! 5, Eine deutliche Anſpielung auf den Slammenwall, der auch im 
Alten Sigurdliede, Nr. 5 Str. J, bei Sigurds Anritt zu raſen beginnt. 
17— Nach Durchdringung der waberlohe — fo malt der Dichter den 
Hergang weiter aus — geraͤt Sigurd mit der Burgwache zuſammen, bis 
er zuletzt das Tor ſprengt. 
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Erbrochen die Burg, Nimmer nehmen 
Die Brynhild beſaß; Dom Nachfahr Gjukis. 
Kurz nur währt es — 
Es kam zu bald —, 2} 
Bis allen Trug Wir mochten nicht mehr 
Sie aufgedeckt. Die Minne bezwingen, 
15 Bis ich das Haupt 
Des gewann ſie Des gerrſchers umfing; 

Wilde Rache, Manches raunte 
Wir alle ſpuͤrten Meine Sippe, 

Es allzuſehr; Daß man uns beide 
Durch alle Eande Bei boͤſem ertappt. 
Laͤuft die Kunde, 2 
Wie ſie ſich ſelbſt Doch Atli erklaͤrte, 

Um Sigurd erſtach. Ich könne nie 
19 Emmen Fehltritt tun, 
Doch ich begann, Noch Srevel begehn; 
Gunnar zu lieben, Solches aber 
Den Brecher der Kinge, Soll vom andern 
Wie Brynhild ſollte. Kein Menſch leugnen, 
Sie boten ſogleich Wo Minne waltet. 
Goldne Ringe, 
Reiche Buße, 28 
Dem Bruder mein, Seine Boten 
20 Sandte Atli, 
Fuͤr mich bot der Sürft Nach mir ʒu forſchen, 

Fuͤnfzehn Höfe Durch finftern Wald; 
Und Granis Laſt, Sie kamen, da ſie 

Begehrte fie Atli; Nicht kommen ſollten, 
Doch mein Bruder Als eine Decke 
Wollte Brautgeld Uns umhuͤllte. 


17 7s d. h. bis Brynhild erfährt, daß nicht Gunnar, ſondern Sigurd die Sreier: 
probe beſtanden hat. 20° d. i. Sigurds Drachenhort, womit er fein Roß 
Grani belud. 25 Oddrun iſt zu Beſuch im Hofe der Giukunge; Atli 
ſchickt feine Spaͤher hin durch den „finftern wald !, der herkoͤmmlicherweiſe 
die Candesgren ze bildet. 
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24 Der Serrſcher hoffte, 
Rote Ringe 
Den Recken wir boten, 2 . 
Wenn ſie Atli Zinzurufen. 
Alles verſchwiegen; 4 
e Gefahren war ich 
Sagten eifrig Sort zu Geirmund, 
Atli die Mär. e 
05 Trank zu miſchen; 
Gudrun aber rt 
rte ich da 
1 x 2 Die Saiten fingen 
wiſſen mußte. Von ſehrender Not. 
20 29 
Goldner gZufe Den Maͤgden befahl ich, 
Zall ertoͤnte, Die Sahrt zu ruͤſten, 
In den Zof ritten Retten wollt ich 
Högni und Gunnar. — Des Reden Leben ; 
Sie ſchnitten Zoͤgni Schwimmen ließ ich 
Das gerz aus dem Leib Das Schiff uͤbern Sund, 
Und ſchickten Gunnar Bis Atlis Zofe 
Zum Schlangenhof. Ich alle ſah. 
27 50 
Die Harfe ſchlug Gekrochen kam 
Der hohe Rönig, Zervor des Koͤnigs 
(Mit der Süße Zweigen Schlimme Mutter: 
Faßt er die Saiten.) Modern ſoll fie! 


warnen konnen. verſe, die auf Atlis truͤgeriſche Einladung wieſen, find 
wohl vor 20 ausgefallen. 275, vgl. das Groͤnlaͤndiſche Atlilied, Ur. 7 
Str. 62. — Der Dichter begründet das Harfenſpiel in neuer Weife aus 
feinem eigenen Oodrunroman; vgl. damit Ur. 4 zu Str. 5555. 288 Zles⸗ 
ey, die daͤniſche Inſel Laͤss im Kattegat. Man fieht, wie frei dieſe jüngere 
islaͤndiſche Poeſie mit dem Schauplatz der einſt deutſchen Sage umſpringt! 
Kur die Vorftellung hält fie immer feſt, daß es ſich irgendwo im Süden zu: 
getragen hat. 50 Daß Atlis Mutter in Schlangengeſtalt den Gunnar tot: 
beißt, iſt ein ammenmaͤrchenhafter Zug, von dem ſich die aͤlteren Dar: 
ſtellungen frei halten, ſieh Nr. 4 Str. 55, Ur. 7 Str. 02. 


in 


In Gunnars Herz 
Grub ſie ſich ein; 
Nicht konnt ich retten 
Des Rönigs Leben. 
5} 
Oft wunderts mich, 
Wie ich, Goͤttin 
Des Lindwurmlagers, 
Noch leben kann: 
Zu minnen meint ich 
Mehr als mich ſelbſt 
Den ſchlachtſchnellen 
Schwertgebieter. 
32 
Du ſaßeſt lauſchend, 
Ich ſagte dir 
Alles Ungluͤck, 
Ihres und meins. 
Seiner Liebe 
Lebt ein jeder — 
Zu Ende iſt nun 
Oddruns Klage.“ 


.. — — . , ESTER «., 
51 2,8 Goͤttin des Lindwurmlagers, ſkaldiſche Umſchreibung für Frau (hier 
Anrede der Borgny), ſieh Einleitung S. 4 
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14. Das Lied vom Drachenhort 


Jung Sigurds größte Heldentat war fein Drachenkampf. Die 
nordiſche Dichtung hat dies in einen reicheren Juſammenhang 
gebracht, indem ſie den albiſchen Schmied, den Erzieher des 
jungen gelden, als Bruder des Drachen angliederte und dem 
von Sigurd erbeuteten Horte eine Vorgeſchichte gab. Dieſer 
Hort, einſt von den Göttern als Löfegeld an ein Kieſenge⸗ 
ſchlecht gezahlt, dann zwiſchen Vater und Soͤhnen umſtritten, 
endlich von dem Ungetuͤm mißguͤnſtig bebruͤtet, gibt der 
folgenden langen Strophenreihe ihre innere Einheit, wozu 
ſich eine Verwandtſchaft im Ausdruck geſellt. Nach Schau: 
platz, Zeit und Handlung fällt freilich die Reihe fo ſehr in 
zwei Stuͤcke, daß man fragen kann, ob nicht mit Str. 9 eine 
geſchloſſene, wohlerhaltene Kompoſition beginnt: „die Tötung 
Safnirs und Regins“; das Vorangehende wäre dann wohl 
als Lofe Strophen zu faſſen, die für eine Saga von Sigurd 
gedichtet wurden. Ergaͤnzender Proſa bedarf dieſer Teil jeden⸗ 
falls in hoͤherem Maße als andere erzaͤhlende Gedichte der 
rein dialogiſchen Form. | 

In diefer eigenartigen Runftform ließ fich der Drachenkampf 
ſelbſt nicht wohl vorfuͤhren: die Phantaſie des Dichters er⸗ 
geht ſich in einem langen Scheltgeſpraͤch, das dem Kampfe 
folgt; es ſtellt in Sigurd den idealen Zeldenjuͤngling oder 
eher den heroiſchen Naturburſchen hin und laͤßt dazu das be⸗ 
herrſchende Motiv von dem verderblichen Schatze kraͤftig an⸗ 
klingen, 3. T. in lehrhaftem, ſentenzioͤſem Tone, wie er auch 
in Str. 7f. und ſtaͤrker wieder in den beiden Schlußfzenen, 
Str. 20 ff., 55 ff., vernehmlich wird. In dieſer Darſtellung 
wirkt die beruͤhmteſte der germaniſchen Drachenſagen nicht als 
glorreiches Abenteuer; ſie iſt durchzogen von einem duͤſtern, 
grimmigen Satalismus, wie auch der Fluch des Sippenmordes 
doppelt vertreten iſt. Die Verſe — es iſt das dialogiſche Me⸗ 
trum — haben eine ungewöhnliche Wucht, einen faſt raſſeln⸗ 
den Gang. Man wird die Dichtung gewiß noch der heid⸗ 
niſchen Zeit zuteilen dürfen. 


Die drei Goͤtter, Odin, Zoͤnir und Loki, kamen einſt auf der 
Wanderung an einen Waſſerfall; darin jagte Otr, der Sohn 
des Riefen Zreidmar, in einer Sifchotter Geſtalt. Er hatte einen 
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Lachs gegriffen, ſaß auf der Uferboͤſchung und verzehrte ihn 
blinzelnd, denn er konnte es nicht anſehen, wie es weniger 
wurde. Loki warf ihn mit einem Stein zu Tode, dann zogen 
ſie ihm den Balg ab. Am Abend ſuchten ſie Herberge auf bei 
dem Kieſen Zreidmar und wieſen ihren Sang vor. Da rief 
Hreidmar feinen beiden andern Söhnen, Safnir und Regin: 
fie nahmen die drei Götter feſt und legten ihnen als Löfegeld 
auf, den Otterbalg mit rotem Golde zu fuͤllen und zu huͤllen. 
Da ſchickte Odin den Loki ins Schwarzalbenreich, das Gold 
zu beſchaffen. Loki kam zu den Stromſchnellen, worin der 
Zwerg Andwari in Geſtalt eines echtes hauſte; er fing den 
Hecht und ſprach zu ihm: 


J 
Wer iſt der Sifch, 

Der durch die Sluten ſchießt 
Und fi vor Schaden nicht ſchuͤtzt?; 
Aus Zels Haft 
Dein gaupt nun loͤſe; 

Gib mir Seuer der Slut! 

2 Andwari: 

Andwari heiß ich, 

Oin hieß mein Vater, 

Viel Schnellen durchſchwamm ich ſchon: 
Arge Norne 
In der Urzeit mir ſchuf, 

Daß im Waſſer ich weilen muß. 


Andwari mußte dem Loki all fein Gold aus der Selshöhle 
herausgeben, auch den zauberiſchen Ring Andwaranaut; 
aber er ſprach einen Fluch aus, daß dieſes Gold jedem, der es 
beſitze, den Tod bringen ſolle. 


Die Proſaſtuͤcke vor Str. 1 und weiterhin geben die der Ciederſammlung 
frei wieder mit verwertung der ausfuͤhrlicheren Erzaͤhlungen in der woͤl⸗ 
ſungaſaga c. 34 und der Snorra Edda S. Jo) ff. 1 Seuer der Flut, ſkal: 
diſche Umſchreibung fuͤr Gold. Andwari, wie andere Zwerge, iſt an Golde 
reich. Die Handſchrift ſetzt das Geſpraͤch fort mit zwei Strophen lehrhaften 
Inhalts, die fuͤr die vorliegende Situation nicht zu retten ſind. Wir bringen 
fie unter den Sittengedichten in Bd. 2. Proſa 3. 15 Einen Fluch: der Cieder⸗ 
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Loki kam zu Sreidmar; fie füllten den Otterbalg mit dem 
Golde und ſtellten ihn auf die Süße; dann huͤllten fie ihn mit 
Gold, aber Zreidmar ſah noch ein Schnauzhaar hervorſtehn: 
das mußte Odin mit dem Ringe Andwaranaut zudecken. Da 
ſprach Loki zu Zreidmar: 


3 
Das Bold ift gezahlt, 
| Großes Löfegeld 
Erhieltſt du für mein Haupt. 
Kein Segen 
Deinen Soͤhnen erwaͤchſt: 
Es bringt euch allen Unheil! 


4 Hreidmar: 
Gaben gabſt du, 

Nicht Gaben der Freundſchaft, 
Nicht gabſt du ohne Arg! 
Euer Leben 
Zaͤttet ihr laſſen muͤſſen, 
Wußt ich fruͤher den Sluch. 


5 Loki: 
verderblicher wird — 

Ich denk es zu wiſſen — 
Verwandtenhaß um ein Weib; 
Ungeboren 
Noch acht ich die Sürften, 
Denen zum Streit ſie beſtimmt. 


6 Breidmar: 
Dien roten dort 
Zu behalten denk ich, 


ſammler ſchiebt hier eine Strophe ein, die nach Versmaß wie Inhalt einem 
andern Zuſammenhang entſtammen muß. Auch nach Str. 7 iſt eine metriſch 
und fachlich fremdartige Strophe eingeſchaltet. 5° verwandtenhaß, ge: 
nauer: Not, Herzeleid der Nachfahren (kuͤnftiger Geſchlechter); die Strophe 
zielt auf Brynhild, die zwiſchen Schwäger, nicht Blutsverwandte, den 
Haß trägt. 4° Der Dichter denkt ſich dieſe Vorgeſchichte des W in 
vorheroiſcher Urzeit ſpielend. 
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So lange mein Leben währt. 
Deine Drohung 
Duͤnkt mich ein Nichts. 
Von hinnen hebt euch heim! 


Die Goͤtter zogen davon. Safnir und Regin aber forderten von 
ihrem Vater ihren Anteil an dem Wergeld fuͤr Otr, ihren Bru⸗ 
der ser verweigerte es ihnen. Da erſtach Safnir mit dem Schwerte 
feinen Vater Zreidmar im Schlafe. Hreidmar rief feinen Toͤch⸗ 
tern: 


7 
Eyngheid und Lofnheid, 
Mein Leben iſt aus! 
Viel heiſcht die Freveltat. 
Cyngheid: 
Am Bruder wird ſchwerlich 

Sich die Schweſter raͤchen, 
Wenn auch ihr Vater fiel. 


Als Zreidmar tot war, nahm Safnir alles Gold an ſich. Regin 
wollte ſeinen Teil vom Vatererbe haben, aber Safnir verweigerte 
es ihm. Da ſuchte Regin Kat bei feiner Schweſter Cyngheid. 
Sie ſagte: 
8 
Bitten mußt du 
Den Bruder freundlich 
Um Erbteil und Edelmut; 
Nicht ſcheint mirs raͤtlich, 
Daß mit dem Schwerte du 
Den Hort von ihm heiſchſt. 


Safnir zog nun auf die Gnitaheide und wandelte ſich in die Ge⸗ 
ſtalt eines Drachen und legte ſich auf den Goldhort. 

Viele Jahre ſpaͤter kam der Knabe Sigurd zu Regin und 
wuchs bei ihm auf, er wurde der ſtaͤrkſte und beherzteſte aller 


73 wörtlich: vieles gibt es, wozu die Notwendigkeit zwingt; wird ver: 
ſtaͤndlich aus 3. — . Proſa 3. J2 Sigurd: Die urfprüngliche Vorftellung 
der deutſchen Sigfridſage war die, daß der junge Held als Sindelkind in 
der Wildnis zu dem Schmiede gelangt und von dieſem zum Zandwerk an: 
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Menſchen. Regin war ein kunſtreicher Schmied und fertigte 
ihm ein Schwert, das hieß Gram; es war ſo ſcharf, daß, als 
er es in den Rhein hielt und eine Wollflocke dagegen treiben 
ließ, die Schneide die Flocke zerteilte. Darauf reizte Regin den 
Sigurd, wenn er kein Seigling ſei, den Drachen Safnir zu er⸗ 
ſchlagen und den Hort zu gewinnen. Er zog mit ihm auf die 
Gnitaheide; dort grub Sigurd eine Grube unter der Sährte 
des Drachen und ſetzte ſich hinein. Aber als Safnir zur Traͤnke 
kroch und uͤber die Grube kam, ſtieß ihm Sigurd das Schwert 
ins Zerz. Safnir ſchuͤttelte ſich und ſchlug mit Kopf und 
Schwanz um ſich. Sigurd ſprang aus der Grube hervor, da 
ſah einer den andern. 
9 Safnir: 
Geſell, Geſell! 
Wem biſt, Geſell, du entſtammt, 
Welcher Sippe Sohn? 
Der in Safnir du faͤrbteſt 
Dein funkelndes Schwert, 
Das zum Heft mir im Herzen ſteht. 
10 Sigurd: 
Wundertier heiß ich; 
Gewandert bin ich, 
Ein mutterloſer Mann. 
Keinen Vater hab ich, 
Wie das Volk der Menſchen, 
Ging immer einſam. 
11 Safnir: 
Zaſt du keinen Vater, 
Wie das Volk der Menſchen, 


gehalten wird. Die jüngere nordiſche Dichtung hat dies anders gewandt, 
ſieh Nr. 10. Ob unſer Dichter noch jene aͤltere Sagenform feſthielt, iſt un: 
gewiß, ſieh zu Str. Jo. Proſa 3. 2 f. Der Zug wird aus der frühen deutſchen 
Sage ſtammen, denn ein Nordlaͤnder hätte hier kaum den Namen des 
Rheines eingeſetzt. Jo Dieſe Strophe ſetzt deutlich die eben erwähnte ur: 
ſpruͤngliche Sagenform voraus: Sigurd kennt weder vater noch Mutter. 
Dem widerſpricht Str. 12. Entweder hat hier ein jüngerer Dichter einge: 
griffen, oder das Lied folgte von Anfang an dieſer ſpaͤteren Auffaſſung und 
hat in Str. 10 ein aͤlteres, widerſtrebendes Überlebfel bewahrt. 
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welcher Zauber erzeugte dich? 
Wenn in meiner legten Stunde 
Du deinen Namen nicht nennſt.) 
12 Sigurd: 
Allbekannt wird 
Meine Abkunft dir ſein, 
Und nicht anders auch ich: 
Sigurd heiß ich, 
Sigmund hieß mein Vater, 
Deß Waffe dich uͤber wand. 
15 Fafnir: 
Wer riet dir die Tat? 
Was reizte dich, 
Ju trachten nach meinem Tod? 
Zellaͤugiger Geſell, 

Ein geld war dein Vater, 
Fruͤh gewannſt du Wagemut! 
14 Sigurd: 

Mich reizte mein Mut, 
Meine Rechte mir half 
Und mein ſcharfes Schwert. 
Keiner noch 
Ward kuͤhn als Greis, 

Der vordem feige war. 

15 Safnir: 

Waͤrſt du erwachſen 
An der Verwandten Bruft, 
Saͤh man im Kampf dich wohl kuͤhn; 
Doch ein Knecht biſt du 
Und kriegsgefangen, 
Stets in Angſt ſind Unfreie. 

10 Sigurd: f 
Du ſchmaͤhſt mich, Safnir, 
Weil fern ich weile 
11 .= Ergänzt nach der Proſaumſchrift des Liedes in der Wölfungafaga c. 
185 ebenfo u. 21— 12° Auf. 4, nicht 5, zu beziehen. 155. 10 Die 


n18 


meinem Ostererbe; 
Kein Knecht bin ich, 
Ob auch kriegsgefangen, 
Daß ich frei bin, fuͤhlteſt du. 


17 Safnir: 
Seindlichen Sinn 
Sindft du in allem, 
Doch Wahrheit nur weiſ ich dir! 
Das gleißende Gold 
Und der glutrote Schatz — 
Es bringt der Hort dich zur gel. 


18 Sigurd: 

Bis ʒum einen Tage 
Rönnen alle Männer 
Raten ihres Reichtums; 
Denn einmal 
Muͤſſen alle Menſchen 


Zur gel von hinnen fahren. 


19 Safnir: 
Mein Schreckenshelm 
Scheuchte die Menſchen, 
Da den Sort ich huͤtete; 
Der allerſtaͤrkſte 
Glaubt ich einzig zu fein, 
Nicht fand ich Männer gleich mir. 


20 Sigurd: 

Der Schreckens helm 
Schuͤtzt wohl keinen, 
Treffen tapfre ſich; 
Dann findet ſichs, 
Wenn man vielen begegnet, 
Daß keiner der kuͤhnſte iſt. 


verſe find mit der aͤlteren Sagenform zur Nor vereinbar: das Sindelkind 


konnte als kriegsgefangen gelten, zumal wenn man ſich den Vater in einem 
feindlichen Angriff umgekommen dachte. 81 d. h. bis zum Todestage, 
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21 Sefnir: 

Als auf dem Gold ich lag, 
Dem funkelnden Vatererbe; 
(Niemand noch 
Mir zu nahen wagte, 
Kein Schwert mich ſchrecken konnte). 
22 Sigurd: 
Gleißender Wurm, 

Du haſt Grauſen geweckt 
Und geldenmut gehegt; 
Deſto mehr Grimm 
Den Männern erwaͤchſt, 
Die gewinnen dieſe Wehr. 
25 Safnir: 

Ich rate dir, Sigurd, 
Den Rat nimm an 
Und reit heim von hinnen: 
Das gleißende Gold 
Und der glutrote Schatz — 
Es bringt der Hort dich zur gel. 
24 Sigurd: 

Du rietſt den Kat, 
Doch ich reite dorthin, 
Wo der Sort auf der Heide liegt; 
Du aber lieg 
Im letzten Kampfe, 
Bis gel du gehoͤrſt! 

25 Safnir: 

Regin verriet mich; 

Er verraͤt auch dich: 

Er will unſer beider Blut. 
Caſſen muß 
Sein Leben nun Safnir; 
Ein ſtaͤrkrer in dir erſtand. 


— ———— — En EEE Gen 
mag er nun früh oder ſpaͤt kommen; ſieh o. 013, 22° Dieſe Wehr, d. i. 
den Schreckenshelm. 
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Regin war vor dem Kampfe abſeits gegangen; er kam jetzt zu⸗ 
ruͤck und ſagte: 3 


Zeil dir, Sigurd! 

Du haſt Sieg erſtritten 
Und FSafnir gefaͤllt. 
Von allen Männern, 
Die auf Erden ſchreiten, 
Biſt der kuͤhnſte Kaͤmpe du. 
27 Sigurd: 
Ungewiß iſt, 
Kommen alle zuſammen, 
Wer der kuͤhnſte Kaͤmpe iſt: 
Kuͤhn iſt mancher, 

Der die Klinge noch nie 
Geroͤtet in Reckenbruſt. 
28 Regin: 
geitern Herzens 
Und der geldentat froh, 
Wiſchſt du Gram im Gras. 
Meinen Bruder 
Haſt du blutig gefaͤllt; 
Doch hab ich teil an der Tat. 
29 Sigurd: 

Serne ſchlichſt du, 

Als in Safnir ich roͤtete 
Mein ſcharfes Schwert; 
Wider ſeine Macht 
Setzt ich meine Kraft, 
Als du im Kraut dich verkrochſt. 
50 Regin: 

Liegen ließeſt 
Du lange auf der Heide 
Den bejahrten Joͤten, 
Wenn der Schmied dir nicht half: 
Ich ſchweißte ſelber 
Dir dein ſcharfes Schwert. 
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5} Sigurd: 
Mut ift mehr wert 
Als die Macht des Schwertes, 
Treffen tapfre ſich: 
Kuͤhnen Mann 
Sah den Kampf ich gewinnen 
Mit ſtumpfer Stahlklinge. 
52 Regin: 
(Gibſt du mir nichts 
Von dem Gold auf der Zeide 
Sür dein ſcharfes Schwert, 
So fordr ich Wergeld 
Sür den Fall des Bruders: 
Aus der Beute zahl Buße mirl) 
55 Sigurd: 
Du rieteſt mir, 
Daß ich reiten ſollte, 
Übers Sochgebirg her, 
Gut und Blut 
Hätte der gleißende Wurm, 
Warfſt du mir Seigheit nicht vor. 


Da ſchnitt Regin dem Safnir das Herz aus und trank dann das 
Blut aus der Wunde. 
54 Regin: 
Sitz nun, Sigurd — 
Ich ſuch mir ein Lager — 
Das Zerz Safnirs ans Seuer halt! 
Der Muskel mir 
Munden ſoll 
Nach dem Trunk vom Totenblut. 


Regin ging weg, aber Sigurd nahm Fafnirs Herz und briet 
es an einem Zweige. Der Saft ſchaͤumte aus dem Herzen, und 
Sigurd faßte mit dem Singer an, um zu verſuchen, ob es gar 
ſei. Er verbrannte ſich den Singer und ſteckte ihn in den 


34 Im Blut und manchen Körperteilen, glaubte man, laͤgen die Seelen, die 
ausgezeichneten Kraͤfte tieriſcher und menſchlicher weſen. 
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Mund: als aber das Blut von Safnirs Herzen auf feine Zunge 
kam, da verſtand er die Vogelſprache. Er hörte im Gebuͤſch 
Meiſen zwitſchern. Die erſte ſagte: 


35 30 Die zweite: 
Da ſitzt Sigurd, Da liegt Regin, 
Beſudelt mit Blut, Beraͤt mit ſich; 
Er braͤt am Seuer Den, der ihm traut, 
Des Fafnir Herz; Betruͤgen will er; 
Ratklug wäre Sinfter finnt er 
Der Ringbrecher, Salſchen Anſchlag: 
Aß er den lichten Den Bruder raͤchen 
Cebensmuskel. Will der Kaͤnkeſchmied. 
57 Die dritte: 
Einen Kopf kuͤrzer 


Laſſe er den kundigen Alten 
Zur gel von hinnen fahren! 


Alles Gold 
Iſt ſein Eigen dann, 
So viel unter Safnir lag. 
38 Die vierte: Dort liegt der Wolf, 
Weiſe waͤr er, Wo die Lauſcher man ſieht. 
Wollt er nuͤtzen, 59 Die fünfte: 
Den ihr Schweſtern gebt, Nicht iſt ſo klug 
Den guten Rat: Der Kampfesbaum, 
Den Raben letz er, Wie den Heerleiter 
Kaſch entſchloſſen; Bisher ich waͤhnte, 


35—4} vier diefer Meiſenſtrophen find im epiſchen Maße gehalten. Sie find 
unleugbar zahmer und betrachtender als die drei ſpruchhaften, und man 
hat daran gedacht, der Dichter des Liedes ſchon habe die beiden Metra zu 
dieſer Kontraſtwirkung verwendet. Andre erklaͤren die Miſchung damit, 
daß ein Juͤngerer die vier Achtzeilerſtrophen hinzugedichtet habe: für ſich 
koͤnnen dieſe nicht beſtanden haben, ſie ſind deutlich zur Ergaͤnzung der drei 
andern Strophen beſtimmt. Und dieſe drei anderen verlieren, fuͤr ſich ge⸗ 
nommen, ſo viel von ihrer Wirkung, daß die Achtzeiler, wenn ſie wirklich 
jünger find, ein paar Sechszeiler verdrängt haben mögen. 38° Den Raben 
letzen, d. i. einen Seind zur Strecke bringen. Ein Sprichwort, ähnlichen 
Sinnes wie Ex ungue leonem. 39 — Denn die Blutrache des überleben: 
den Bruders gilt dieſer Anſchauung als Naturgeſetz. 
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Laͤßt einen Bruder 
Er unverſehrt, 
Wo er den andern 
Eben erſchlug. 
40 Die ſechſte: 
Unklug iſt er, 
Wenn er immer noch ſchont 
Den gefährlichen Feind — 
Da dort Regin liegt, 
Der ihn verraten hat — 
Wenn er vor dem Schuft ſich nicht ſchuͤtzt! 
41 Die ſiebente: 
Einen Kopf kuͤrzer 
Laſſe er den kalten Rieſen 
Der Ringe beraubt fein! 
Dann wird er des Hor ts, 
Den der Wurm gehuͤtet, 
Einziger Erbe ſein. 


Als Sigurd dieſe Stimmen vernahm, da ſagte er zu ſich ſelbſt: 


42 

Kein Geſchick iſt fo ſtark, 

Daß fo ſchnell das Leben 

Mir Regin rauben ſollte: 

Beide Bruͤder 
Gar bald nun ſollen 

Zur gel von hinnen fahren! 
Er ſchlug Regin den Kopf ab. Dann aß er Fafnirs erz auf 
und trank der beiden Brüder Blut. Er ritt zu der Höhle des 
Drachen und belud ſein Roß mit dem gewaltigen Goldhorte. 
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15. Die Vogelweisſagung 


Dieſe fuͤnf Strophen, die im Liederbuch dem Gedichte vom 
Drachenhort folgen, greifen über deſſen epiſchen Rahmen aufs 
entſchiedenſte hinaus und ſind am beſten zu verſtehen als eine 
Gruppe von Loſen Strophen, fuͤr eine Saga von Sigurd als 
Schmuck gedichtet (vgl. Einleitung S. 15). Sie leiten hin⸗ 
uͤber von der Drachenſage zu der Brynhildſage. Brynhild 
wird hier, wie in Nr. 12, der von Sigurd erlöften Odinswal⸗ 
Eure gleichgeſetzt, fie übernimmt deren Vorgeſchichte und male⸗ 
riſches Koſtuͤm. 


Als Sigurd den Drachen Safnir und ſeinen Bruder Regin erſchla⸗ 
gen hatte, hoͤrte er die Meiſen im Gebuͤſch dieſe Worte reden: 


} 3 
Die roten Ringe Hoch fteht ein Saal 
Kaff zuſammen! Auf Hindarfjall; 
Surcht zu hegen, Ganz guͤrtet ihn 
Ziemt Sürften nicht. Glut von außen. 
Eine Maid weiß ich, Ihn haben kluge 
Die magſt du gewinnen, Rünftler erbaut 
Die allerſchoͤnſte, Aus flammend lichtem 
Geſchmuͤckt mit Gold. Slutenglanze. 
2 4 
Zu Gjuki gehn Es ſchlaͤft auf dem Berg 
Gruͤne Pfade; Die Schlachtjungfrau; 
Zur Höhe das Schickſal Um ſie lodert 
Den Helden weiſt! Der Linde Seind, 
Eine Tochter hat Odin ſtach ſie: 
Der treffliche Fuͤrſt, Andre faͤllte 
Die kannſt du, König, Die Armbandgoͤttin, 
Kaufen um Malſchatz. Als er gebot. 


11 Gemeint iſt der Hort des Drachen. 5—5 Gudrun, die Tochter Gjukis. 
3 2 Hindarfſall, der Berg der Zindin, ſieh Nr. 17 vor Str. J. 58 Brynhild 
bewohnte einen Saal, den Zwerge aus Gold gefertigt hatten. 41 Umfchrei: 
bung für Seuer, die waberlohe. 68 Erklaͤrt ſich aus Nr. 47 Proſa nach 
Str. 4. 7 Skaldiſcher Ausdruck fuͤr weib. 
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5 
Die Maid im Helme 
Rannft, Held, du ſehn, 
Die von der Walſtatt 
Auf Wingſ kornir ritt; 
Sigrdrifs Schlaf, 
Schildungenſproß, 
Niemand je loͤſt 
Wider Nornenſpruch. 


5° Sigrörif( a) ſcheint ein dichteriſcher Ausdruck für walkuͤre, „die Sieg⸗ 
ſpenderin“; ſieh Ur. 17 Vorbemerkung. Schildunge, eigentlich die daͤni⸗ 
ſchen Sagenkoͤnige, hier verallgemeinert für ſuͤdliche Suͤrſten. — d. i. fo 
viel wie: gegen das Schickſal vermag Keiner den Sauber zu brechen; du 
aber, als der Surchtloſe, bift der vom Schickſal dazu Erſehenez vgl. Nr. 37 
Proſa nach Str. 4. 
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10. Sigurds Vaterrache 


Der Eddaſammler ſtellt dieſe Strophenreihe mitten in das Lied 
vom Drachenhort hinein: Versmaß wie Inhalt heiſchen ge⸗ 
bieterifch die Trennung. Die Zortgeſchichte und die Vaterrache 
ſind zwei Themen ganz fuͤr ſich. 

Unſer Dichter ſteht auf dem Boden der juͤngeren, nordiſchen 
Sagenform: Sigurd iſt nicht mehr der in Niedrigkeit Auf⸗ 
wachſende, dem Schmiede Srohnende zer wird als junger Prinz 
dem Regin zur Erziehung gegeben und erhaͤlt von feinem koͤnig⸗ 
lichen Stiefgroßvater eine Flotte für die Vaterrache. Daß 
Sigurd ſeinen erſchlagenen Vater nicht ungerochen laͤßt, war 
eine naheliegende Folgerung; aber die deutſche Sage ſcheint 
dies von ihrem Sigfrid noch nicht erzaͤhlt zu haben. 

Die acht oder dreizehn Geſaͤtze, die in Str. 4 f. die fchönften 
Meeresſturmverſe der altnordiſchen Dichtung enthalten, ſind 
nur ein Bruchſtuͤck; es dürfte ein längerer Eingangsteil fehlen, 
der vielleicht bis auf den Vater, Sigmund, zuruͤckgriff und er⸗ 
zählte, wie der ſterbende Sürft auf der Walſtatt die Trümmer 
ſeines Odinsſchwertes dem Weibe uͤbergibt, damit dereinſt der 
Sohn, Sigurd, die Waffe aus dem vaͤterlichen Stahle fuͤhre. 


König Sigmund hatte ſich mit Zjoͤrdis, der Tochter von Koͤnig 
Eylimi, vermaͤhlt. Einſt fielen Cyngwi, Zundings Sohn, und 
ſeine Bruͤder in das Land ein; Sigmund und ſein Schwaͤher 
ſtellten ſich ihnen zur Schlacht und fanden beide den Tod. 
Die Witwe, die ein Kind unter dem Herzen trug, wurde auf⸗ 
genommen auf dem Schiffe des Heerführers Alf, der war der 
Sohn König Zjalpreks von Dänemark. Er führte fie an den 
väterlichen Hof, und nachdem fie dem Sigurd das Leben ge⸗ 
ſchenkt hatte, nahm er ſie zum Weibe. 

Sigurd gab man in Pflege bei dem kunſtfertigen Schmiede 
Regin. Dieſer ſprach: 


3 
Nun kam hierher Mut hat er mehr 
Der kuͤhnentſchloſſne, Als ein alter Mann; 
Der Sohn Sigmunds, Vom gierigen Wolf 
Ju unſern Saͤlen; Erwart ich Beute. 
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2 


Warten will ich Der hehrſte wird er 
Den walſtattfrohen; Unterm Simmel fein, 
Angwis Erbe Des Schickſals Geſpinnſt 
Zu uns nun kam; Umſpannt die Lande. 


Regin ſchmiedete ſeinem Pflegling ein Schwert aus den Truͤm⸗ 
mern der Sigmundswaffe. Sigurd erprobte es; es war ſo 
ſcharf, daß es den Amboß Regins mitten durchſpaltete. 

Jetzt ſtachelte der Schmied den jungen Helden an, den Drachen 
Safnir aufzuſuchen und ſich feinen Hort zu erkaͤmpfen. Aber 
Sigurd ſprach: | 


3 
Zell werden lachen 
Zundings Söhne, 
Die Eylimi 
Das Ende brachten, 
Wenn Sigmunds Sohne 

Der Sinn noch mehr 
Nach roten Ringen 
Als nach Rache ſteht. 


König Zjalprek bemannte dem Sigurd Kriegsſchiffe zur Vater⸗ 
rache. Auf der Sahrt kamen ſie in einen großen Sturm; als 
ſie an einem Vorgebirge voruͤberſteuerten, ſahen ſie einen Mann 
auf dem Selfen ſtehn. Der rief fie an: 


4 

Auf Kaͤwils Roffen Die Duͤnungsroſſe 
Wer reitet dort Bedeckt der Schaum; 

Durch hohe Wogen, Dem Wind erliegen 
geulende See? Die Wogenrenner. 


2° Yngwis Erbe hier allgemein für „Koͤnigsſproß “. 7,8 d. h. der dem Sigurd 
von den Nornen beſtimmte Ruhm wird ſich über alle Lande breiten; vgl. 
Ur. 20 Str. 2f. Die Schmiedung des Schwertes bildet in der woͤlſunga⸗ 
ſaga eine laͤngere, farvenreiche Epiſode; mag fein, daß unfer Lied einige Stro⸗ 
phen darüber beſaß. Sigfrids uͤbermaͤchtiger Schlag auf den Amboß fpielte 
ſchon in der deutſchen Sage, doch ohne Verbindung mit der Schwertprobe. 
4 Raͤwil war ein Seekönig, feine Roſſe find die Schiffe. Auch 48, 3; 52,7 
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5 Sigurd: 6 Der Mann: 


Sigurd ift hier Znikar ruft mich 
Auf Seebaͤumen; Was Raben ſpeiſt, 
Es treibt uns Sturm Junger Wölfung, 
Zum Tode ſchier: Und zur Walſtatt zog; 
Steile Brandung Den Mann vom Selfen 
Den Bug überfchäumt, Magft du nennen 
Der Siuthengft fällt — Seng oder Sjölnir — 
Wer ift der Srager ? Sahrt begehr ich. 


Sie legten an und der Alte ſtieg aufs Schiff. Da ſtillte ſich 
der Sturm. Odin gab Sigurd feine Ratfchläge: 
7 


Keiner der Krieger 
Kaͤmpfe entgegen 
Dem ſpaͤten Schein 
Der Schweſter des Mondes! 
Den Sieg gewinnt, 
Wer ſehen kann, 
Kaſch im Schwertſpiel, 
Und die Reihn ordnen. 
Es kam zu einer großen Schlacht zwiſchen Sigurd und den 
Zundingsſoͤhnen; Lyngwi und feine drei Brüder fielen. Da 
ſprach Regin: 


Geritzt iſt blutig Kein Koͤnig war 
Auf den Rüden der Aar Kuͤhner als er, 
Dem Moͤrder Sigmunds Der das Feld geroͤtet 
Mit ſehrendem Schwert. Und Raben gelegt! 


ſtehen Umſchreibungen für „Schiff“. 6. Odin, denn er iſt es, nennt hier 
drei feiner Beinamen. ?, ſoviel wie: die Krieger, die den Kriegsgott Odin 
anrufen. woͤlſunge iſt der alte Name von Sigurds Geſchlecht, deutſch weli⸗ 
ſunga. 7%, 4 d. i. dem Lichte der tiefſtehenden Sonne. von Odins Lehren 
iſt dieſe eine Strophe im epiſchen Maße uͤbriggeblieben: das andere wurde 
erſetzt durch die fünf als Anhang gegebenen Strophen in dem anderen Metrum, 
das für ſolche Klugheitsſpruͤche das uͤblichere war. 8-1 Man hat dem 
Cyngwi „den Blutadler gefchnitten”, d. h. die Rippen vom Ruͤckgrat getrennt 
und nach vorn gebogen, ſodaß fie mit dem Bruſtbein das Bild eines Adlers 
mit ausgebreiteten Slügeln boten: die Rache an vatermoͤrdern. — Geht 
auf Sigurd. 
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Znikars Ratfhläge 
1 Sigurd: 

Kuͤnde mir, Znikar, 
Kennſt du die Vorzeichen 
Der Aſen und Erdbewohner: 
Welche Zeichen ſind gut, 
Zieht man zum Kampf, 
Sür des Schwertes Schwung? 
2 Bnikar: 

Diele find gut, 

Wenn das Volk fie kennte, 
Fuͤr des Schwertes Schwung: 
Trefflich Geleit 
Ein tiefſchwarzer Rabe 
Fuͤr den Degen mich duͤnkt. 


3 
Das ift ein andres, 
Wenn aus du ziehſt 
Und geruͤſtet zur Reife bift, 
Siehft du zwei 
Am Zaune ſtehen, 
Reden voll Ruhmbegier. 


Das weiß ich als drittes, 
Wenn den Wolf du hoͤrſt 
Heulen im Gehoͤlz: 
geil gewinnſt du 
Von gelmtraͤgern, 
Wenn er voran dir eilt. 


5 
Gefahr droht, 

Wenn dein Fuß ſtrauchelt, 
Da zum Kampfe du kommſt: 
Boͤſe Diſen 
Stehn zu beiden Seiten 
Und wollen verſehrt dich ſehn. 


51 Difen find weibliche Genien, deren Sichtbarwerden Gutes oder Schlim⸗ 


mes ankuͤndigt. 
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17. Die Erweckung der walkuͤre 


Zu Jung Sigurds Taten gehörte die Entzauberung der ſchla⸗ 
fenden Odinsdienerin: das Dornroͤschenmaͤrchen, ins geroiſche 
verpflanzt. Die Sage vertrug ſich nicht recht mit der Brynhild⸗ 
dichtung, und ſo ſind von unſerm gewiß alten, aus der Zeiden⸗ 
zeit ſtammenden Liede nur wenige Truͤmmer im Gedaͤchtnis 
geblieben. Den Verlauf der Geſchichte überblicken wir nicht; 
das Liederbuch führte bis zu den Derlobungseiden des Paares. 
Sogar der Name der Heldin iſt zweifelhaft; der Eddaſammler 
nennt fie Sigrdrifa, aber das war wohl eigentlich nur eine 
Bezeichnung für „Walkuͤre“ (ſieh Nr. 15 zu Str. 5). 

Die bewahrten Verſe im dialogiſchen Maße geben den hoͤchſten 
Begriff von der lyriſchen Gewalt dieſes Dichters; Str. 5 und 4 
find einzigartige Überbleibfel germaniſcher Zymnenpoeſie. 
Die zwei Strophen epiſchen Maßes, die der Sammler dazu 
geſtellt hat (J und 5), haben wir an ihrem Orte gelaſſen; die 
fremdartigen Runen⸗ und Sittenlehren aber verſetzen wir 
unter ihre Verwandten in Band 2. | 


Sigurd ritt einft über das Hochland, das den Namen hat 
Berg der Zindin. Da ſah er ein großes Licht, als ob ein Feuer 
brenne, und der Schein davon ging bis zum Zimmel. Aber 
als er hinzu kam, war es ein Schildzaun, und ein Banner 
ragte draus empor. Sigurd ſchritt durch den Schildz aun, da 
ſah er einen Menſchen daliegen und ſchlafen in voller Ruͤſtung. 
Er nahm ihm zuerſt den Zelm vom Kopfe; da ſah er, daß es 
ein Weib war. Die Bruͤnne ſaß feſt, wie angewachſen; da 
ſchnitt er fie auf mit dem Schwerte Gram, von der RKopf⸗ 
öffnung abwärts und dann beide Armel entlang. Darauf 
nahm er ihr die Bruͤnne ab; ſie aber erwachte, ſetzte ſich auf, 
und als ſie Sigurd ſah, ſprach ſie: 


Proſa 3. 2 f. Man darf dies nicht auf die waberlohe deuten! Die gehört zur 
Brynhild, als werkzeug der Sreierprobe, Zu der ſchlafenden Walkuͤre gehoͤrt 
die „Schildburg“, d. i. ein kreisfoͤrmiger Zaun aus aufrecht ſtehenden, an: 
einanderſchließenden Schilden. In den jüngeren Dichtungen Ur. 12 und 
Ur. 15 find die beiden Heldinnen und daher auch die beiden Umwallungen 
kombiniert. 
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4 Daß den Schlummerbann 
Wer ſchnitt die Brünne? Zu Iöfen mir nicht gelang. 
Wie brach mein Schlaf? 


3 
Die bleiche Not, Zeil dir, Tag! 
Wer nahm ſie mir? geil euch, Tagföhne! 
Sigurd: Zeil, Nacht und Nachtkind! 
Der Sohn Sigmunds: Mit holden Augen 
Sigurds Klinge Schaut her auf uns 
Löfte die Zweige Und gebt uns Sigenden Sieg! 
2 5 4 
Des Leichenvogels Zeil euch, Aſen! 
2 Brynhild: Zeil euch, Aſinnen! 
Lange ſchlief ich, Heil dir, fruchtſchwere Flur! 
Lange ſchlummert ich, Rat und Rede 
Lang iſt des Lebens Leid! Gebt uns ruhmreichen beiden 
Odin ſchuf, Und heilkraͤftige Hände! 


Sigurd ſetzte ſich nieder und fragte ſie nach ihrem Namen. Sie 
ſagte, ſie heiße Sigrdrifa und ſei Walkuͤre. Sie erzaͤhlte, zwei 
Könige hätten einander bekriegt; der eine hieß Zelm⸗Gunnar, 
ein großer Kriegs mann, hoch bei Jahren; ihm hatte Odin den 
Sieg verſprochen; der andere war der junge Agnar; ihm half 
Sigrdrifa und faͤllte den Zelm⸗Gunnar in der Schlacht. Zur 
Strafe dafuͤr ſtach Odin ſie mit dem Schlafdorn und ſagte, ſie 
duͤrfe kuͤnftig nie mehr in der Schlacht Sieg erkaͤmpfen. Er 
ſprach den Bann aus, daß nur der ihren Zauberſchlaf ſolle loͤſen 
koͤnnen, der nichts von Furcht wiſſe. 
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17, Der Urtext iſt verderbt. Der Leichenvogel iſt der Rabe, die Zweige, auf 
die er ſich niederlaͤßt, die menſchlichen Glieder. 55,2 Die „Söhne des Tages“ 
und die „Tochter der Nacht“: albiſche Geiſter, die am Tage und in der Nacht 
walten. Proſa 3. 2 ff. Dieſe Geſchichte, die einſt ein Ich⸗Bericht in verſen 
war, hat der jüngere Dichter von Brynhildens Helfayrt (Nr. 2), zum Teil in 
genauem Anſchluß, nacherzaͤhlt, aber auf Brynhild übertragen. 3. 0 f. Sigr⸗ 
drifa als echte walkuͤre (nicht irdiſche Schildmaid wie Brynhild und andere) 
war Odinsdienerin und hatte nach dem Ratſchluß ihres Zerrn Sieg und 
Tod in der Schlacht zu vollſtrecken. 3. 9 Sigurd hat ſich durch den Drachen⸗ 
kampf als den Furchtloſen bewährt. Das vordringen zu der verzauberten 
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Sigrdrifa nahm darauf ein Zorn und reichte Sigurd einen 
Weisheitstrank: 


5 7 
Bier bring ich dir, Kieſe nun, 
Bruͤnneneichbaum, Du kannſt es jetzt, 
Gemiſcht mit Staͤrke Schimmernder Schildbaum! 
Und ſtolzem Ruhm, Wort oder Schweigen 
Voll von Spruͤchen Waͤhle du ſelbſt; 
Und Sreudenrunen, Beſtimmt iſt alles Unheil! 
Gutem Jauber 
Und Gluͤcksſtaͤben. eier 
wann Will nicht weichen, 
e Winkt mir auch Tod; 
Nicht lange ſeh ich Kein Jager ward ich gezeugt: 
Dein Leben waͤhren, Solgen will ich 
Da furchtbare Sehde naht. Deinem Sreundesrat, 


So lange mein Leben waͤhrt. 
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.. . Sigurd ſprach: . das ſchwoͤre ich, daß ich dich zum Weibe 
haben will; du biſt nach meinem Herzen. Sie antwortete: dich 
will ich am liebſten haben, und koͤnnt ich unter allen Maͤnnern 
waͤhlen! Und dies bekraͤftigten ſie mit Eiden. 
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iſt keine Mutprobe, fo wenig wie im Dornröschenmaͤrchen. 3. Zier be: 
ginnen die zuſammenhangsloſen Bruchſtuͤcke. 5 woͤrtlich: Apfelbaum der 
Bruͤnnenverſammlung (der Schlacht), ſkaldiſche Umſchreibung für Krieger. 
8 Gluͤcksſtaͤben, d. i. gluͤckbringenden Runenzeichen. 6° welche Sehde die 
prophetiſche Jungfrau vorausſieht, wiſſen wir nicht. Str. 7 ſcheint Sigurd 
vor die Wahl zu ftellen, ob er die walkuͤre für ſich gewinnen und damit das 
verhaͤngnis auf ſich herabziehen wolle. Er iſt dazu entſchloſſen. 
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18. Gripirs Weisſagung 


Den paſſenden Abſchluß der ganzen Sigurddichtung mache 
dieſer Spaͤtling: ein vollſtaͤndiger Überblick uͤber Sigurds 
Lebenslauf, von einem islaͤndiſchen Epigonen der Schreibe⸗ 
zeit, nach 1200, aus fuͤnf einzelnen, unabhaͤngigen Sigurd⸗ 
liedern herausgeſponnen. Dieſer letzte der Sigurddichter hat 
zum erſtenmal die ſaͤmtlichen Sigurdſagen im Rahmen eines 
Liedes behandelt. Die Sorm der lehrhaften Wechfelrede legten 
ihm die katalogiſchen Goͤtterlieder nahe; die Einkleidung mit 
dem zukunftskundigen Oheim entſprang eigner Phantaſie. 
Von der herben Kraft der alten Ereignis lieder, auch von der 
innigen Lyrik der Frauenelegien iſt ein großer Schritt zu der 
ſpieß buͤrgerlichen Nuͤchternheit und der verbrauchten Sprache 
unſeres Poeten. Und doch taͤte man ihm Unrecht, wenn man 
nur den erzerpierenden Verſeſchmied in ihm fände, Er hat fich 
in die ſittlichen Kaͤmpfe dieſes Zeroenlebens mit Eifer ver⸗ 
ſenkt; die eigentuͤmliche Waͤrme fuͤr den beruͤhmten Zelden, 
die das Gedicht durchzieht, fließt aus der Bewunderung des 
Ritters ohne Tadel, der nur da feiner Ehre etwas vergab, wo 
das Schickſal oder der Trug der Menſchen ihn zwang. Man 
fühlt, daß dieſes Zeitalter keine Heldenfage mehr geboren hätte, 
aber daß es mit der Erbſchaft fruͤherer Tage ſich noch lebhaft 
auseinanderſetzte. 


Der junge Sigurd ritt einſt allein uͤber Land und kam zur 
galle eines Sürften. Vor dem Tore redete er einen Mann an, 
der nannte ſich Geitir. Sigurd fragte ihn: 


1 2 Sigurd: 
„Wer gebietet „Iſt der weiſe Zerrſcher 
In dieſer Burg? Daheim im Land? 
Wie heißen die Mannen Iſt mich ʒu empfangen 
Den Herrn des Landes?” Der Sürft bereit? 
Geitir: Aus kunft iſt not 
„Den Herrn der Helden Dem Unbekannten, 
Heißt man Gripir, Schnell begehr ich, 
Der feſtes Land Gripir zu fehn.“ 


Und Volk beherrſcht.“ 
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8 Beitir: 

„Der frohe Sürft 
Wird Geitir fragen, 
Wer der Rede ift, 
Der Rat begehrt.” 

Sigurd: 

„Bin Sigmunds Sohn, 
Sigurd heiß ich, 
Doch Hjördis iſt 

Des gelden Mutter. 


4 
Da ging Geitir, 
Gripir zu ſagen: 
„Ein Mann iſt außen, 
Ein unbekannter; 
Des Helden Geſtalt 
Gar ſtattlich iſt, 
Er fordert, Suͤrſt, 
Empfang bei dir.“ 
5 


Aus der Salle trat 
Der Herr der Krieger 
Und bot dem Helden 
geil und Willkomm: 
„Tritt ein, Sigurd, 
Eher war beſſer! 
Du, Geitir, gib 
Auf Grani acht!“ 

6 


Sroh plauderten 
viel fie beide, 

Da die ratklugen 
Recken ſich ſahn. 
Sigurd: 
„Melde, vermagſt dus, 
Mutter bruder, 
Wie mein Leben 
verlaufen wird!“ 


7 Gripir: 
„Unterm Himmel 
Wirſt du der hehrſte, 
Ob allen Herrſchern 
Zochgeboren, 
Ein Goldvergeuder, 
Geizend mit Flucht, 
Edel zu ſchaun, 
Geſcheit in Worten.“ 


8 Sigurd: 

„Sag, weiſer Sürft, zz 
Ich wüßte gern mehr — 
Sigurd genau, 
Wenn dus ſehen kannſt: 
Was begegnet mir 
Gutes zuerſt, 
Wenn ich dein Land 
Verlaſſen habe? 

9 Gripir: 

„Juerſt wirſt du, Sürft, 
Den Vater raͤchen 
Und Eylimi, 

Das Unheil fühnen; 
Du wirft Zundings 
Zarte Söhne, 

Die ſchnellen, faͤllen, 
Die Schlacht gewinnen.“ 


10 Sigurd: 

Sag mir, Oheim, 
Edler Rönig, 
Ohne Umſchweif, 
Da wir offen reden: 
Schauſt du Sigurds 
Schnelle Taten 
Boch ſich heben 
Zum Zimmelsdach?“ 
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n Grwir: Als Gjukis Gaſt 
„ Allein erſchlaͤgſt du Geh ich von binnen — 
Den ſchillernden Wurm, Wie dann mein Leben 
Der gierig liegt verlaufen wird.” 

Auf der Gnitaheide; 18 Gripir: 

Gar bald bringſt du „Auf dem Hochland fchläft 
Beiden den Tod, Die Zerrſchertochter, 

Regin und Safnir — Zell im Zarniſch, 

Ich rede Wahrheit.“ Seit Zelgis Tod; 

12 Sigurd: 

„Reich iſt die Beute, 1 
Erring ich nun, Mit Safnirs Töter 
So wie du ſagſt, Trennen die Brünne.“ 

Den Sieg uͤber beide. PER 

t 2 

1 „Die Rüftung brach, 

Wie dann mein Leben Es redet die Maid, 
verlaufen wirdl⸗ erweckt hab ich 

18 Gripir: Das Weib vom Schlaf; 

„inden wirſt du Was wird die Frau 
Fafnirs Eager, Dem Sürften fagen, 
geben follft du Das fuͤr den Degen 

Den gort, den reichen, Gutes bedeutet? / 
Granis Rüden 17 Griwir: 

mit Gold beladen; „Sie wird den Recken 

Zu Gjuki kommſt du, Kunen lehren, 

Kampfſtolzer Held.” Die alle Maͤnner 

14 Sigurd: Zu Eigen wuͤnſchen, 

„Weiter ſollſt du In aller Menſchen 
In weiſer Rede, Mundart zu reden, 

Deuter der Jukunft, Und gute geilkunſt; 

Dem Degen ſagen: Sei gluͤcklich, Sürft!“ 


157 Diefer Beſuch bei Gjuki vor der Erweckung der Walküre iſt eine Ver: 
wechſlung unſers Dichters. 35“ gelgi entfpricht hier dem Zelm⸗ Gunnar 
in Ur. 12 und 37. 17. Unfer Dichter fand das Lied von der Erweckung 
der Walküre ſchon vor in der verſtuͤmmeiten und mit den fremdartigen Ceyr⸗ 
ſtrophen bepackten Geſtalt. Die Treueide am Schluß hat er verſchwiegen, weil 
fie der gleich nachher erzählten Verlobung mit Brynhild widerſtreben. 
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Is Sigurd: 
„Beendet iſts, 
Einſicht erlangt, 
Geruͤſtet bin ich 
Zum Ritt von dort; 
Weiter ſchaue! 
Wiſſen laß mich, 
Wie dann mein Leben 
Verlaufen wird!“ 


39 Gripir: 

„Hin zu Zeimirs 
Zofe reitſt du 
Und weilſt als Gaſt 
Gern beim Koͤnig; 
Zu Ende iſt 
All mein Wiſſen, 
Begehr nicht weiter 
Gripir zu fragen!“ 
20 Sigurd: 
„Luſt weckt mir nicht 
Dein letztes Wort, 
Da du vorwärts, Sürft, 
Noch ferner fiehft: 
Schlimmes Unheil 
Schauſt du fuͤr mich, 
Weil du, Oheim, 
Dies eine hehlſt.“ 
21 Gripir: 
„Von Anfang an 
Vor Augen lag mir 
Licht dein Leben; 
Verlang nicht mehr! 


Nicht bin ich mit Recht 
Katklug genannt 
Und Weisſager: 

Mein Wiſſen iſt aus.“ 


22 Sigurd: 
„Keinen Rönig 
Kenn ich auf Erden, 
Der Kuͤnftiges weiter 
Erkennt als du; 
Verbirg mir nichts, 
Obs boͤſe ſei, 

Ob ſchlimmer Tat 
Auch ſchuld ich bin!“ 


25 Gripir: 

„Kein Tadel wird 
Dich treffen auf Erden, 
Das kann ich, Koͤnig, 
Verkuͤnden dir; 

So lange Menſchen 
Leben, wird hoch, 
Naͤhrer des Schwertſturms, 
Dein Name ftehn.” 


24 Sigurd: 
„Schlecht gefaͤllt mirs, 
Scheiden will nun 
Sigurd vom Rönig, 
Da ſo es ſteht; 
Zeige den Weg — 
Die Zukunft ſteht feſt — 
Mir, wenn du magſt, 
Mutterbruder!“ 


19 Sier und in Str. 27, 29 referiert der Dichter Über ein fehr junges Lied, das 
uns nur in der Proſaumſchrift der woͤlſungaſaga bewahrt iſt. Darin wird 
erzählt, daß Sigurd vor feiner Ankunft bei den Gjukungen ſich mit Brynhild 
verlobt. 
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25 Gripir: 
„So will ich, Sigurd, 
Sagen genau, 
Da der Recke mich 
Zu reden zwingt — 
Wohl nun wiſſe, 
Daß wahr ich ſpreche! — 
Ein Tag iſt dir 
Zum Tod geſetzt.“ 
20 Sigurd: 

„Nicht reizen will ich 
Den reichen Rönig, 
Nur guten Rat 
Von Gripir haben; 
Wiſſen will ich, 
Mags erwuͤnſcht nicht ſein, 
Was klar du ſiehſt 
Als Sigurds Geſchick.“ 
27 Gripir: 

„Bei geimir weilt 
Eine herrliche Maid, 
Brynhild heißen 
Die Selden ſie, 
Budlis Tochter; 
Der treffliche Fuͤrſt, 
Zeimir, erzieht 
Die Heldenmaid.“ 
28 Sigurd: 
„Was gehts mich an, 
Daß die edle Maid, 
Herrlich zu ſchauen, 
Bei geimir erwaͤchſt; 


Ganz begehr ichs, 
Gripir, zu wiſſen: 
Erkennen kannſt du 
Das kuͤnftige all.“ 
29 Gripir: 

„Der Freude beraubt 
Den Recken fie, 
Die Maid bei Heimir, 
Zerrlich zu ſchaun: 
Nicht kannſt du ruhn 
Noch Recht ſprechen, 
Meideſt Menſchen, 
Iſt die Maid dir fern.“ 
50 Sigurd: 
„Was beſaͤnftigt 
Sigurds Kummer: 
Sag mirs, Gripir, 
Wenn dus ſehen kannſt! 
Werd ich die Maid 
Um Mahlſchatz kaufen, 
Sie, die herrliche 
Zerrſchertochter.“ 

5} Gripir: 

„Ihr werdet alle 
Eide leiften, 

Sefte Schwuͤre, 
Doch ſchlecht ſie halten: 
Du biſt Gjukis 
Gaſt eine Nacht, 
Vergißt der klugen 

Königstochter.“ 


5150 von hier ab umſchreibt die weisſagung das „Große Sigurdlied“, das 
der Brynhildſage die juͤngſte Geſtalt gegeben hatte: die „Vorverlobung“ 
zwiſchen Sigurd und Brynhild wird hier zuerſt vorausgeſetzt und der uͤber⸗ 

gang Sigurds zu Gudrun durch den Vergeſſenheitstrunk erklaͤrt: dies iſt der 


Trug in Str. 55, 55. Auch dieſe Dichtung kennen wir nur in proſaiſcher Auf⸗ 


loͤſung aus der woͤlſungaſaga. 
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32 Sigurd: 
„Was heißt das, Bripir? 
Gib mir Antwort! 
Siehſt du untreu 
Des Edlings Sinn? 
Werd ich der Maid 
Mein Wort brechen, 
Die ich begehrte 
Aus ganzem Herzen?“ 
55 Gripir: 
„Fremdem Truge, 
Sürft, erliegſt du, 
Entgelten mußt du 
Grimhilds Ränfe: 
Sie bietet dir 
Die blonde Maid, 
Ihre Tochter, 
Betruͤgt den Suͤrſten.“ 


54 Sigurd: 
„Gunnars Verwandter 
Werd ich heißen, 
Gudrun werd ich 
Jur Gattin nehmen; 
Gluͤcklich hieß ich 
Des Helden Ehe, 
Truͤbte ihm nicht 
Der Treubruch den Sinn.“ 


35 Gripir: 
„Grimhild wird dich 
Ganz betruͤgen: 
Sie bittet dich, 

Um Brynhild zu werben 
Jugunſten Gunnars, 
Des Gotenfuͤrſten; 
Du gelobſt die Fahrt 
Der Sürftenmutier * 


50 Sigurd: 


„Ungluͤck naht mir, 


Ich ahn es wohl; 
Alle Beſinnung 
Sigurd verliert, 

Ziehe ich aus, 
Die edle Maid 


Sür Gunnar zu freien, 


Die ganz ich liebte.“ 


57 Gripir: 
„Ihr werdet alle 
Eide leiften, 
Gunnar und Högni, 
Du, Held, als dritter; 
Ihr wechſelt dann 


Auf dem Weg die Geſtalt, 


Gunnar und du — 
Gripir luͤgt nicht.⸗ 
38 Sigurd: 
„Wie geht das zu? 
Sag, Gripir, warum 
Wechſeln wir zwei 
Auf dem Weg die Beftalt? 
Salſchheit wird da 
Solgen noch mehr, 
Gefaͤhrlicher Art; 
Sahr fort, Gripir!“ 
59 Gripir: 
„Du ſtehſt in Gunnars 
Geſtalt und Gebaͤrde, 
Saft deine Stimme 
Und deinen Verſtand; 
Du verlobſt dir 
Die lichte Maid, 
Die kuͤhngeſinnte, 
Kennſt keine Vorſicht.“ 
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40 Sigurd: 

„Das ſcheint mir ſchlimm: 
Schlecht wird heißen 
Sigurd im Volk 
Ob ſolcher Tat; 
Nicht freut es mich, 
Der Fuͤrſtenmaid 
Trug zu wirken, 
Die die trefflichſte ift.“ 
41 Gripir: 
„Jugleich wird beider 
Brautmahl getrunken, 
Sigurds und Gunnars, 
In Gjukis Saal; 
Die Geſtalt wechſelt 
Ihr wieder daheim, 
Jeder jedoch 
Die Gedanken behält.“ 
42 Sigurd: 
„Gewinnt Gunnar 
Ein gutes Weib, 
Der edle Rönig? 
Kuͤnd es, Gripir! 
Doch ſchlief die hehre, 
Des Zerrſchers Braut, 
Drei Naͤchte bei mir; 
Das nimmt mich Wunder.“ 
45 Gripir: 

„Du ruhſt bei ihr, 
Edler Schlachtheld, 
Als ob die Maid 
Deine Mutter ſei; 
So lange Menſchen 
Leben, wird ſtehn, 
Zerrſcher des Volks, 
Zoch dein Name.“ 


451 Hach Sigurds Vermählung mit Gudrun hört die wirkung des ver⸗ 
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44 Sigurd: 
„Wird die Magſchaft 
Uns Maͤnnern ſpaͤter 

Segen bringen? 
Sag mirs, Gripir! 
Wird ſich Gunnar 

Gluͤck erringen 
Durch ſolche Tat 
Und ich felber mir? 
45 Gripir: 


„Du denkſt des Schwurs, 


Schweigen wirſt du, 
Du lebſt mit Gudrun 
In guter Ehe; 
Doch Brynhild meint 
Sich boͤs vermaͤhlt, 
Das Weib ſinnt Ränfe 
Zur Rache ſich.“ 

40 Sigurd: 
„Was wird Brynhild 
Als Buße nehmen, 
Daß voll Salſchheit 
Die Frau wir trogen? 
Die Edle hat 
Eide von mir, 
Lauter gebrochne, 
Entbehrt der Freude.“ 
47 Gripir: 

„Sie wird zu Gunnar 
Gehn und fagen, 
Du habeſt nicht wohl 
Bewaͤhrt den Eid, 
Wo Gjukis Erbe, 
Der edle König, 
Seften Sinnes 
Auf Sigurd baute.“ 


48 Sigurd: 51 Gripir: 


„Was heißt das, Gripir;? „Gram ergreift dann 
Gib mir Antwort! Gudruns Seele, 
Wird ſolche Rede Wenn ihre Bruͤder 

Mit Recht mich treffen?; Dein Blut vergießen: 
Verleumdet mich Das weiſe Weib 
Die erlauchte Frau Wird Wonne nie 
Und ſich nicht minder? Wieder fpüren — 
Sag mirs, Gripir!“ Das waltet Grimhild.“ 
49 Gripir: 52 Sigurd: 
„Es wird aus Groll „Scheiden wir froh! 
In Gram und Leid Das Schick ſal ſiegt. 
Dir uͤbles antun Den Wunſch haſt du, Gripir, 
Die edle Frau; Mir wohl erfuͤllt. 
Keine Schande Gern wuͤrdeſt du 
Schufeſt du ihr, Gutes allein 
Taͤuſchtet ihr auch Mir verkuͤnden, 
Durch Trug die Sürftin.“ Koͤnnteſt du das.“ 
50 Sigurd: 55 Gripir: 
„Wird der weiſe Gunnar, „Das tröfte dich, 
Guttorm und Zoͤgni Tapfrer Zerrſcher: 
Der Aufreizung Dies Schickſal wird 
Der Edeln folgen? Dir beſchieden ſein: 
Werden Gjulis Erben Kein edlerer Fuͤrſt 
Eiſen roͤten Auf die Erde kommt, 
An ihrem Geſippen? Untern Sonnenfig, 
Sag mirs, Gripir!“ Als, Sigurd, du!“ 


geſfenheitstrankes auf und er erinnert ſich wieder feiner einſtigen Verlobung 
mit Brynhild. 53° Die Mutter, Grimhild, iſt in dieſer juͤngſten Saffung 
der Brynhildſage zur Trägerin der Hauptſchuld geworden, da fie die Untreue 
Sigurds durch den Vergeſſenheitstrank bewirkt hat. 55 Sonnenſitz = 


Himmel. 
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19. Die ältere Dichtung von Zelgi dem 
Zundingstoͤter 
Bisher hatten wir Sagenſtoffe mit ſuͤdgermaniſcher Wurzel: 


alle folgenden ſind nordiſchem Boden entkeimt. 
Zelgi, nach einer Jugendtat zubenannt der Zundingstöter, 


war wohl von Zauſe aus ein Daͤne. Unſere Dichter haben ihn 


zu einem Woͤlſung, einem Sohne Sigmunds, gemacht, aber ſie 
gingen nicht fo weit, ihn in die überlieferten Sagen von Sig⸗ 
mund und Sigurd einzumiſchen. 

Eine Sage aus gelgis Jugend, die Sehde mit Zunding, kennen 
wir nur bruchſtuͤckhaft. Die vier Strophen unter A machen 
einen altertuͤmlichen, kraͤftigen Eindruck, fie mögen wohl Reſte 
eines in ſich geſchloſſenen Liedes ſein. Der Eddaſammler wußte 
den Strophen nur wenig zur Erklaͤrung und Aufrundung 
beizufügen; auch das jüngere Zelgilied, Nr. 20, gibt uns nur 
farbloſe Anſpielungen in Str. 10—14. 

Alles weitere gehört zu Zelgis Hauptſage, feiner Brautwer⸗ 
bung und Tod; man kann ſie die Sigrunſage nennen. An dieſem 
Thema hat ſich, ähnlich wie an dem Brynhildſtoffe, eine Mehr⸗ 
zahl von Dichtern verſucht. 

Die Wechſelrede unter B atmet kecke Wikingſtimmung. Viel⸗ 
leicht darf man in ihr eine Lofe Strophen⸗Gruppe aus einer 
Zelgiſaga erblicken. 

Die Bruchſtuͤcke unter C heben ſich ab durch ihre erzaͤhlenden 
Verſe. Dieſes doppelſeitige Gedicht führt bei dem Sammler 
den Namen des „Alten Wölfungenliedes“, und es mag in der 
Tat die aͤlteſte unſrer Darſtellungen der Sigrunſage ſein. Die 
bewahrten Verſe haben einen raſchen Gang, eine ungeſuchte, 
mitunter bis zur Nuͤchternheit ſchlichte Art. Das Lied duͤrfte 
bis zum Tode des Helden geführt haben. 

Über den Tod führt hinaus die vierte dieſer Dichtungen, 
„Helgis Wiederkehr“. Mit ihr hat die Helgipoeſie einen Gipfel 
altgermaniſcher Runft erſtiegen. Ein Anfangsteil iſt wohl ver⸗ 
loren gegangen; wieviel er umſpannte, ahnen wir nicht. Das 
Erhaltene zeigt die Fabel, die wir aus Bürgers Lenore und 
dem Maͤrchen vom Totenhemdchen kennen, in dem Saltenwurf 
der heroiſchen Sage. Unſer Dichter hat einen Siegesgeſang 
der Liebe daraus gemacht. Das Gluͤck der wiedervereinten 
Gatten uͤbertöͤnt die Klage des Toten, den die Tränen der 
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Witwe in feinem Grabe peinigen. Der Rühnbeit, die die 
Liebesnacht im Grabhuͤgel erfonnen hat, ift die Sprache ge 
wachſen. Sie ſteigert ſich zu faſt hymniſcher Glut; ſie findet 
— auch in den vorangehenden Szenen — den hinreißenden 
Ausdruck für die Ceidenſchaften des Zaſſes, der Sehnſucht, 
des ungeſtuͤmen Jubels. Dazu gebietet ſie uͤber eine ſinnliche 
Bildkraft, die bei den Germanen ſelten ihresgleichen hat. 
Unter den eddiſchen Dichtern iſt dieſer der Meiſter der Gleich⸗ 
niſſe: bei Str. 54 und 38 darf man ſich an Zomeriſche Bilder 
erinnern. Man trifft bei den Verfaſſern der Gudrunelegien die 
5 Spuren dieſes Vorgängers (Nr. 9 Str. 18, Nr. 10 
tr. 2). 


A. Aus der Sehde mit Zunding 


König Sigmund hatte die Borghild zur Frau. Ihr Sohn hieß 
Zelgi. Er wuchs auf bei dem Pflegevater Zagal, zuſammen 
mit deſſen Sohne Hamal, 

Rönig Sigmund lebte in Fehde mit Rönig Zunding. Einmal 
zog der junge Zelgi unerkannt, unter Zamals Namen, an 
Zundings Hof auf Kundſchaft; dort war er zuſammen mit 
Zaͤming, dem Sohne des Rönigs. Auf dem Rüdwege traf 
Helgi einen Hirten Zundings und fagte zu ihm: 


1 
Melde Zaͤming, 
Daß Zelgi gedenkt, 
Wen in der Rüftung 
Die Reden faͤllten ! 
Ein grauer Wolf 
Weilte bei euch, 
Wo Rönig Zunding 
Zamal waͤhnte. 


15, Dies iſt kaum anders zu verſtehn, als daß Helgis Vater durch Jun: 
dings Mannen gefaͤllt worden iſt. Dieſe Jugendfehde Helgis war alfo eine 
Vaterrache. Aber der Sammler denkt ſich den Vater noch am Leben, denn 
nachdem man den bekannten Sigmund als Helgis Vater eingeſetzt hatte, 
mußte dem berühmteren Sohne, Sigurd, die Ehre der Vaterrache zufallen. 
5 Der wolf hier als Bezeichnung des Rächers, wie in Ur. 6 Str. 12. 
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Zunding hatte einen Ratgeber, der hieß Blind der Böfewicht: 


dem gab er Leute mit und ſchickte ihn zu Hagal, nach Zelgi 


zu ſuchen. Aber Zelgi konnte ſich nicht anders retten, als daß 
er Maͤgdekleider anlegte und ſich an die Muͤhle ſtellte. Als 
Blind der Boͤſewicht in die Mahlkammer kam, ſagte er: 


2 
Zell find die Augen Rubte beſſer 
von gagals Magd! Des Schwertes Griff 
Keines Bauern Maid Als das Schwengelholz. 
An der Muͤhle ſteht: 4 Sagal: 
Das Geſtell ſtuͤrzt, Daß der Kaſten kracht, 
Die Steine berſten. Duͤnkt klaͤrlich mich: 
5 Eines Rönigs Maid 
Ein hart Geſchick Die Muͤhle dreht; 
Den Helden traf: Zoch ob Wolken 
Ein Maͤchtiger muß Ihr Weg einſt ging, 
Gerſte mahlen! Zur Walſtatt ritt ſie, 
In dieſer Rechten Wikingen gleich. 


So entkam gelgi den Verfolgern. Später faͤllte er Rönig gun⸗ 
ding und hieß feither Zelgi der Zundingstöͤter. 


B. Zelgi in Brunawagar 


Ein Rönig namens Soͤgni hatte eine Tochter, die hieß Sigrun 
und war Walkuͤre. 

Als Zelgi den Rönig Zunding in der Schlacht gefaͤllt hatte, 
lag er mit feiner Flotte in der Bucht Brunawagar; fie hatten 
nach Wikingerweiſe eine Viehherde geſchlagen und aßen un⸗ 
gekocht. Da kam Sigrun zu den Schiffen geritten und ſprach: 


5 
Wer ſteuert zum ſteilen Was bleibt ihr harrend 
Strand die Flotte? Zu Brunawagar? 
Wo habt ihr, Helden, Wohin fuͤhrt euch 
Das Heimatland? Euere Sahrt? 


4, Daß Schildmaide durch die Luft reiten, erzählen auch Ur. 20 Str. 15, 
40, Ur. 21 Str. 28. 
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o Helgi: 
gamal ſteuert 
Zum Strand die Slotte; 
Unſre Heimat 
Auf Hlesey liegt; 
Wir harren der Briſe 
Zu Brunawagar; 
Oſtwaͤrts fuͤhrt uns 
Unſere Sahrt. 


7 Sigrun: 
Wo haft du, Held, 
Zeerkampf geweckt 
Und gilds Vögeln 
Staß gefpendet? 
Wie ward die Brünne 
Mit Blut befprigt? 
Was eßt geruͤſtet 
Ihr rohes Sleifch ? 


8 Helgi: 
Baͤren band ich 
Zu Bragalund; 
Die Speerſpitzen 
Speiſten Aare. 
Nun weißt du, Maid, 
Was die Wehr gefaͤrbt; 
Drum ward an Bord 
Der Braten knapp. 


9 Sigrun: 

Du kuͤndeſt Kampf: 
Konig Hunding 
Sank vor Zelgi 

Zin zur Erde; 


Es raſte die Schlacht, 
Ihr raͤchtet Verwandte, 
Es ſtroͤmte Blut 
Über Stahlſchneiden. 


10 Selgi: 
Woher weißt du, 
Daß wir es ſind, 
Du weiſe Maid, 
Die Verwandte raͤchten: 
Kuͤhn find viele 
Sürftenföhne 
Und aͤhnlich auch 
Unſerm Geſchlecht. 


11 Sigrun: 
Nicht fern war ich, 
Volksgebieter, 
Geſtern fruͤhe 
Des Fuͤrſten Tode. 
Doch Sigmunds Sohn 
Seh ich liſtig, 
Da er Kriegskunde 
In Rampfrunen ſagt. 


12 
Ich ſah dich ſchon 
Auf Seeſchiffen, 
Als du an blutgem 
Borde weilteſt. 
Nun will ſich hehlen 


Der geld vor mir; 


Doch Zoͤgnis Maid 
Kennt Selgi wohl. 


78 Die voͤgel der Walkuͤre Zild find die Raben. 81 — Das Greifen von 
. Bären und das Süttern der Adler: verhuͤllende Ausdrucke für Kampf (fieh 
117%. 
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C. Das alte Wölfungenlied 


Ein König namens Granmar hatte zwei Söhne, Zoͤdbrodd 
und Gudmund. Dem Z3oͤdbrodd verlobte König Zoͤgni feine 
Tochter Sigrun. Als ſie es erfuhr, ritt ſie davon und ſuchte 
Zelgi auf. 


15 15 Sigrun: 
Den frohen Sürften „Zoͤdbrodd ward ich 
Sand da Sigrun, Vorm geer verlobt; 
Sie hielt Zelgis Doch andern Helden 
gand in der ihren; Mein Zerz wuͤnſchte. 

Sie kuͤßte und gruͤßte Nun fuͤrcht ich, Sürft, 

Den Rönig im Helm: Des Vaters Jorn: 
Liebe zum Weib Seinem Wunſche ich 

Erwachte ihm da. Zuwider tat.“ 
14 10 Helgi: 

Nicht hehlte ihr Zerz „Nicht kuͤmmre dich 
Zoͤgnis Tochter: Des Rönigs Zorn, 
Sie ſagte, Zelgi Noch feindlicher Sinn 

Muͤſſe hold ihr ſein; Der Sippe dein! 

Eh ſie Sigmunds Sohn Mit mir ſollſt du, 
Noch geſehn habe, Maid, nun leben; 
gabe ſie ihn ſchon Deine Sippe, Edle, 

Einzig geliebt. Sorgt mich wenig.“ 


Zelgi ſammelte eine große Slotte und fuhr gegen die Gran⸗ 
marsſoͤhne. Zoͤdbrodd und Gudmund faßen ſpaͤhend auf einem 
Selfen am Hafen, Gudmund rief die Ankoͤmmlinge an: 


17 
„Wer ift der Sürft, Nicht Srieden birgt 
Der die Flotte lenkt Der Bug der Schiffe: 
Und golden am Steven Walroͤte weht 


Die Streitflagge führt? Um die Wikinge.“ 


. —— er . —̃̃ —̃— 
15 Unfer Gedicht fett die (juͤngere) Strophenreihe B nicht voraus; dieſe Be: 
gegnung der Sigrun mit Helgi iſt die erſte (fieh 14 . 777 walroͤte: man 


146 


Js Sinfjötu: galt in der Hand 


„Zier kann Zoͤdbrodd Den gaſelſtock! 
Helgi finden, Das ſcheint mir ſanfter 
Den Feind der Flucht, Als des Schwertes Spruch.“ 
In der Slotte Mitte! 
Er hat das Eigen 21 Helgt: 
Eurer Sippe, „Du, Sinfjötl, 
Der Sjoͤrſungen Erbe, Sollteſt lieber 
Alles erkaͤmpft.“ Zum Kampf eilen, 
| , Dem Aar zur Luft, 
19 Gudmund: 
„Zuvor werden Als Fankworte 
Am Wolfsſteine | Zwedlos wechſeln, 
Schwertesſchneiden Ob auch heißer Haß 
Den Schiedsſpruch tun! Die Helden entzweit. 
Nun gilts, Zoͤdbrodd, 22 
Grimmig zu raͤchen, Nicht gelten gut mir 
Daß das kuͤrzre Cos 5 Söbnez 
Wir lange zogen!“ Doch falſcher Vorwurf 
20 Sinfiötti: Ziemt Sürften nicht: 
„Du kannſt, Gudmund, Sie ließen merken 
Geißen huͤten; Ju Moinsheim, 
In Klamm und Kluͤften Daß Klingen zu kreuzen 
Klettre umher! Kühn fie wagen.“ 


Zu den Granmarsföhnen ſtieß Zoͤgni, der Vater der Sigrun, 
mit feinen Söhnen Bragi und Dag. Die Heere ſchlugen ſich in 
einer großen Schlacht, darin fielen alle Sürften auf Zoͤdbrodds 
Seite, nur Dag, Högnis Sohn, wurde dic und ſchwur 
Zelgi Treueide. 

Sigrun kam auf die Walſtatt und fand den Zoͤdbrodd im 
Sterben; da ſprach fie: 


glaubte, daß eine bevorſtehende Schlacht den Himmel rot faͤrbe. Js Sinfjoͤtli 
iſt der ditefte Sohn Sigmunds; dieſe Geſtalt der Sigmunddichtung hat man 
als Nebenſigur in unfre Helgifage hereingezogen. Danach iſt ſchon ein 
ſiegreicher Seldzug Selgis dieſer letzten Schlacht vorangegangen; ſieh auch 
79 —5 
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25 Am Wolfsfteine 
„Nicht ſoll dir Sigrun Wurden gefaͤllt 
Von Sewaberg, Bragi und Högni: 
Bönig Zoͤdbrodd, Ihr Blut vergoß ich. 
Am gerzen ruhn! 25 
Das Leben entweicht — Es liegen am Boden, 
Zu den Leichen ſchleicht Des Lebens beraubt, 
Der Riefin Grauroß — Die meiſten Degen 
Granmars Söhnen.“ Deines Geſchlechts. 
Du konnteſts nicht wenden: 
24 Selgi: Dir ward beſchieden, 
„Nicht Gluͤck nur ward dir, Streit zu ſtiften 
Germaid, zuteil; Unter ſtarken Helden.“ 
Not auch brachte „ 
Der Nornen Walten: e 


D. Helgis Wiederkehr 


Zelgi vermaͤhlte ſich mit Sigrun, und fie gebar ihm Söhne. 
Aber ihr Bruder Dag ſann auf Rache für den Vater. Er opferte 
dem Odin, und Odin lieh ihm ſeinen Speer. Damit durch⸗ 
bohrte Dag den Zelgi im Seſſelwalde. Dann ritt Dag zu Sigrun 


und ſagte: 


20 
Boͤſe Botſchaft 
Bring ich dir zagend, 
Gezwungen ſchuf ich 
Der Schweſter Weh: 
Es fiel heute 
Im Feſſelhag 
Der Edeling, 
Der der Erſte der Welt. 


27 Sigrun: 

Dich ſollen alle 
Eide ſchlagen, 
Die du Zelgi 
Einſt heilig ſchwurſt 
Bei des Ceiptſtromes 
Lichten Fluten 
Und bei dem feuchten 
Selfen der Unn! 


255,8 Auch der Urtext bringt hier einen Endreim. Umſchreibung für wolf; 
man dachte ſich die Rieſinnen auf Wölfen reitend, wie in Ur. 21 Str. 3]. 
Proſa 3. 2f. So erzählt es der Eddaſammler; nach 3058 hat vielmehr 
Odin zum Rachewerk angereist. 275° wahrſcheinlich unterweltliche Orte, 
auf die man den (felbftverwünfchenden) Eid ablegte. 
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28 
Nicht ſchwimme das Schiff, 
Das ſchwimmt unter dir, 
Ob ſteifer Sturm 
In den Segeln ſteht! 
Nicht renne das Roß, 
Das rennt unter dir, 
Solgt auch der Seind 
Auf den Serfen nach! 
Nicht ſchneide das Schwert, 
Geſchwungen von dir, 
Es ſauſe denn 
Dir ſelbſt ums Zaupt! 


29 
Das hieß ich Rache 
Fuͤr Zelgis Mord, 
Waͤrſt du ein Wolf 
Im Walde draußen, 
Sern der Sreude, 
Sern dem Reichtum, 
Berſtend vom Aas, 
Der Atzung dein! 
50 Dag: 
Wirr biſt du, Schweſter, 
Und wehnbetört, 
Da deinem Bruder 
Du böfes wuͤnſchſt! 
Alles Unheil 
Iſt Odins Werk, 
Der zwiſchen Schwaͤger 
Schuldrunen warf. 


5} 

Dir gibt dein Bruder 
Goldne Ringe, 
Wandils Weihtum 
Und Wigdals Flur; 


Die halbe Heimat 
Den Sarm dir ſuͤhne, 
Du kleinodgeſchmuͤckte, 
Und den Knaben dein! 


52 Sigrun: 

Nicht ſitz ich ſelig 
Ju Sewaberg, 
Nicht früh noch ſpaͤt 
Freut mich das Leben, 
Slammt nicht im Licht 
Des Sürften Schar, 
Traͤgt nicht den Rönig 
Sein Kampfroß heim, 
Das goldgezaͤumte, 
Ich gruͤßte ihn froh. 


55 
So ſetzte Helgi 

In helle Surcht 

Seine Feinde all 
Samt ihren Sreunden, 

Wie vor dem Wolf 

Wild zerſtieben 

Die Geißen vom Berg 
In grauſem Schreck. 


34 
So ragte gelgi 
Aus der Helden Schar 
Wie der edle Stamm 
Der Eſche im Dorn, 
Wie der maͤchtge Zirſch 
Im Morgentau 
Uber alles Wild 
Das Geweih erhebt, 
Daß auf gen Simmel 
Die Enden glaͤnzen. 


29 Es iſt an die Verwandlung in einen werwolf zu denken. 
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Eines Abends ging die Magd der Sigrun an Helgis Grab⸗ 
huͤgel vorbei und ſah, wie Helgi mit vielen andern auf den 
Zuͤgel zuritt. Sie ſprach: 


35 50 Helgi: 
Iſts Blendwerk nur, Nicht Blendwerk iſts, 
Was ich erblide? Was du erblickſt, 
Iſts Bötterdämmrung? — Noch Weltende, 
Begrabne reiten, Gewahrſt du uns auch, 
Ihr ſpornt die Koſſe Wie wir fpornen die Roffe 
Mit ſpitzen Eiſen — Mit ſpitzen Eiſen; 
Oder iſt den Helden Auch Zeimkehr iſt 
Zeimkehr gewährt? Den Helden verfagt. 
Die Magd ging nach Haufe und fagte: 
87 
Zinaus geh, Sigrun Der Zuͤgel iſt offen; 
Von Sewaberg, Das Speermal blutet: 
Willſt du finden Es bat der König, 
Den Volkslenker! Du ſolleſt trocknen 
geim kam gelgi, Der Wunde Tropfen. 
Da ging Sigrun zu Zelgi in den Hügel und ſprach: 
58 Den toten Rönig, 
Nun bin ich froh, Eh du die blutge 
Da ich dich gefunden, Bruͤnne abwirfſt. 
Wie Odins Falken, Mit Reifift, Zelgi, 
Nach Atzung gierig, Dein Zaar bedeckt, 
Wenn ſie Wal wittern, Betraͤuft iſt die Bruſt 
Warme Beute, vom Tau der Schlacht; 
Oder taubenetzt Klamm find die Hände 
Das Tagrot ſchaun. von Zoͤgnis Eidam: 
59 Wie ſoll ich, Zerrſcher, 
Kuͤſſen will ich Dir heilen das Leid ? 


2 ͤ ͤ ln —.r. ee ——ñ—ñ— 
35 ff. Der Tote keyrt aus Walhall wieder, ſieh 44, 45 7. Die nordiſche Wal: 
hallvorſtellung hat ſich eingedraͤngt in dieſe Sabel, die eigentlich das Auf⸗ 
ſteigen aus dem Grabe meint; aber urſpruͤngliche, nur zum Grabe ſtimmende 
Züge find in 595, auch 40 bewahrt. 307,8 Denn Helgi darf fein deim nicht 
betreten, nur im Grabhuͤgel beſucht er die Gattin. 38° Odins Salken, Um: 
ſchreibung fuͤr Raben. 39 8 Tau der Schlacht, Umſchreibung fuͤr Blut. 
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40 Helgi: 


Du ſchufſt, Sigrun Schoͤne Suͤdmaid, 
Von Sewaberg, Vorm Schlafengehn: 
Daß Helgi fo Die fallen blutig 
Vom garmtau feucht: Auf des Sürften Bruſt, 
Du goldige weinſt Kalt und nagend, 
Grimme Jaͤhren, Don Kummer ſchwer. 
Sigrun bot ihm ein Trinkhorn dar; da ſprach Helgi: 
4 | 
Trefflichen Tranf Du Königsfproß: 
Trinken wir noch, Im Arm will ich, 
Ob Leben und Land Edler, dir ruhn, 
Verloren ſind! Wie ich im Leben 
Keiner ſinge Weilte bei dir. 
Uns Klagelieder, 45 Helgi: 
Sieht er die Bruſt auch Nun will ich nichts 
Durchbohrt vom Speer! Unmoͤglich nennen, 
Nun iſt die Maid Nicht jetzt noch je, 
Mir, dem Toten, Du junge Sürftin: 
Die Herrichertochter, Dem leblofen 
Im Hügel geſellt. Liegft du im Arm, 
42 Sigrun: Du hehre, im Hügel, 
Ein Lager hab ich dir, Högnis Tochter, 
Selgi, bereitet, Und lebſt dennoch, 
Frei von Kummer, Du lichte Maid! 
Als der Morgen graute, erhob ſich Helgi und ſagte: 
44 
Reiten muß ich Muß weſtlich ſein 
Koͤtlichen Pfad, Von Windhelms Bruͤcke, 
Das fahle Roß Eh der Zahn im Saal 
Die Slugbahn lenken, Das Siegvolk weckt. 


Am Abend darauf ließ Sigrun die Magd Wache halten am 
Zuͤgel. Nach Sonnenuntergang kam ſie ſelbſt heraus und 
ſagte: 

70 Harmtan = Trämen. 449 Ber die Winde überwöibende Helm if der 
Himmel. Das Siegvolk, d. h. die Krieger in der Walhall. 
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45 
Gekommen wäre, 
Wollt er kommen, 

Nun Sigmunds Sohn 
Aus Odins Saale. 

Zoffnung auf Zelgis 
Heimkehr dunkelt: 
Schon ſitzen Aare 
Im Eſchengezweig, 
Es treibt das Volk 
Dem Traumland zu. 
40 Die Magd: 
Nicht ſei ſo verwegen, 
Allein zu wandern, 
Serrſchertochter, 
Zum geim der Toten! 
Maͤchtiger ſind 
Um Mitternacht 
Der Toten Geiſter 
Als im Tageslicht. 


Sigrun lebte nicht mehr lange vor Schmerz und Leid. 


nn EEE au a a ee et I as a en ne, 
451° Traumland, wörtlich Traumverſammlung, Umſchreibung für Schlaf. 
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20. Das jüngere Lied von Zelgi dem 
Zundingstoͤter 


Dieſer Dichter faͤngt gegen den ſonſtigen Brauch ganz biogra⸗ 
phiſch, bei der Geburt an, ſtreift die Jugendfehde mit Zunding 
und erzaͤhlt dann in aller Ausfuͤhrlichkeit die Sigrunſage — 
aber ohne den duͤſteren Schluß: er entlaͤßt uns, nachdem er 
feinen Helden auf die Höhe des Sieges geführt hat. Das ganze 
Lied ſchon iſt auf Erfolg und Glanz geſtimmt; wir fuͤhlen uns 
auf der Grenze zwiſchen heroiſcher Sage und einem Preislied 
auf den lebenden Fuͤrſten. Wikingleben erfüllt des Dichters 
Phantaſie; keiner ſeiner Genoſſen verweilt ſo bei dem aͤußern 
Aufwande des Seekrieges. Er liebt pompöfe Auftritte; feiner 
fluͤſſigen Beredſamkeit haͤlt freilich die Kraft des Geſtaltens 
nicht die Wage: man nehme den Seeſturm Str. 27 ff. oder gar 
die Schlacht Str. 55 ff. Die Übertragung ſucht der Sprache, 
auch wo ſie bizarr oder duͤnn wird, nachzukommen. 


3 
Urzeit war es, Sie ſchnuͤrten mächtig 
Aare ſchrieen, Schick ſalsfaͤden 
Von Zimmelsbergen Dem Burgenbrecher 
Sank heilges Naß: In Bralunds Schloß; 
Da hatte Helgi, Goldnes Geſpinnſt 
Den hochgemuten, Spannten fie aus, 
Borghild geboren Seftend es mitten 
In Bralunds Schloß. Im Mondesſaal. 
2 4 
Nacht wars im Hof, Sie bargen die Enden 
Nornen kamen, In Oſt und Weſt, 
Sie ſchufen das Schickſal Des Sürften Land 
Dem Schatzſpender: Lag dazwiſchen; 
Der Zerrſcher hehrſter Nach Norden warf 
Solle er heißen, Neris Tochter 
Der ruhmreichſte Eins der Baͤnder 
Recke werden. Unzerreiß bar. 


5f. Das Schickſalsweben der Nornen wird ganz buchſtaͤblich genommen und 
meteoriſch rieſenhaft vorgeſtellt. 58 Der Mondſaal iſt Umſchreibung fuͤr 
Himmel. 


155 


5 8 
Eines ſchuf Angſt Zum Namen gelgi 
Dem Plfingenfproß Zringſtad er gab, 
Und auch der Frau, Sonnberg, Schneeberg 
Die Freude gebar: Und Sigarsfeld, 
Der Rabe rief Sringheim, Hatun 
Zum Raben voll Gier Und Himmelsau, 
Er ſaß im Wipfel —: Einen zieren Blutzweig 
„Ich weiß etwas! Dem Bruder Sinfjötlis, 
6 9 
Im garniſch ſteht Herrlich wuchs er 
Der heut Geborne, In Zut der Freunde, 
Der Rönigserbe; Der junge Ulmbaum, 
Nun kam der Tag! Im Ehrenglanz; 

Es flammt ſein Blick Er vergalt und gab 
Nach Suͤrſtenart, Gold den Mannen, 
Freund iſt er Woͤlfen: Nicht kargte der Koͤnig 
Froh laß uns fein!“ Mit Kampfeslohn. 

7 30 
Den Kriegern ſchien er Nicht ließ er den Seind 
Gar koͤniglich, Auf Sehde warten, 

Sie ſagten, es gebe Als fuͤnfzehn Winter 

Gute Jahre; Der Sürft zählte: 

Der Rönig ließ Ju Tode traf er 

Den Kampfesſturm, Den tapfern Hunding, 
Dem Sohn zu reichen Der Land und Leute 

Den reinen Lauch. Bang beherrſchte. 


5174 man erwartet die betannte böfe Norn, die ſonſt nach den guten zu wort 


kommtz denn daß der vogel des Schlachtfeldes in dem Heugebornen den Krie⸗ 
ger ahnt, ſollte für heroiſche Eltern kein Grund zur Angſt fein. Sind die Nor⸗ 
nenſtrophen, deren feierliche Haltung das ſonſtige Gedicht überragt, aus einem 
anderen Zuſammenhang entlehnt und dem neuen, untragifchen Lebenslaufe 
angepaßt worden? 5? „Nlfinge”“ war vermutlich der urſpruͤngliche Name 
von Helgis Sippe, nach der Hereinziehung Sigmunds gebrauchte man ihn 
neben „Wölfunge”. 7° Eine umſtrittene Stelle; der Cauch, d. h. das Kraut, 
als Wahrzeichen der Candesſchenkung hätte wohl deutſche Begenftüde, kaum 
ein nordiſches. 8 Hier und im folgenden gebraucht das Lied neben einigen 
echten daͤniſchen Ortsnamen viele erdichtete. 7 Blutzweig (im Urtext Blut⸗ 
ſchlange), ſkaldiſcher Ausdruck fuͤr Schwert. 
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Zjoͤrward und Zaward, 


1 
Dann begehrten Zundings Söhnen, 
Gold und Ringe Des Ger ſchwingers 
Zundings Söhne Ganzem Geſchlecht. 
Von Sigmunds Erben; 15 
3 5 0 Da brach ein Licht 
gi zu raͤchen 
Aus den Logabergen, 
„„ Und aus dem Licht 
Und viele Beute. Lohten Blitze; 
3 Da ſah der Sürft 
Beine Buße Frauen reiten,) 
Bot der Edling, och in Seinen 
rem Sühnegeld, Auf Zimmelsauen; 
Der Sippe Hundings; Die Bruͤnnen waren 
ee eee Mit Blut beſprengt, 
Grauer Gere bn 
Und den Grimm Odins. Spruͤhten Strahlen. 
13 70 
Zum Schwertdinge Fruͤhe nn, 
Schifften Helden, 8 ve 8 oͤlfe 
Die ſich geladen 5 8 = 1 
Ju den Logabergen: es Suͤdens en, 
Frodis Friede Ob mit den Helden 
Den 1 chliß; en Be 
ins Meute 9 
Eilte zur Beute. Es rauſchten die Lanzen. 
14 17 
Der Edling ſaß Sigrun ſagte 
Am Aarſteine, Vom Sattel drauf — 
Der Alf und Eyjolf Der Schildlaͤrm ſchwieg — 
Beendet das Leben, Dem Schatzſpender: 


12 Den Zorn Odins wuͤnſcht man auf den Gegner in der Schlacht herab. 
35! Das Ding (die Gerichts verſammlung) der Schwerter, Umfchreibung für 
Schlacht. 5 Zu Srodis Srieden fieh Ur. 22; hier meint der Ausdruck „Frie⸗ 
den! im allgemeinen. Die Hunde Odins, Umſchreibung für Wölfe, die Tiere 
des Schlachtfeldes. 302 Sorft der Wölfe, wohl Umfchreibung für walſtatt. 
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„Andres, mein ich, 
Unfer wertet, 
Als mit Borghilds Sohn 
Bier zu trinken. 
18 
Soͤgnis Tochter 
gat ihr Vater 
Verlobt Granmars 
Grimmem Sohne; 
Doch hab ich, Zelgi, 
goͤdbrodd genannt 
So koͤniggleich 
Wie ein Katzenſohn. 


19 
Nach wenig Naͤchten 
Doch naht der Sürft, 
(Seimzuholen 
goͤgnis Tochter,) 
Wenn du den Rönig 
Zum Kampf nicht laͤdſt 
Oder die Maid 
Dem maͤchtigen raubft.“ 
20 Helgi: 
„Nicht wecke Angſt dir 
Iſungs Töter! 
Schlachtlaͤrm zuvor 
Erſchallen ſoll: 
(Soͤdbrodds Staͤrke 
Wird gelgi erproben; 
So lang ich lebe, 
Erlangt er dich nicht.“ 
20 
Boten ſandte 
Der Gebieter aus 
Uber Meer und Mark, 
Mannen zu laden, 


Slutenglanzes 
Fuͤlle zu bieten 
Den alten Kriegern 
Und ihren Soͤhnen. 
22 Helgi: 
„Gebietet, raſch 
An Bord zu gehn, 
Auf Brandeys Rhede 
Bereit zu fein!“ — 
Dort blieb der König, 
Bis gekommen waren 
Die Heerfcharen 
Aus Hedinsey, 
25 
Alsbald ſtießen 
Von Stavnes ab 
Schwarze Schiffe, 
Geſchmuͤckt mit Gold. 
gelgi fragte 
Jjoͤrleif alſo: 
„Haft du gezählt 
Die zagloſe Schar?“ 


24 
Der junge Edling 
Zur Antwort gab: 
„Nicht leicht zaͤhlt man 
Die langhaͤuptigen 
Schiffe außen 
Im Orwaſund, 
Die die Krieger tragen 
Aus Troͤnueyr. 
25 
Der Mannen Jahl 
Iſt zwoͤlftauſend; 
Jedoch der Degen 
Doppelt ſo viel 


23° Slutenglanz iſt Umſchreibung für Gold. 
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Barren in Zatun: Den Wogen wichen 
Nun heißt es Fämpfen !“ Die Wikinge nicht, 
20 Als ingrimmig 
Die Bordzelte Agirs Tochter 
Brachen ſie ab, Die Segelroſſe 
So daß des Zerrſchers Verſenken wollte. 
Zeer erwachte; 50 
Am Maft bißten Aber es ſchuͤtzte 
Hoch die Leinwand Die Schlachtmaid Sigrun 
Die Wikinge Die Edeln von oben 
Im Warins ford. Und ihre Schiffe; 
27 Rüftig entrangen 
Da war Ruderſchall Sich Rans Händen 
Und Schwerterhall, Die Giſchtrenner 
Schild ſchlug an Schild, a 
R So konnten abends 
Unter den Edeln 
Enteilte raſch Zu Unawagar 
f Die Schiffe ſchwimmen, 
Des Bönigs Flotte Die ſchöngeziert 
Dem Kuͤſtenrand. F 
Die Seinde ſahen 
28 Die Flotte kommen, 
So erſcholl es, Beſorgten Sinns, 
Schlugen zuſammen Vom Swarinshuͤgel. 
Die langen Riele 32 
Und Rolgas Schweſter, Der edle Gudmund 
Als braͤchen Selſen Begann zu fragen: 
Und Brandung entzwei. „Wer iſt der Sürft, 
29 Der die Flotte lenkt 
Höher hißte Und ſtreitbares Volt 
Helgi die Segel, Zum Strande führt?“ 


201—. Auf dem mit Tuch uͤberſpannten Deck pflegte die Schiffemannfchaft 
zu ſchlafen. 28“ Eine der Agirstöchter, alſo Umfchreibung für welle; ſiey 
29°. 297 Umfchreibung für Schiffe; ebenfo 507. Jos Ran, die Meerriefin, 
zog die Ertrinkenden an ſich. 32-38 Diefes Kampfgeſpraͤch, dem im 
Alten Wölfungenliede (Hr. 19 Str. 47 ff.) 3. T. wortgetreu nachgebildet, hat 
ein Spaͤterer um acht derbe Strophen erweitert, die die Raummaße unfres 
Gedichtes empfindlich ftören. Sie find hier uͤbergangen. 
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85 
Sinfjotli rief — 
Zur Ras ſtieg auf 
Ein roter Schild, 
Der Rand war golden —, 
Er war ein Recke, 
Der reden konnte, 
Und wohlgewandt 
Im Wortſtreite: 


„Sag Bat Abend, 
Wenn du Saͤue traͤnkſt 
Und Sutter holſt 
Fuͤr Zuͤndinnen, 
Daß die Nlfinge 
Von Oſten kamen, 
Gierig nach Kampf, 
Vor Gnipalund! 


35 
Zier kann goͤdbrodd 
Zelgi treffen, 
Den Feind der Flucht, 
In der Flotte Mitte, 
Ihn der oftmals 
Aare ſpeiſte, 
Wenn du an der Muͤhle 
Maͤgde kuͤßteſt.⸗ 
56 Gudmund: 
„Zuvor will ich 
Am Wolfsfteine 
Raben dein Sleifch 
Zum Fraß geben, 
Eh ich Sutter hole 
Fuͤr Hündinnen 
Und Eber traͤnke; 
Mit Unholden zank!“ 


357,8 Das Hiſſen des roten Schildes iſt Kriegszeichen. 597 Das Bett des 


57 Helgi: 

„Du, Sinfjötli, 
Sollteſt lieber 
Zum Kampf eilen, 
Aaren zur Luſt, 
Als ZJankworte 
zwecklos wechſeln, 
Ob auch heißer Haß 
Die Helden entzweit. 


58 
Nicht gelten gut mir 
Granmars Söhne; 
Doch falſcher Vorwurf 
Ziemt Fuͤrſten nicht: 
Sie ließen merken 
Zu Moinsheim, 
Daß Klingen zu kreuzen 
Kühn fie wagen.“ 


59 

Kuͤſtig die Roffe 

Sie rennen ließen, 
Swipud und Sweggjud, 
Nach Solheim ʒu 
Durch tauige Taͤler, 

Tiefe Schluchten; 
Des Nebels Bett 

Bebte vom Kitt. 


40 
gelmbedeckt ſtand 
Zoͤdbrodd draußen, 
(Der Held im Harniſch, 
Am goftore;) 
Er ſah den Ritt 
Der Sippengenoſſen. 


Hebels (der Ausdruck im Urtext iſt unſicher) find die Berge. 
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| Zoͤdbrodd: 
„Was ſchauen beſorgt 
Die Schlachthelden?“ 
41 Gudmund: 
„Schnelle Kiele 
Kamen zum Strand, 
Gaffelhirſche 
Mit glatten Rudern, 
Langen Rasen, 
Gereihten Schilden, 
Des Königs Rriegsheer, 
Kuͤhne Alfinge; 
Fuͤnfzehn Scharen 
Schreiten ans Land, 
Doch ſind in Sogn 
Noch ſiebentauſend. 


42 
Zu Gnipalund 
Gingen vor Anker 
Schwarze Drachen, 
Geſchmuͤckt mit Gold; 
Ihres Heeres 
Zauptmacht iſt dort; 
Nicht ſchiebt nun Zelgi 
Das Schwertding auf.“ 
45 Soͤdbrodd: 
„Laßt rennen die Roffe 
Nach Regintbing, 
Melnir und Mylnir 
Zum Myrkwid hin! 
Laßt keinen Recken 
Juruͤck bleiben, 
Der die Schlachtlohe 
Noch ſchwingen kann! 


44 
Entbietet Högni 
Und Zrings Söhne, 
Atli und Nngwi, 
Alf, den Greiſen, 

Die ſchnell entſchloſſen 
Zum Schwertkampf find! 
Wackrer Empfang 
Der Woͤlſunge harrt.“ 


45 
Ein Sturm brach los: 
Es ſtießen zufammen 
Sahle Waffen 
Am Wolfs ſteine; 
Stets war Zelgi, 
Der Hundingstöter, 
Vorn im Seere, 
Wo Helden fochten. 
40 
Vom Simmel kamen 
Behelmte Maͤdchen — 
Der Schwertlaͤrm ſchwoll 
Und ſchuͤtzten den Rönig; 
Sigrun ſprach da — 
Speere flogen, 
Der Riefin Roß 
Fraß Kabenſpeiſe —: 


47 
„Heil dir, Helgi! 
Beherrſche das Volk, 
Nachfahr Angwis, 
Genieß das Leben! 
Er ſchlagen haft du, 
Schlachtfroher Held, 


f! . v f eur: 
42° Drachen hießen die Kriegsſchiffe nach ihren Gallionen. Sieh o. 151. 
45 7 Schlachtlohe = Schwert. 467 Umſchreibung für wolf, fieh Ur. 79 
Str. 257. 47,8 Der Endreim gehört dem Urterte, wie auch in Str. 15, 271. 
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Den Sürften, der grimme 
Gegner gefällt. 


48 
Nun haſt du, Edling, 
Alles gewonnen, 
Zelle Ringe 
Und die hehre Maid; 
Froh ſollſt du, Held, 
gerrſchaft und Sieg, 
Alles genießen, 
Aus iſt der Kampf!“ 


21. Die Dichtung von Zelgizjörwardsfohn 


Den Namen und die walkuͤriſche Geliebte hat diefe jüngere 
Dichtungsgeſtalt mit der vorigen gemein; im uͤbrigen ſind es 
anz andere Schickſale. 

annigfache Klaͤnge werden angeſchlagen. Das Stuͤck A, 
eine Brautwerbung mit folgender Großvaterrache (), erinnert 
durch fein buntes vielerlei, feinen maͤrchenhaften Ton, die 
Doppelheirat und andere Einzelheiten, an altdeutſche Spiel⸗ 
mannsſtuͤcke. Die Strophen find hier nicht Refte eines zuſam⸗ 
menhaͤngenden Liedes, ſondern als Zierden einer Saga ent⸗ 
ſtanden. Der Eddaſammler, dem es nur auf die Verſe ankam, 
hat von dieſer Saga leider nur einen unzulaͤnglichen Auszug 
gegeben. 
In B haben wir eine urkraͤftige Scheltſzene zwiſchen menſch⸗ 
lichen Helden und einem Trollenweib; eine unheroiſche, wohl 
auch dem heimiſchen Maͤrchen entſtammende Gattung, die die 
Islaͤnder bis zum Erloͤſchen der Eddakunſt gepflegt haben. 
Mit C ſetzt eine neue Zandlung ein. Es ſcheint auf einen 
tragiſchen Bruderzwiſt loszuſteuern, aber mit einer leich⸗ 
ten Wendung gleitet es hinuͤber zu einer wehmuͤtigen Sterbe⸗ 
und Abſchieds ſzene. Man glaubt hier eine Ritterballsde in 
ſtabenden Verſen vor ſich zu haben. Es fehlte nur noch, daß 
Swawa nach ihrer letzten Rede gebrochenen Zerzens auf den 
Geliebten niederſaͤnke und der Dichter uͤber zwei, wenn nicht 
gar drei Leichen den Vorhang fallen ließe! Aber eben dieſer 
maͤnnlichere Geiſt zeigt den aͤlteren Stil an; wir ſind noch 
dies ſeits der Schwelle des Spaͤtmittelalters. 
Dieſe ganze Dichtung von Zelgi Hjoͤrwardsſohn erfcheint wie 
ein Verſuch, neue, beliebte Kunſtarten mit den wohlausge⸗ 
bildeten, alternden Formen der Eddadichtung zu behandeln. 
Die Strophen von C näbern ſich ſchon der flachen Auswalzung 
der Worte über die Zeilen, wie wir fie in Nr. 18 und 2s ff. 
antreffen. 


A. Siglind und Jung Zelgi 
Ein König namens gjoͤrward hatte drei Frauen, die hießen 
Alfhild, Saͤreid und Sinrjod. Er hatte ein Geluͤbde abgelegt, 
die Schönfte, von der er höre, muͤſſe fein Weib werden. 
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Eines Tages ſtand des Koͤnigs Gefolgsmann Atli mit anderen 
Kriegern unter einem Baume und fie redeten davon, fchönere 
Frauen als die ihres Zerrn gebe es nicht. Da hörte Atli einen 
Vogel auf dem Baume zwitſchern, der ſagte: 
3 3 Atli: 
Sahſt du Siglind, Nicht wähle Zjoͤrward, 
Swafnirs Tochter, Noch des Zerrſchers Soͤhne, 
Der Wiädchen ſchoͤnſte Noch des Schatzſpenders 


In Munarheim? Schoͤne Frauen, 
Ob glaͤnzend auch Nicht die Frauen 
Im Glaſirhaine In des Sürften Hof! 
Zjoͤrwards Frauen Zandeln wir ehrlich, 
Den Helden ſcheinen. Nach Art von Freunden! 
2 Atli: 4 Der Vogel: 
Willſt du mit Atli, Einen Zof will ich 
Idmunds Sohne, Und geiligtuͤmer, 
Weiſer Vogel, Goldgehoͤrnte Kuͤhe 
Weiter ſprechen? Aus des Koͤnigs Gut, 
Der vogel: Wenn Siglind ihm 
Will der Edling Im Arme ſchlaͤft 
Mir Opfer fpenden? Und ungezwungen 
Darf frei ich waͤhlen Dem Edling folgt. 
Im Sürftenhof? 


Atli erzählte dies dem Koͤnige. Der ſandte ihn zu König Swaf⸗ 
nir ins Swawaland, um Siglind zu werben. 

Swafnir hatte einen Ratgeber namens Franmar, der riet ſei⸗ 
nem Zerrn, daß er feine Tochter verweigere. Nachdem Atli 
einen Winter lang an Swafnirs Hofe gelebt hatte, zog er heim. 
König Hjörward fragte ihn, was er bringe. Da ſagte Atli: 


J1 Siglind iſt urſpruͤnglich, wie im Nibelungenlied, der Name von Sigurds 
mutter und durch einen Austauſch in unſere Helgidichtung gekommen. 
4 Diefer und die meiſten weiteren Ortsnamen find dichteriſche Bildungen. 
Auf einen beſtimmten Schauplatz, und zwar Norwegen, weiſt nur 524 und 
danach die Profa vor Str. 51. 2 ff. Dem Dichter ſchwebt ein kultiſch ver: 
ehrter Vogel vor, desgleichen die Quellen aus dem nordiſchen Heidentum 
nicht kennen. 
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5 
Arbeit ward uns, 
Doch wenig Lohn: 
Die Roffe erlahmten 
Im rauhen Gebirg, 
Durch Saͤmorns Waſſer 
Wir waten mußten; 
Verſagt ward uns 
Swafnirs Tochter 
Die herrlich geſchmuͤckte, 
Die wir holen ſollten. 


Da befahl der Rönig, ein zweitesmal auszuziehen, und dies⸗ 
mal zog er ſelber mit. Vom Gebirge aus ſahen ſie im Swawa⸗ 
land brennende Höfe und große Staubwolken von Reiter: 


ſcharen: Ein König namens Zgrodmar hatte um Siglind ges 


freit, er war abgewieſen worden und war nun mit Raub und 
Brand in das Reich eingefallen und hatte Koͤnig Swafnir er⸗ 
ſchlagen. Der Ratgeber Sranmar hatte die Rönigstochter Sig⸗ 
lind ʒuſammen mit feiner eigenen Tochter Alof gefluͤchtet und 
fie in einem Haufe geborgen. 

Nicht fern davon ſchlug Rönig Sjoͤrward mit feinen Mannen 
das Nachtlager auf. Atli hielt die Wacht; er kam zu dem Haufe 
und ſah auf dem Dache einen großen Vogel ſitzen. Er ſchoß 
den Vogel zu Tode; in dem Haufe fand er Siglind, die Koͤnigs⸗ 
tochter, und Alof. Franmar war es geweſen, der in Adlers 
Geſtalt die Jungfrauen gehuͤtet hatte. Atli fuͤhrte ſie beide 
zu König gjoͤrward. Dann zogen fie mit ihnen heim, der Rönig 
vermaͤhlte ſich mit Siglind, aber Atli mit Alof. 

Zjoͤrward und Siglind bekamen einen Sohn, der wurde groß 
und ſchoͤn, aber er war ſtumm, ſo daß kein Name an ihm haftete. 
Einſt ſaß er auf einem Hügel, da ſah er neun Walkuͤren reiten; 
eine darunter war die anſehnlichſte, die redete ihn an: 


Proſa 3. 19. Daß ein berühmter Held in der Jugend ſtumm iſt, ſpielt nament: 
lich eine Rolle in der altdaͤniſchen Uffiſage. 
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0 s Die walkuͤre: 
Nie wirft du, Helgi, Schwerter ſah ich 
Hoher Kampfbaum, Zu Sigarsholm, 
Der Ringe walten Vier nur fehlen 
Noch der Koͤdulsflur — Zur Fuͤnfzigzahl; 
Fruͤh ruft der Aar — Doch eines iſt 
Wenn du immer ſchweigſt, Das allerbeſte, 
Zegſt du, Zerrſcher, Ein Zelmverheerer, 
Auch Heldenmut! Umhuͤllt mit Gold. 
7 Helgt: 9 
Was nehm ich noch Am Knauf iſt ein Ring, 
Zum Namen gelgi, In der Klinge Mut, 
Den du mir ſchenkſt, Die Schneide ſchafft 
Schimmernde Maid? Schrecken dem Traͤger; 
Wohl nun waͤge Auf dem Blatte ruht 
Die Worte all! Ein blutiger Wurm, 
Nicht denk ich an Dank, Eine Natter ringelt 
Wirſt du nicht mein. Am Rüden ſich. 


Die Walkuͤre hieß Swawa und war die Tochter Konig Eyli⸗ 
mis. Helgi gewann das Schwert von Sigarsholm und war 
von der Zeit an ein tapferer Kriegsmann, und Swawa ſchirmte 
ihn in ſeinen Schlachten. 

Sür die Tötung Swafnirs, des Vaters der Siglind, war noch 
keine Rache genommen. Einſt ſprach Helgi zu feinem Vater: 


40 33 
Nicht hegſt du, gjoͤrward, Doch Zrodmar darf 
geilſamen Rat, Des Zortes walten, 
Bönig der Krieger, Der unſern Ahnen 
So kuͤhn du biſt: Einſt gehoͤrte; 
Flammen fraßen Sorglos meint er 
Der Sürften Höfe, Sicher zu leben, 
Die keine Un bill Glaubt alle tot 
Dir angetan. Des Erbes Herrn. 


71— Die walkuͤre hat den Hamenloſen, Stummen mit einem Namen an: 
geredet und damit ſein Schweigen gebrochen. Es war Sitte, daß, wer den 
Kamen gab, ein Geſchenk beifuͤgte. 31. man hat an die waffenausſtattung 
eines Grabhuͤgels zu denken. 9 s Diefe Schlangenfiguren der damaszier⸗ 
ten Klingen beſchaͤftigen oft die Phantafie der nordiſchen Erzaͤhler. 
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König Hiörward verſchaffte Zelgi ein Heer. Mit diefem zogen 
Helgi und Atli gegen Hrodmar und brachten ihn zu Falle. 


B. Die Scheltreden mit Zrimgerd 


Helgi vollbrachte viele Kriegstaten mit dem Schwerte, wozu 
Swawa ihm verholfen hatte. Atli begleitete ihn auf ſeinen 
Sahrten. 

Einſt fuhren fie mit der Flotte in den Zatafjord; dort in den 
Selfen hauſte der Rieſe Hati. Helgi zog gegen ihn und erfi chlug 
ihn. 

In der naͤchſten Nacht hatte Atli die Wache auf Zelgis Schiff. 
Da kam Srimgerd, die Tochter des Rieſen Zati, ans Ufer; fie 
hatte die Geſtalt einer Stute; ſie rief Atli an: 


12 

Wer ſind die gelden 

Im Hatafjord ? 

Schilde die Schiffe guͤrten. 
Waghalſig ſcheint ihr, 
Wenig fuͤrchtet ihr; 
Tut kund, wie der Rönig heißt! 
15 Atli: 

Zelgi heißt er; 

Nicht haſt du die Macht, 
Ubles ihm anzutun. 
Eiſenſteven 
Schirmen des Edlings Flotte; 
Nicht bringen uns Trollweiber Tod. 
34 Orimgerd: 

Wie heißeſt du, 

Held verwegen? 

Wie rufen die Reden dich? 
Dir traut der Sürft, 
Ubertrug er die Wacht 
Am ſtrahlenden Steven dir. 


32° Auf den Kriegsſchiffen pflegte man längs der Reling die Schilde der 
Mannſchaft aufzureihen. 
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15 Atli: 

Atli heiß ich, 
Unheilvoll werd ich dir, 
Verhaßt ift mir Herenbrut. 
Auf feuchtem Steven 
Zab ich viel gewacht 
Und vernichtet Nachtgeſpenſter. 


10 
Wie heißeſt du, 

Die hungrig nach Leichen? 
Wer zeugte dich, Jauberin? 
Acht Meilen 
Unter der Erde liege! 

Dir im Buſen wachſe ein Baum! 


37 Brimgerd: 
Zrimgerd heiß ich, 
Zati hieß mein Vater, 
Er war der Riefen ruͤſtigſter; 
Viele Frauen 
Zat er vom Seld geraubt, 
Bis er vor gelgi hinſank. 


Js Atti: 
Du warſt, Here, 
Vor des gerrſchers Schiffen 
Und lagſt vorn im Sjord; 
Des Koͤnigs Recken 
Wollteſt du Ran geben, 
Doch traf dich die Lanze in den Leib. 


19 Srimgerd: 
Betört biſt du, Atli, 
Im Traume ſprichſt du; 
Vor den Blick du die Brauen ſenkſt: 


181, d. i. du wollteſt fie ertraͤnken; Ran iſt die Meeresrieſin. 3917? rim: 
gerd deutet Atlis zorniges Niederziehen der Brauen hoͤhniſch fo, als ob ihm 
vor Schlafſucht die Augen zuſielen. 
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Meine Mutter 
Lag vor des maͤchtigen Schiffen, 
Ich zog zu gel die Zloͤdwardſoͤhne. 


20 
Wiehern wuͤrdͤſt du, Atli, 
Waͤrſt du nicht verſchnitten, 
Da du den Schweif mich ſchwingen ſiehſt; 
Zinten ſcheint, Atli, 
Das gerz dir zu ſitzen, 
Schreiſt du auch hell wie ein Zengſt. 
21 Atli: 
Den Zengſt ſollſt du ſpuͤren, 
Wenn du, Here, es wagſt 
Und ʒum Strand ich geſtiegen bin: 
Jer ſchmettert wirft du, 
Bin entſchloſſen ich erſt; 
Zerfchlagen wird dir dein Schweif. 
22 Hrimgerd: 
Zum Strand komm, Atli, 
Wenn der Staͤrke du trauſt, 
Und triff mich im Warinswiel! 
Die Kippen richten 
Will ich, Rede, dir, 
Wenn du in die Krallen mir kommſt. 
25 Atli: 
Nicht kann ich kommen, 
Eh die Krieger wachen 
Und die Nachtwacht übernehmen: 
Kein Wunder waͤrs, 
Wenn aus den Wellen am Schiff 
Sich hoͤbe ein Herenweib, 
24 Hrimgerd: 
Wache, Helgi! 
Gib Hrimgerd Buße, 
19 +6 Alſo nicht Hrimgerd felbft habe die Schiffe zu hemmen verſucht 
und dabei den Speer in den Leib bekommen, ſondern ihre Mutter; ſie ſelbſt 
habe zu diefer Zeit die Hlöswardföhne, ein ſonſt nicht bekanntes Helden⸗ 
geſchlecht, in die Tiefe gezogen. 
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Der du den Dater gefällt! 
Eine Nacht 
Caß beim Edling mich ſchlafen: 
Das ſoll ihr Suͤhnegeld ſein. 
25 Zelgi: 

Lodin magſt du lieben — 
Leidig bift du Menſchen — 
Den Thurſen, der auf Tholley wohnt! 
Der ſchlaue Rieſe, 

Der ſchlimmſte des Bergvolks, 
Iſt fuͤr dich als Gatte gut. 
20 Arimgerd: 

Die begehrſt du, Helgi, 
Die geſtern nacht 
Den Sjord hier durchforſcht hat. 
Die goldreiche Maid 
Zat mir die Macht geraubt, 
Sie ſchuͤtzte die Schiffe euch: 

Ihr Werk iſts, 

Daß ich Gewalt nicht habe, 
Zu ermorden die Mannſchaft. 
27 Selgi: 

Hör mich, Hrimgerd | 
Soll ich den Zarm dir büßen, 
Tu dem Rönig kund: 
Wars ein einzig Weib, 
Die den Edling ſchirmte, 
Oder ritten andre mit ihr 
28 Hrimgerd: 

Dreimal neun Maͤdchen, 
Jedoch vor allen 
Kitt eine ſchimmernde Schildmaid; 
Die Roffe fprengten, 

Es rann von den Maͤhnen 
Tau in Talestiefen. 


20 Swawa hat die Schiffe gegen das Trollenvolk geſchirmt. 
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29 Ati: 
Oſtwaͤrts ſchau, Zrimgerd! 
Ausgetilgt hat dich 
gelgi mit gelſtaͤben. 
Sicher ſind nun 
Auf See die Schiffe, 
Und nicht minder die Mannſchaft auch. 
50 Helgi: 
Tag iſts nun, Hrimgerd! 
Betoͤrt hat dich 
Atli zum Unheil dir. 
Verhoͤhnt wirſt du 
Als Hafenzeichen, 
Da du als Steinbild ſtehſt. 


C. Zelg is Tod 
Helgi und Swawa ſchwuren ſich Treueide und liebten ſich über 
die Maßen. 
Zedin, Zjoͤrwards aͤlterer Sohn, lebte am Zofe feines Vaters 
in Norwegen. Einmal, am Vorabend des Julfeſtes, als er allein 
von der Jagd im Walde heimging, traf er auf ein Riefenweib. 


51 
Auf dem Wolfe fuhr 
In finftrer Nacht 
Eine Frau, die ihm 
Gefolgſchaft bot; 
Sie wußte wohl, 
Es wuͤrde fallen 
Der Sohn Siglinds 
Auf dem Sigarsfeld. 
29, 50. Rieſen und Zwerge werden von dem Morgenlicht verſteinert; d. i. 
trollenaͤhnliche Selszacken erkennt man bei Tage als das, was fie find. 
29° Helſtaͤbe find todbringende Runenzeichen. 51 Das Weib iſt der Solge⸗ 
geift Helgis und bewirbt ſich jetzt um einen neuen Schuͤtzling, da fie den 
Tod des bisherigen vorausſchaut. Dieſe Strophe ſowie 5614 ſind Erzaͤh⸗ 
lung aus Dichters Munde. Sie ſprechen fuͤr die Annahme, daß Stuͤck C auf 
ein felbftändiges Lied zuruͤckgeht, das dem Eddaſammler nur bruchſtuͤckhaft 
in Erinnerung war. 
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Zedin ſchlug ihre Gefolgſchaft aus; da fagte fie: dafür ſollſt 
du buͤßen beim Weihebecher ! Den ſelben Abend führte man 
den Opfereber in die Halle, die Männer legten ihm ihre gand 
auf und leiſteten ihre Geluͤbde zum Weihebecher. Zedin tat 
das Geluͤbde, Swawa, Eylimis Tochter, zu gewinnen, die 
Geliebte feines Bruders Selgi. Am naͤchſten Morgen faßte 
ihn die Reue, und er machte ſich auf und zog wilde Pfade füd- 
waͤrts über Land, bis er feinen Bruder Zelgi fand. Helgi redete 
ihn an: 


32 Bald uns beiden 


„Heil dir, Hedin! Dein Becherſchwur: 
Haft du gebracht Mich hat ein Sürft 
Neue Kunde Ins Feld entboten, 
Aus Norwegen? Jur dritten Nacht 
Was hat dich, Held, Muß dort ich ſein; 
Aus der Heimat geſcheucht? Nicht heg ich Zoffnung, 
Einſam eilſt du, Zeimzukehren: 
Uns aufzuſuchen.“ Da wird ſichs wohl 
33 Hedin: Jum guten wenden.“ 
„Schuldig bin ich 35 Hedin: 
Schlimmerer Cat: „Du fagteft, Zelgi, 
Erkoren hab ich Zedin waͤre 
Die Königstochter, Dir großer Gaben 
Helgis Gattin, Und Guͤter wert: 
Beim heiligen Becher. Rätlicher iſts 
34 Helgi: Zu roten das Schwert, 
„Laß den Vorwurf! Als deinen Seinden 
Erfuͤllen wird ſich Frieden zu geben.“ 


Alf, der Sohn Hrodmars, war es geweſen, der Zelgi zur Schlacht 
nach Sigarsfeld gefordert hatte. Dort wurde hart gekaͤmpft, 
und Zelgi blieb mit der Todeswunde auf der Walſtatt. 


222õ EEE TEE TE EEE BETWEEN — EEE nn 
5221 Der Dichter denkt fich Helgi als Wifingführer aus der Heimat ab⸗ 
weſend. 55 Dieſe Strophe paßte beſſer in den Mund eines Befährten, 
der Helgi gegen ſeinen Bruder aufreizt. 
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50 
Es fandte Helgi 
Sigar, zu reiten 


Ju Eylimis 
Einzger Tochter. 
Helgi: 
„RKaſch zur Reife 
Ruͤſte fie fich, 
Wenn lebend den Sürften 
Sie finden will.“ 
Sigar kam zu Swawa und ſagte: 
87 
„Helgi hat mich Schnitt ihn ein Schwert, 
Hierher geſandt; Schlugen ihn Wunden, 
Selber ſoll ich, Den Recken ſoll 
Swawa, dir melden: Rache treffen.“ 
Dich will der Edling 39 Sigar: 
Noch einmal ſehn, „Es fiel heut morgen 
Eh Siglinds Sohn Am Frekaſtein 
Die Seele aufgibt.“ Der Sürft, der der erſte 
38 Swawa: Auf Erden war; 
„Was traf Helgi, Sieg und Ehre 
Zjoͤrwards Erben? Hat Alf gewonnen, 
Zeftiger Zarm Verdient auch dies 
Mein Herz erfaßt. Der Degen nicht.“ 
Als Swawa auf die Walſtatt kam, ſprach Helgi: 
40 4 
„Zeil dir, Swawa! Mein Wille iſt — 
Beherrſche den Schmerz! Nicht weine, Swawa! — 
Du wirſt mich auf Erden Willſt du meine 
Nicht wiederſehn: Worte hoͤren: 

Du ſiehſt dem Gebieter Bereite gedin 
Bluten die Wunden; Das Kuhelager, 
Es kam dem Herzen Dein Herz gehöre 
Die Klinge zu nah. Dem jungen Herrfcher !“ 


Im 


42 Swawa: 
„Das gelobt ich mir 
Zu Munarheim, 
Als Kleinode 
Der Koͤnig mir gab, 
Nicht wollt ich fuͤrder, 
Siele der Zerrſcher, 
Anderm Edling 
Im Arme ruhn.“ 


45 Hedin: 
„Büffe mich, Swawa! 
Ich kehre nimmer 
Nach Rogheim zuruͤck 
Und den Rödulsbergen, 
Eh für Siglinds Sohn 
Ich Suͤhne gewann, 
Der der erſte Fuͤrſt 
Auf Erden war.“ 


425, 4 d. h. als Helgi mir Brautgeſchenke gab. 45 Nur als Rächer des Bru⸗ 
ders will Hedin um Swawa werben. Den Entfchluß der Heldin laͤßt der 
Dichter, oder wenigſtens der erhaltene Teil des Liedes, unbeſtimmt. 
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22. Das Muͤhlenlied 


Im daͤniſchen Zeldenalter ragt das Rönigshaus der Schil⸗ 
dunge (Skjoͤldungar) hervor. Die aͤlteſte greifbare Geſtalt iſt 
Srodi, zubenannt der Friedens frodi, denn unter ihm herrſchte 
eine Zeit des Friedens und des Reichtums. Das kam daher, 
erklaͤrte die Dichtung, daß Srodi in den Beſitz wunderbarer 
Muͤhlſteine gekommen war; dieſe Wuͤnſchelmuͤhle, Grotti ge⸗ 
nannt, mahlte alles, was ihr der Mahlende befahl. Aber 
Menſchen waren zu ſchwach, den Stein zu drehen; da ſtellte 
Srodi zwei kriegsgefangene Riefinnen an die Mühle; fie mahl⸗ 
ten das Gold und den Frieden der Frodizeit. Aber dann baͤumte 
ſich ihre Rieſenart auf gegen die Srohn des menſchlichen Koͤnigs, 
und fie geboten der Wuͤnſchelmuͤhle, ein Seindesheer herauf⸗ 
ufuͤhren; das machte dem Rönig, feiner Burg und feiner 
Nuͤhle ein Ende in den Flammen. So erklaͤrte man das Auf⸗ 
hoͤren der goldenen Zeit. 
Unſer Dichter hat den Zergang ſo zuſammengedraͤngt, daß er 
ſich faſt voͤllig in dem Geſange der mahlenden Maͤgde darſtellt: 
zuerſt der kurze Segensgeſang, Str. 4, 5, dann, in Str. 7 bis 
zu Ende, der naͤchtliche Hauptauftritt: die Srauen kuͤnden von 
ihrer Herkunft, ihren Taten und gehn über zum raͤchenden 
Verwuͤnſchungsgeſang. 
So gewann das Ganze eine beinah muſikaliſche, ſangbare Art. 
Von Str. 17 ab erregt ſich die Stimmung, und in den Reden 
ſpiegelt ſich das aͤußere Geſchehen; auch der Wechſel der Singen⸗ 
den iſt wirkungsvoll verwendet, um die Bewegung zu ſteigern. 
Zu den aͤlteſten Gedichten gehört das Muͤhlenlied nicht: es iſt 
ein hervorragendes Beiſpiel für die Kunſt der mittleren Zeit, 
einen Sagenſtoff zu einer Szene zu verdichten und mit lyriſch 
durchtraͤnkten Reden zu bewältigen. 


3 
Nun find gekommen, Frodi dienen, 
Rund der Zukunft, Dem Sridleiffohn. 
Fenja und Menja 2 
Zum Sürftenhaus; Zum Mahlkaſten 
Als Maͤgde muͤſſen Mußten ſie gehn, 
Die ſtarken Maͤdchen Den grauen Grotti 
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In Gang zu fegen; 
Zu Ruh und Raft 
Rief er fie nicht: 
Hören wollt er 
Den Hall der Arbeit, 
3 
Sie liegen lärmen 
Die lauthallende, 
(Bis aller andern 
Arbeit ruhte.) 
„Still nun ſtehe 
Stein und Mühle!“ 
Doch mehr mahlen 
Die Maͤdchen er hieß. 


4 
„Wir mahlen Macht, 
Wir mahlen geil, 
Wir mahlen Gut 
Auf der Gluͤcksmuͤhle: 
Sitz im Keichtum, 
Kuh auf Daunen, 
Erwach zur Wonne, 
So mahlten wir wohl! 


5 
Kraͤnken ſoll bier 
Keiner den andern, 
Boͤſes wirken, 
Blut vergießen; 
Das ſcharfe Schwert 
Schwinge keiner, 


Ob gebunden er faͤnde 
Des Bruders Mörder!“ 


6 
(Matt ward der Arm, 
Die Mühle ftand;) 
Da ſprach fofort 
Srodi alſo: 

„Nicht laͤnger ſchlaft, 
Als der Kuckuck ſchweigt, 
Nicht laͤnger, als ich 
Ein Liedlein ſpreche!“ 


7 
Sie ſangen und ſchwangen 
Den ſchweren Stein, 
Bis die andern Maͤgde 
Alle ſchliefen. 

(Es ſchlief der Koͤnig 
Und der Kaͤmpen Schar; 
Da ſprach Menja, 

An der Muͤhle ſtehend: 


8 
„Dir fehlte, Srodi, 
Sreund der Krieger, 
Kluge Vorſicht 
Beim Kauf der Maͤgde; 
Du waͤhlteſt wohl 
Nach Wuchs und Kraft, 
Achteteſt aber 
Der Abkunft nicht. 


6° d. h. von einem Rududsruf bis zum naͤchſten; das kommt etwa der Dauer 
einer Strophe (eines Liedleins) gleich. 7 Dieſe Strophe, in der Handſchrift 
zwiſchen 3 und 4 ſtehend, muß doch offenbar den großen nächtlichen, ein⸗ 
ſamen Geſang einleiten. Der Konig iſt im folgenden, trotz der Anrede, ab: 
weſend zu denken; ſieh Str. 48. 88 Haͤmlich der rieſiſchen Abkunft, wie 
die folgende Strophe ausfuͤhrt; es iſt gefahrvoll, Rieſen ins menſchliche Joch 


zu zwingen. 
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9 Dann warfen wir 
Stark war Zrungnir, Wuchtge Bloͤcke, 
Stark ſein Vater, maͤchtig Geſtein, 
Doch uͤbertraf Ins Menſchenland. 
Thjazi beide; 15 
Idi und Ornir Dann ſchritten wir 
Sind unſre vaͤter, Im Schwedenlande, 
Geboren ſind wir Rund der Zukunft, 
Aus Bergrieſenſtamm. Ins Kriegervolk, 
10 Schnitten Bruͤnnen, 
Nicht kam Grotti Brachen Schilde, 
Aus grauem Fels, Gingen entgegen 
Nicht ſtieg der ſtarke Der Graupanzerſchar. 
Stein aus der Erde, 14 
Nicht mahlte hier Wir ſtuͤrzten Sürften, 
Die Maid der Riefen, Wir ſtuͤtzten andre, 
Ahnteſt du etwas Guttorm, dem guten, 
Von unſerm Geſchlecht. Gluͤck wir brachten; 
11 Nicht ruhte der Kampf, 
Wir wuchſen ſpielend Bis Anui fiel, 
Neun Winter lang 15 
Unter der Erde So gings uns Maͤdchen 
Gewaltig auf; Gar manches Jahr; 
Wir Maͤdchen ſtanden Man kannte uns 
Bei maͤchtigem Werk: Aus Kaͤmpfen wohl. 
Zalden und Hügel Mir ſcharfen Schwertern 
Zoben wir fort. Schlugen wir da 
12 Blut aus Wunden, 
Wir waͤlzten Selfen Die Waffen rötend. 
Zum Wall der Riefen, 10 
Weithin bebte Nun ſind wir gekommen 
Der Boden davon; Zum Rönigshaus, 


9 Dieſe Hamen waren dem Hörer aus der Mythendichtung wohl bekannt. 
15 ff. Auffallenderweiſe laͤßt hier der Dichter Selsriefinnen als Schildmaide 
tätig fein. 14 eine beſtimmte Sage liegt hier ſchwerlich vor; der Dichter 
hat für feinen Behuf ein paar Namen und typiſche Züge gewählt. 10 Srie⸗ 
dens foͤrdrer (Urtext: Beſchwichtiger der Seindſchaft) heißt die friedenſchaffende 
Mühle, 
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Ins Mißgeſchick, 
Zum Maͤgdedienſt; 
Kalt iſt der Korper, 

Klamm die Fuͤße, 

Des Friedens Soͤrdrer 
Sür Srodi wir drehn. 


47 
Die Hand foll raften, 
Ruben der Stein: 

Ich mahlte mein Teil; 
Die Muͤh muß enden!“ 
Senja: 

„Noch will ich der Rechten 
Ruh nicht gönnen, 
Bis Frodis Neide 
Genug wir mahlten! 


18 
Hände ſollen halten 
Harte Spitzen, 
Blutge Waffen! 
Wache, Frodi! 
Wache, Srodi, 
Willſt du hoͤren 
Unſeren Sang 
Und alte Sagen! 


19 
Ein Seuer flammt auf 
Im Oſten der Burg — 
geerruf erwacht — 
Die Warte heißt mans. 


17 %s Enthält die Drohung: jetzt mahlen wir dein verderben! 381° Diefe 
im Urtext etwas dunklen verſe find wohl die zauberiſche Formel, womit 
Senja den Seind heraufbeſchwoͤrt. —8 mit Ironie: jetzt iſts zu fpdt für 
20 1 Sleidra, neudaͤniſch Lejre, das Be: 
höft der Schildunge. 22 —7 Der Sohn und Bruder der Yrſa iſt Hrolf 
Kraki; denn ihn hat fie in unwiſſentlicher Blutſchande mit dem eigenen 


dich, unſern Geſaͤngen zuzuhören! 
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Der Seinde Schar 

Zieht ſchnell heran; 

Bald iſt verbrannt 
Die Burg des Sürften. 


20 
Zleidras Zochſitz 
Zaͤltſt du nimmer, 
Nicht rote Ringe 
Noch des Reichtums Mühle. 
Sefter nun, Maid, 
Safie das Holz! 
Nicht wärmt uns hier 
Der Walſtatt Blut.“ 
21 Beide: 
„Maͤchtiger mahlt 
Die Maid meines Vaters, 
Weil vieler Tapfern 
Tod ſie erſchaut: 
Vom Gebaͤlk berſten 
Die breiten Stuͤtzen, 
Mit Erz gefeftet — 
Mahlen wir fort! 
22 
Mahlen wir fort! 
Den Frodi raͤcht 
galfdans Enkel, 
Der Yrſa Sohn; 
Zeißen wird er 
Der Herrfcherin 
Sohn und Bruder — 
Wir beide wiſſens!“ 


23 
Die Mädchen mahlten 
Mit mächtiger Kraft, 
Die Jungfrauen 
Im Jötenzorne; 
Die Stangen brachen, 
Die Balken ftürzten, 
Der ſtarke Stein 
In Stuͤcke ſprang. 


24 
Da rief die Maid 
Aus Riefenftamm: 
„Wir mahlten, Frodi, 
Zur Freude für uns; 
Am laͤngſten die Maid 
An der Muͤhle ſtand.“ 


Vater gezeugt. Nach der hier aufgenommenen Deutung der auch ſprachlich 
befchädigten verſe prophezeien die Rieſinnen, daß für Srodis Sturz einſt fein 
Urenkel Hrolf Rache nehmen wird. Danach wären die ein brechenden Seinde 
wohl Schweden; denn nur über dieſes volk triumphiert Hrolf Kraki. 251 Der 
bei den Joͤten, Rieſen, ausbrechende Zorn. 5— Es iſt ganz deutlich die 
Meinung des Liedes, daß die Mühle, die Urheberin des Glucks und Unglüds, 
mit zugrunde geht. Was aus den Rieſenſchweſtern wird, ſagt der Dichter 
nicht: das natürliche iſt, daß auch fie in dem brennenden Gehoͤft ihr Grab 
finden. Wenn die Überlieferung meldet, die Mühle ſamt Senja und Menia fei 
von dem Seind zu Schiff davongefuͤhrt worden, worauf ſich der Frohndienſt 
der Rieſinnen und ihre Rache wiederholen: ſo iſt dies Anſchweißung einer 
zweiten, ſelbſtaͤndigen Sage; der großartig einfache, ahnungsvolle Schluß 
unſrer Dichtung wird durch ein ſolches Anhaͤngſel toͤdlich geſchaͤdigt. 
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25. Das Bjarkilied 


Die Saga von Olaf dem Zeiligen, dem Norwegerkoͤnig, er: 
zaͤhlt: Am Morgen vor feiner letzten Schlacht forderte Konig 
Olaf feinen getreuen Skalden, den Is laͤnder Thormod, auf: 
ſag uns ein Lied her! Da ſetzte ſich Thormod auf und trug 
mit lauter Stimme vor, fo daß mans im ganzen Zeere hörte. 
Es war das „alte Bjarkilied“. Die Krieger dankten ihm fuͤr 
fein Lied und fanden, es ſei eine gute RKampfmahnung für 
Gefolgsmannen. 

Das war im Sommer 1030. Es war ein Gedicht aus der 
daͤniſchen Heldenfage und gewiß auch daͤniſchen Urſprungs. 
Leider iſt es in ſeinem Wortlaute nicht auf uns gekommen: 
in nordiſcher Sprache ſind nur drei Strophen gerettet, dazu 
eine junge, ſehr freie Umſchrift in Proſa. Aber der daͤniſche 
Ziſtoriker Saxo kommt uns zu Hilfe: er hat das Lied noch 
gekannt und hat es in 500 formgerechte lateiniſche Zexameter 
umgedichtet. 

Man kann den Verſuch wagen, aus dieſer prunkvollen Ver⸗ 
kleidung, die von Pluto, vom Elyſium und vom Phlegethon 
redet, die echte, heimiſche Geſtalt herauszuſchaͤlen. Die weni⸗ 
gen Keſte des Urtertes ſowie die Menge der andern eddiſchen 
Zeldenlieder muͤſſen die Wahl der Motive und den ſprach⸗ 
lichen Ausdruck leiten. Der daͤniſche Forſcher Axel Olrik hat 
dieſe Wiederherſtellung des Denkmals unternommen; eine 
Verdeutſchung feines Textes durch Kaniſch findet der Lefer in 
Olriks Buche: Nordiſches Geiſtesleben in heidniſcher und 
fruͤhchriſtlicher Zeit, S. 181—190. Die vorliegende Umdich⸗ 
tung greift neuerdings auf die Quellen zuruͤck und trifft fuͤr 
Inhalt und Sprache wie fuͤr die Reihenfolge der Strophen 
vielfach eine andere Entſcheidung. 

Das Rönigshaus der Skjoͤldunge erlebte feinen Gipfel und 
fein Ende in Hrolf Kraki. Durch kuͤhne Fahrten gewann er 
Ruhm über alle Nordlande, noch mehr durch feine Freigebig⸗ 
keit und hochgemute Sürftenart, die ihm von weither die 
tapferſten Gefolgsmannen verband. 

Sein Zeldentod iſt der Inhalt unfres Liedes. Obgleich Hrolf 
ſelber nicht zu Worte kommt, ſammeln ſich die Strahlen in 
ihm: Zjalti und Bjarki, die zwei zu Wortfuͤhrern erkorenen 
Zofkrieger, verkuͤnden die Größe des geliebten Herrn und 
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zeigen uns, wie das Gefolge freudig für ihn in den Tod 
geht. 

Keine zweite Dichtung des germaniſchen Altertums verherr⸗ 
licht ſo beredt das heilige Verhaͤltnis zwiſchen dem Gefolgs⸗ 
fuͤhrer und ſeinen Mannen. Aber es ſind keine beſchaulichen 
Reden: während der 34 Strophen wickelt ſich die aͤußere 
Handlung ab, Angriff, Kampf und Untergang der Dänen, 


und durch die Reden vermittelt ſich uns dieſer Zergang, fo 


daß es daneben nur der kurzen „Buͤhnenanweiſungen“ in 
Proſa bedarf. Zugleich aber weiß der Dichter durch Rückblicke 
feiner Helden das Vorausliegende zu beleuchten und die Ge⸗ 
ſtalt des Koͤnigs vielſeitiger herauszubringen. Die Form des 
reinen Redeliedes hat hier zu einer wundervoll gedrungenen 
Szenenfolge gefuͤhrt, worin epiſche, lyriſche und dramatiſche 
Kraͤfte ungeſchieden wirkſam find. Das Lied erzählt eine 
Sage und iſt zugleich ein Kriegsgeſang, eine gute Kampf⸗ 
mahnung fuͤr Gefolgsmannen. 


Skuld, die Schweſter Konig Hrolfs, hat ihren Gatten Zjoͤr⸗ 


ward, einen Lehnsfuͤrſten in Schonen, angeſtachelt, ſich ſelbſt 


auf den Daͤnenthron zu ſetzen. Zjoͤrward erbittet von ſeinem 
Schwager drei Jahre Aufſchub fuͤr das Entrichten der Ab⸗ 
gabe: in dieſer Jeit wirbt er Mannſchaft bei Gauten und 
Schweden zum Zuge gegen Srolf. In einer Julnacht landen 
fie vor der daͤniſchen Koͤnigsburg unter dem Vorgeben, fie 
braͤchten jetzt die Steuer. Als die Zofmannen nach der Zecherei 
in ſchwerem Schlafe liegen, ruͤſten Skuld und Zjoͤrward den 
Angriff. Zjalti nur, der von einem Gange heimkehrt, ſieht 
das feindliche Heer anruͤcken; er tritt unter das Tor der 
Zalle und ruft: 


1 
Tag ſtieg empor, Wachet nun, wachet, 
Es tönt der gahnenſchrei; Wackre Freunde, 
Muͤhſal muͤſſen Adils des edeln 
Die Mannen gewinnen. All ihr Geſellen! 


1,2 Dieſe beiden Strophen find im nordiſchen wortlaut überliefert. 7,8 Unter 
der Sührung des Schwedenkoͤnigs Adils hatten die beſten Recken Hrolfs 
einſt eine gefeierte Kriegstat vollbracht. n 
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2 
Zar, du Zartgemuter, 
grolf, du Streitkuͤhner, 
Tapfre Gefährten, 
Die Slucht nicht kennen, 
Ich weck euch nicht zum Weine 
Noch zum Weiberkoſen, 
Ich weck euch zu Hildes 
Zartem Spiele! 


8 
Greift zu den Schwertern! 
Den Schild nehmt zur Hand! 
Kalten Klingen 
Schreitet kuͤhn entgegen! 
Es ruht in eurer Rechten 
Nun Ruhm und Schande: 
Tod bringt der Tag uns 
Oder Treubruchs Rache. 


4 Bjarki, halb erwacht, glaubt, es 
ſeien Gaͤſte zum Behöft gekommen: 


Steh auf nun, Knecht! 
Kehr die Aſche weg! 
Ju flackernder Slamme 
Entfache die Glut! 
von Knorren und Rienholz 
Kniſtre die Lohe: 
Warmer gaͤndedruck 
Jiemt werten Gaͤſten. 
(Er ſinkt wieder in Schlaf.) 
5 Hjalti: 
In gjoͤrwards Salle 
Zaͤuften die Gauten 


—— — — —— qGñœ.8ĩ5ß 
22 Hrolf, ein Krieger, zu unterſcheiden von dem Könige. 7, Das Spiel 
der walkkre Zild, Umfchreibung für Kampf. 0 1, d. h. ſchließt die Reihen 
um den König. 73, Dieſe Götterdreiheit wird anderswo in einem 
Schwure erwaͤhnt; bei dem dritten kann man an Tyor oder Odin denken. 
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Kein gleißendes Gol 
In vergangnen Wintern; 
Nicht ſandte Skuld 
Zur Skjoͤldungenburg 
Rote Ringe 
Noch reiche Geſchmeide. 
6 


Zur Schildburg ſchart euch 
Um den Schatzſpender! 
Glaͤnzende Gaben 
Gilt es zu lohnen: 
Silberne Ringe 
Und Saxſchwerter, 
Breite Bruͤnnen 
Und blinkende Helme. 


7 
Nicht laͤſſig laßt uns 
Die Geluͤbde halten, 
Die froh wir geſchworen 
Auf den Fuͤrſtenbecher 
Bei Sreyr und Njoͤrd 
Und dem furchtbaren Aſen, 
Den Ringfpender nimmer 
In Not zu verlaſſen. 
8 
Seht vorn im Heere 
Dort gjoͤrward ſchreiten, 
Den Fuͤrſten im Goldhelm, 
Sreudig zur Schlacht! 
Viel Kampen folgen ihm, 
Kalt ſind ihre Blicke, 
Mit lichten Kampfhelmen, 
Klirrenden Geren. 


9 
Sann Skuld den Verrat? 
Reizten dich Nornen? 
Wer hetzte dich, Zjoͤrward, 
Zu heilloſem Frevel? 
Treulos betrogſt du 
Den trefflichſten Fuͤrſten, 
Das Reich ihm neidend, 
Der Nordlande hehrſten. 


In dem nun beginnenden Kampfe werden 
die Daͤnen von der uͤbermacht hart bedraͤngt. 


10 Sijaltz: 12 
Jerhauen ſind die Bruͤnnen, Auf, Boͤdwar Bjarki, 
Zerbrochen find die Schwerter, Du baͤrenſtarker, 
Vom Kampfbeil zerklafft Friſch ins Gefecht, 


Ward des Rönigs Schild; Eh dich Seuer umfchließt;! 
Manch furchtloſer Fechter Brand ſcheucht Baͤren: 
Sank fallend ʒur Erde, Die Burg mag entflammen; 


Die Klinge faͤhrt krachend Die Zochſitzſaͤulen 
Durch der Krieger Saͤupter. Saſſe heiße Lohe! 
14 E 
Wo bleibſt du, Bjarki: Zinſank nun rolf, 
Binden dich Schlafrunen ? Der hochgemute, 
Zu lange ſchon fehlt uns Frodis Enkel, 

Der Fechter beſter: Mit froͤhlichem Lächeln. 
Entblößt ift das Burgtor Nun leerten die Mannen 
Von Bruͤnnenbewehrien; Den letzten Becher: 

gart ſtuͤrmt auf Hrolf Keiner ſoll leben 

Das geer der Seinde, Nach des Koͤnigs Tode! 


11 Die vorausſetzung iſt, daß Bjarkl, der tapferſte der Kaͤmpen und Hrolfs 
Schwager, von einem zauberiſchen Schlafe gebannt ſei. (Daß er, waͤhrend 
feine Hülle ſchlafend daliegt, in eines Baͤren Geſtalt gegen die Seinde 
kaͤmpfe, iſt gewiß erſt juͤngere islaͤndiſche Erfindung; das Lied ſpielt nicht 
darauf an.) Fuͤr den Dichter war dieſer uͤbernatuͤrliche Schlaf ein verzögern: 
des Moment, das die Kampfmahnung zu verlaͤngern erlaubte. 121 Sjarki 
führt den ehrenden Beinamen Boͤdwar, „Kaͤmpfer“, ſieh 22 5 5“ von 
mehreren Sagenhelden preift es die Dichtung, daß fie lachend in den Tod 
gingen, fieh unten 245,4 und Ur. 4 Str. 25, Nr. 30 Str. 24. 
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So gab er ihn hin, 


14 
So ftürmte Hrolf Wie Bold er einft fäte, 
In der Streiter Schar, Der frohgemute Sürft, 
Wie toſender Wildbach Auf die Syrisheide. 
Zu Tale brauſt; a: 
So eilte allen | 
Der Edling voran D 8 a... ˖1 
Wie der hohe Hirfch 05 Sarjten in den m 
Vor hurtigem Wild Rein Wort der Zagheit 
5 g Der Junge entfliehe! 
Ordnet den Keil, 5 90 
Wie der Konig es wies, überdauert den T. od 
Wie grolf es lehrte, Der Taten Ruhm. 
Der groͤrik erſchlug; 
Arm war Hrörif 19 
An edeln Freunden, Der Rampen beſter 
Reich nur an Ringen Wardſt, Bjarki, du genannt; 
Und rotem Golde. Doch in Rauch und Slammen 
10 Dein Ruhm nun zergeht: 
vor dem Burgtor bot Verſchloſſen liegt noch 
Der Berger der Ringe Das Schlafgemach; 
Klingenden Schatz Zum drittenmal, Bjarki, 
Dem Bönig der Dänen; Entbiet ich dich zur Schlacht! 
Doch Seindes Geſchenk 20 ;jarki: 


Verſchmaͤhte der Sürft, Was hoͤhnſt du mich, Zjalti? 
Gebrochen ward die Burg Zart klingt dein Weckruf. 


Und die Beute gewonnen. Hab je ich gefürchtet 
17 Seuer oder Schwert ? 
Glutrotes Gold Schon ſchirmt mich die Bruͤnne; 
Gab er den Kriegern, Schon band ich das Schwert um; 
Den Hort, den Zroͤrik Bald kannſt du erkennen, 
Gehaͤuft in der Burg; Ob Kampf ich ſcheue. 


35 ff. Die erfte Großtat Hrolfs war der Sieg über den geizigen Sürften Hroͤrik. 
10 2 Berger der Ringe: der feine Schaͤtze ſonſt aͤngſtlich huͤtende Hroͤrik. 47 0° 
Als Hrolf einſt mit feinen zwölf Kaͤmpen von Upſala nach dem Schiffe zu: 
ruͤckkehrte und das ſchwediſche Reiterheer ihm nachjagte, da ſtreute er die 
erbeuteten Kleinode hinter ſich über das Held und hemmte fo die Verfolger. 
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23 
Arm war ich einſt, Und ſchuppige Bruͤnne. 
Auf dem Eiland erwuchs ich; 38 
Swölf Höfe hat mir Wo find nun der Gauten 
Der Zerrſcher geſchenkt, Gerfrohe Fuͤhrer? 

Er gab mir die Schweſter, Auf blutiger w alſtatt 
Die goldringfrohe: Waͤgt man die Kraͤfte. 
Der eine Tag Fuͤrſten ſinken, 

Muß nun alles lohnen. Sippen erlöfchen 
(Er ſtuͤrmt in den Kampf.) Odin holt ſich i 
22 j Die edelften heim. 
Schon hieb ich Hjört, 20 
Den Selden, nieder, Nun haͤufte ichmir ho 
Er ſank vor Snirtir, Mei Pr aus 9 
Dem Sachs, dem ſcharfen, Einzig noch ſteh ich 
Der den Namen Boͤdwar Im Sturme der Zild. 
Und 3 mir no wo blieb nun gjalti, 
Als ich Agnar fällte, Der herriſch mich ſchmaͤhte, 
Den Ingjaldſohn. Als ob zwölf Leben 
| 23 Zu verlieren er hätte? 
Sein Sieb traf mein Zaupt, 27 Hjalti: 
Doch goͤking zerſchellte, Seſt ſteht Zjalti noch, 
Nicht biß die Blutſchlange Nicht fern von dir, 
Den blinkenden Helm. Glaube dem Auge, 
Mit ſchaͤrferer Klinge Wenn dem Ohr du nicht trauſt! 
Durchſchlug ich ihm die Seite; Zarte Arbeit 
Die Rippen durchbrach Unſre Hände verrichten; 
Das blutgierige Eiſen. Klein iſt die Solgfchar, 
24 Wo doch viele nottun. 
Zur Erde ſank er, | 
28 


Auf den Arm er ſich ſtuͤtzte, 
Den Todesſtreich lachend 
Der tapfre empfing. 
Nicht ſchlechter war der Edle, 
Den ich eben erſchlug 


25 Aöfing hieß Agnars Schwert. 


Durch gebuckelten Schild 


Zerhauen ward mir 


Bis zum Zandgriff der Schild, 


giebe treffen uns 
Wie Sagelkoͤrner; 


3 Blutſchlange, Benning für Schwert. 
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Heut Abend find wir Segne dein Auge 


Odins Gaͤſte. Mit dem ſieghaften Zeichen, 
Suͤhnſt du endlich Willſt du erſchauen 
Dein Saͤumen, Bjarki; Den Schlachtenlenker, 
. Auf hohem Roffe, 
Sa 8 mit hellem Schilde! 
Mit ſcharfem Vorwurf? 
Nicht Tadel trifft mich, 32 Bilar: 
Wenn traͤger ich kaͤmpfe: Rönnte ich ihn treffen, 
Der Schweden Schwert Den treuloſen Unhold, 


Traf ſchwer meine Bruſt, Schimpf und Schande 
Das der Walſtatt Gewand Die Schlacht ihm braͤchte; 


Wie Waſſer durchſchnitt. Faßte meine Sauſt 
er Den falſchen Kaͤnkeſchmied, 
Ich zerkrallte den Kriegsgott 
1 Wie die Katze die Maus. 
Tritt aus der Burg 5 
1 
In 1 : Der Aar fliegt näher, 
Den alten Krieger? Wach Agung gierig; 
Das gewahrte ich wohl, Es folgt ihm der Rabe, 
Daß er wider uns iſt. Sroh der Leichen. 
Beider Beute 
3] örut: Muͤſſen bald wir werden, 
Senke den Blick! Dem tapferſten Sürften 
Sieh durch den Arm mir! Im Tode geſellt. 


28 5,8 d. h. werden wir in die Walhall aufgenommen. 29° Der Walftett 
Gewand iſt die Bruͤnne. 30 1 Hrut iſt Bfarkis Gattin, Zrolfs Schweſter. 
7,8 Die nordiſche Zeldenſage erzählt mehrmals, daß Odin, als der Heim⸗ 
holer der beſten Helden, ihren Untergang herbeiführen Hilft. 531 - Wenn 
man einem andern unter dem gerundeten Arm durchſchaut, ſieht man 
die uͤbernatuͤrlichen Weſen. Hier ſoll Bjarli zugleich das Zeichen der Sieg⸗ 
rune über feinem Auge machen. , Dieſe Erſcheinung Odins als be 
waffneter Reiter iſt ungewöhnlich. 32 5° Hier liegt wieder ein Bruch⸗ 
ſtuͤck in nordiſchen verſen zugrunde. Dieſe geringſchaͤtzige Gehaͤſſigkeit des 
Helden gegen den Kriegsgott fteht in der älteren nordiſchen Dichtung allein, 
man darf in dieſer Strophe wohl eine islaͤndiſche Zutat der chriſtlichen Zeit, 
des 12. Jahrhunderts erblicken. 
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34 
Zrolf zu gaͤupten 
Zinſank Bjarki; 

Du, gjalti, liege 
Ju des Herrfchers Süßen! 
Deß wird gewahr, 
Wer die Wal durchſpaͤht, 
Wie dem reichen Rönig 
Die Ringe wir lohnten. 
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24. Das Ingjaldlied 


Dieſes Lied hatte ein aͤhnliches Schickſal wie das vorange⸗ 
hende: wir muͤſſen es auslöfen aus der lateiniſchen Umdich⸗ 
tung des Dänen Saxo, der hier alle feine Stil⸗ und Vers kuͤnſte 
ſpielen ließ. Den as ketiſch und vaterlaͤndiſch geſtimmten Daͤnen 
hat der Stoff zu lebhafterem Weiterdichten angeregt, fo daß 
es hier ſchwerer hält, den echten Kern zu faſſen. Axel Olrik, 
der auch hier vorangegangen iſt, hat den 337 lateiniſchen Ver⸗ 
ſen 55 ſtabreimende Strophen gegenuͤbergeſtellt (verdeutſcht 
im Nordiſchen Geiſtesleben S. 190198). Unſer Verſuch 
ſchlaͤgt Saxos Zutaten höher an, ſchraͤnkt die wortreiche Schil⸗ 
derung von Ingjalds Schlemmerleben und die anderen Derb⸗ 
heiten auf das ein, was mit der bekannten nordiſchen Helden⸗ 
dichtung zu vereinen iſt, und gelangt fo zu einem ftrafferen, 
mehr dramatiſch wirkenden Liede von 21 Strophen. 

Der Sagenſtoff iſt wiederum daͤniſch und reicht in die Voͤl⸗ 
kerwanderungszeit zuruͤck; ſchon das altengliſche Epos be⸗ 
zeugt ihn. Die eigentuͤmliche Darſtellung: der Zergang zu⸗ 
ſammengedraͤngt in eine fortlaufende Anſprache, eine feurige 
Mahnrede, die die Vaterrache des jungen Koͤnigs herbeilockt 
und mit Sieges fanfaren begleitet: dies iſt wohl das Werk 
eines daͤniſchen Dichters aus dem Ende der Heidenzeit. 

Auch hier ſammelt das Lied in Anſpielungen die Vorſtufen 
der Handlung. Nuͤchtern geordnet, find es dieſe: Den ruhmrei⸗ 
chen Daͤnenkoͤnig Srodi hat der Sachſenfuͤrſt Swerting verraͤte⸗ 
riſch getötet. Als Frodis Sohn, Ingjald, herangewachſen iſt, 
beguͤtigen ihn die Swertingsſoͤhne durch die Hand ihrer Schwe⸗ 
ſter. Der alte Waffenmeiſter des Dänen, Starkad, hört in 
der Fremde, daß der neue Rönig die Vaterrache verſitzt und 
feine Schwaͤger, die ſaͤchſiſchen Feinde, in feiner Halle bewirtet. 
Da macht er ſich auf, erſcheint eines Abends am Daͤnenhof 
Zleidra und richtet an die Jechenden die folgenden Worte. 


3 
Einſt ſaß ich oben Jetzt hock ich unten 
In der Edeln Kreis, Am aͤußerſten Platz. 
Als ich Srodi folgte, Von niemand geehrt, 
Dem Stridleiffohn; Auf der niedern Bank. 
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2 Noch immer, König, 
Den greifen Gaſt Liegt ungeraͤcht 
Gruͤßt hier keiner; Dein Oster, gefällt 
Den Kaͤmpen höhnt Vom Seindesfchwert. 
Der Knappen Volk. i 
** Senn drängten Nicht konnt ich zur Seite 
ie dreiften mich, a 
Gaͤbe nicht galt Dem König ftebn, 
Die Giebelwand. Da auf Wikingefabrt 
5 si 7 
. onſt ſtuͤnd ich hier, 
55 er, Des Herrfchers Rächer, 
Kam von Schweden Oder waͤre Srodi 
Beſchwerlichen pfad: Gefolgt in den Tod. 
Einen Helden fucht ich 0 
In Zleidras Saal; Wahr nun ſeh ich 
Einen Seigling fand ich Das Wort galfdans, 
Auf Srodis Sitz. Daß wackerm Vater 
4 Ein Weichling folgte; 
Was ſitzeſt du, Ingjald, Doch nimmer darf 
Verſaͤumſt die Zeit? Der Daͤnen Erbland 
Kannſt am Gelage Kaſchem Feinde 
Luſt du finden? Zum Raub werden. 


Die Koͤnigin loͤſt ihr golddurchwobenes Stirnband ab 
und reicht es beguͤtigend dem Alten. Er wirft es ihr zurück. 


7 
Behalte, Fuͤrſtin, Oder bind dem Gatten 
Den Srauenſchmuck! Das Band ums Zaar, 
Tapfern taugt nicht Der ſaͤchſiſcher Sitte 
Weibiſcher Tand. Ju Seeland froͤnt! 


2 Seit Srodis Tode mag ein halbes Menſchenalter verfloſſen fein; all die 


Zeit hat Starkad in der Fremde gelebt auf Wikingfahrten und zuletzt im 
Dienſte des Schwedenkoͤnigs Halfdan. Um den neuen Herrſcher in Hleidra 
hat ſich ein Gefolge von juͤngeren Hofmannen geſchart, die von dem alten 
waffenmeiſter nichts wiſſen. 62 Halfdan, der ſchwediſche Gefolgsherr Star⸗ 
kads, ſiey zu 2. 7 Im 10. Jahrhundert trugen auch vornehme Maͤnner 
ſolche ſeidenen Hauptbinden. Der Dichter laͤßt feinen Helden dies als ſaͤch⸗ 
ſiſche uͤppigkeit geißeln; vgl. 35—8. 
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8 11 
Beſſer biffeft Nicht einer war 
In den Bart du, Ingjald, In unſrer Mitte, 
Im Sturm der Hile, Der ſeinen Bruder 
Voll heißen Grimms, Im Beutel trug; 
Als gierig zu ſchlucken Sitzen ſollte 
Geſchmortes Fleiſch Zur Seite uns niemand, 
Und Wein zu fhlürfen Dem feil um Ringe 
Im warmen Saal. Des Vaters Leiche. 
9 12 
Wir waren elf Was ſchauſt du mich an 
In des Edlings Schar, Mit ſcheelem Blick, 
Als wir mit Zaki Freund des Feindes, 
Das Haffroß lenkten; Der den Vater dir fchlug? 
Beigad und Belgi Krank ſchon kamſt du 
An Bord ſaßen, Vors Knie der Mutter; 
Nie ſchaute man Nicht ward ſt du, Ingjald, 
Schnellre Degen. Den Ahnen gleich. 
10 13 
Nicht achteten wir Voll Ingrimm berg ich 
Als echten Wiking, Das Antlitz im Mantel, 
Wer Sleifcy nicht roh Sitz ich in fremder 
In der Rüftung aß, Sürftenhalle, 
Unter rauchgebraͤuntem Kuͤndet der Skalde 
Balken ruhte Königstaten: 
Und hinterm Herd Von Ingjald meldet 
Das Zorn leerte. Kein Ehrenlied. 


81— die Gebaͤrde des Kaͤmpen; der Sturm der Walküre Hild iſt die Schlacht. 
9—11 Dieſe Erinnerungen aus Starkads Wikingleben ſtellen die rauhe Kriegs⸗ 
ſitte der Vorzeit dem jungen Geſchlecht zur Mahnung hin. Die Schilderung 
in dem juͤngern Ciede Nr. 3} Str. 7 ff. mag durch unſere Stelle angeregt fein. 
9° Den Haki nennen verſchiedene Sagen als Typus eines „Seekönigs*, 
wieingfuͤhrers; auch Beigad und Belgi waren dem Hörer Kamen von gutem 
Wilingklange. 10 Alſo der ideale wiking durfte das Sleiſch nicht gebraten 
oder geſotten eſſen, nicht am Cande in einem Haufe ſchlafen und nicht an 
den Seuern einer Halle zechen. J1 Ingiald hatte von den Swertingsſoͤhnen 
Buße ſtatt der Rache genommen. Der kuͤhne Ausdruck „ſeinen Bruder im 
Beutel tragen”, für „ſich feine Tötung durch Geld fühnen laſſen ift vermut⸗ 
lich aus unſerm Liede in die islaͤndiſchen Sagas uͤbergegangen. 125,6 d. h. 
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14 Du freuſt dich der Frau, 
Ein Knecht biſt du, Der frohgeſchmuͤckten, 
Bein König an Mut, Der Goͤttin der Spangen, 
Duͤnkſt du dich auch vergißt der Pflicht. 
Der Dänen hehrſter; 
Mit ftumpfem Stahl 10 
Streckte dich hin, Gram faßt das Herz 
Wie ein Schaf man ſchlachtet, Der greiſen Krieger, 
Ein ſchwacher Knabe. Die einſt gefolgt 
15 Srodis Banner; 
Als Beute werden Willſt, Ingjald, du 
Bald gewinnen Nicht endlich denken 
Swertings Soͤhne An Frodis Sall 
Den Sitz der Daͤnen: Und die Daterrache? 


Jetzt ſpringt Ingjald auf und zieht fein Schwert. waͤh⸗ 
rend des folgenden erſchlaͤgt er die Swertingsſoͤhne. 


17 19 
Zeil dir, Herrfcher! Wahre dich wohl 
Beherzt iſt dein Mut, Vor dem Weibe, Sürft! 
Sch wiegſt du auch lange, Treib aus der Burg 
Lenker der Schlacht. Die tuͤckiſche Frau! 
Von Swertings Geſchlecht Sonſt wird die Woͤlfin 
Erſchlag ſie alle! Den Wolf gebaͤren, 
Enteilen darf Und boͤſe Brut 
Nicht einer dem Tod. Bringt dir den Tod. 
18 | 20 
Tragt, ihr Knechte, Schau her, Zraudi, 
Die Toten hinaus! Verhoͤhner der Seigen! 
Werft fie aufs Seld Geraͤcht iſt nun 
Zum Fraß den Kaben! Der Verrat an Srodi: 
Niemand ſchichte Sieben Soͤhne 
Scheiterhaufen! Swertings fielen, 
Keiner erhoͤhe Vom Sürften gefällt 
guͤgel für fie! Zur Vaterrache. 


von der Geburt an warſt du entartet. 196 Der wolf bezeichnet den rächen: 


den Sohn, vgl. Ur. 6 Str. 128. 201 Hraudi, der vernichter, ein Beiname 
des Kriegsgottes Odin. 
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2} 

Hoffnung hab ich 
Immer gebegt, 
Daß Frodis Erbe 
Ihm aͤhnlich werde. 
Immer ſollſt du, 
Ingjald heißen 
Zerr der Daͤnen 
Und des gleidraſtuhls! 


190 


25. Starkads Kuͤckblick 


Die Runftform der ruͤckblickenden Erzählung, des Ich⸗Berich⸗ 
tes (o. Nr. 9—13), wandten die Islaͤnder im 12. Jahr⸗ 
hundert auch auf männliche Helden an, und vor anderen war 
es Starkad, der große Daͤnenkaͤmpe, der dazu lockte. Denn 
fein Leben war reich an Taten und Leiden, und ihm hatte 
Odin, ſein Schutzherr, die Dichtkunſt verliehen. 

Eine dieſer Starkadelegien iſt in nordiſchen Verſen bewahrt. 
Der Held ſpricht fie am ſchwediſchen Koͤnigshofe, wo er, der 
reuige Sluͤchtling, Aufnahme gefunden hat und nun unter 
den jungen Soͤflingen ſitzt. Er ſchaut zuruͤck auf ſeine in 
Niedrigkeit verbrachten Knabenjahre, auf das ruhmreiche 
Briegerleben unter Rönig Wikar und auf die eigne Neidings⸗ 
tat, die dieſer frohen Jugend ein Ende machte. 

Am beſten gelingen dem Dichter die realiſtiſchen Stellen, wie 
Str. 4—0, 14—10, 25—25. An Starkad verſuchten die 
Zeldendichter zuerft die charaktervolle Häßlichkeit zu zeichnen: 
die älteren gerden waren immer leuchtend, herrlich u. dgl. 
Da und dort begnuͤgt ſich das Gedicht mit leiſen Andeutungen 
und wird mehr beſchaulich als erzaͤhlend. Die ausfuͤhrliche 
Proſaſaga, die ihm zur Seite ging, unterrichtete über die Ju⸗ 
ſammenhaͤnge im einzelnen. Das fuͤr das unmittelbare Ver⸗ 
ſtaͤndnis Noͤtige bringen wir unter dem Texte. 


1 2 
Ein Kind war ich, Als gerthjof 
Als das Kriegsvolk ſtarb Den Harald trog, 
Slammentod Die Treue brach 
Mit dem Oster mein, Dem beſſern Manne, 
Den Schatzſpender Dem Egdenfönig 
Schwaͤger trogen, Das Ende brachte, 
Sjoͤri und Syri, Des Sürften Söhne 
Frekis Erben; In Seffeln warf. 


1—7 Den daͤniſchen Gefolgsmann und wiking Starkad hat die jüngere Dich: 
tung zu einem Norweger gemacht. Sein Vater Storwerk ſtand in Dienſten des 
Harald, Koͤnigs der Egden (in Agde, am Suͤdende Norwegens). Storwerks 
weib, die Mutter Starkads, war eine geraubte Jarlstochter; ihre Bruͤder 
überfielen zur Rache den Storwerk und verbrannten ihn ſamt feinen Man: 
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3 Daß auf ich ſtand 
Drei Winter alt Und Antwort gab. 
Ward ich gefuͤhrt 0 
Von Hroßharsgrani Der geld maß mich 
Nach Soͤrdaland; mit gand und Spanne, 
Zu Ask begann ich Beide Arme 
Aufzuwachſen, Abwärts zur Zand, 
Neun Sommer ſah ich ( Bruſt und Schultern, 
Die Geſippen nicht. Das braune Zaupt,) 
4 Zaarbewachſen 
Kraft gewann ich: Bis zum Hals hinab. 
Es wuchs der Arm, 7 
Die langen Glieder, Da ſammelten ſich 
Das grimme Haupt; Soͤrkwir und Grettir 
Der Zerdputzer Und Sildigrim 
Beim Holze ſaß, Um Zaralds Erben, 
Nach nichts fragend, Erp und Ulf, 
Auf der niedern Bank. An und Skuma, 
5 Hroi und grotti, 
Bis Wikar kam Die Herbrandföhne; 
Vom Wachtfeuer, 8 
Zerthjofs Geiſel Styr und Steinthor 
In die Salle trat; Von Stad im Norden; 
Er erſpaͤhte mich, Da war auch der greiſe 
Er ſprach ʒu mir, Gunnolf Blaͤſſe. 


— . — — EEE Eee 
nen. Das Kind Starkad lebte damals am Hofe Haralds als Ziehbruder des 
Königs ſohnes wikar. Bald danach erlag König Harald dem tüdifchen An: 
griffe Herthiofs von Hördaland, und wikar wurde als Geiſel mitgefuͤhrt · 
Den Starkad flüchtete Hroßharsgrani — anderwaͤrts als Deckname Odins 
bekannt — in den Hof Ask im Soͤrdalande; dort wuchs er unbeachtet auf, 
bis fein Ziehbruder wirar ihn entdeckte und ihn für die Schar auserleſener 
Bämpen gewann, womit er zur vaterrache gegen Herthiof zog. 4 Der 
junge Starkad iſt, wie andere germaniſche Helden, ein „Kohlenbeißer” oder 
„Zerdputzer“, d. i. ein dumpfes, tatenloſes Aſchenbroͤdel, das ſich feiner ge⸗ 
waltigen Leibes kraͤfte und feiner Heldenart noch nicht bewußt iſt. 57, 
wikar hatte im Dienſte Herthlofs eine Seuerwarte (zur Entfachung von 
Slammenzeichen bei feindlichem Überfall) an der hoͤrdalaͤndiſchen Küfte zu 
beſorgen. 6 wikar ſtaunt Über die Große des körperlich frühreifen, ſchon 
baͤrtigen Zwoͤlfjaͤhrigen. 
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Wir waren dreizehn 12 
Degen gef ellt; Gewach ſen war 
Kuͤhnre Fechter Wikar der Ruhm, 
Sindſt du ſchwerlich. Doch heimgezahlt 
Zerthjof die Rache, 
9 Wund die Feinde, 
So kamen wir Gefallen mancher, 
Zum Königshof, Nicht fern ſtand ich 
Stießen ans Gitter, Dem Fall des Rönigs. 
Stuͤrzten Pfoſten, = 
Brachen Riegel, 
Es bligten Schwerter, ua 3 
3 In Wikars Schar 
Wo ſiebzig Mann Oſtlich zu Wan 
Zuſammen ſtanden. In alten Tagen, 
10 Als wir den Strauß 
Im Streitlaͤrm Stritten mit Siſar, 
Stuͤrmten wir vor, Maßlos maͤchtge 
Rampffrohe Maͤnnertaten. 
Koͤnigsmannen; 14 
Man konnte Ulf Das Schwert ſchlug mir 
Und Exp da fehn, Schlimme Wunde, 
Bruͤnnenlos hieb ich Das ſchneidenſcharfe, 
Mit beiden Zaͤnden. Durch Schildes Rand, 
1 Den Helm vom Haupt, 
Ein Wagnis wars, Jerhaun der Schädel, 
witar zu folgen, Der Kieferknochen 
Der immer als erſter ZerPlafft auf die Zähne. 
Im Angriff ſtand; 15 
Wir hieben durch Helm Mir hieb von oben 
Und Halsberge, Auf einer Seite 
Schnitten Bruͤnnen Der Held die Weiche 
Und brachen Schilde. Gewaltig durch; 


92 KHaͤmlich zum Hofe des Herthjof. 101, Der Urtext bringt hier und 
öfter die leichtgefuͤllten, dreiſilbigen verſe. 151 Starkad redet hier einen 
der Spötter aus dem ſchwediſchen Hofgefolge an.! Am waͤnerſee in Schwe⸗ 
den. 141 Das Schwert Konig Siſars. Es iſt eine Beſonderheit der Starkad⸗ 
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Die andre durchftieß 
Sein ſtarker Speer, 
Daß kalt die Lanze 

In den Leib ſich grub. 


10 
Doch ich hieb 
Dem Helden da 
Mit ſcharfer Klinge 
Quer durch den Leib; 
Erbittert ließ ich 
Beißen das Schwert, 
Und meine Staͤrke 
Beſtand die Probe. 


17 

Wikar gab mir 

Welſches Erz, 

Den roten Ring 
An der Rechten mein, 

Er gilt drei Mark; 

Ich gab ihm Thruma. 
Dem Sürften folgt ich 
Fuͤnfzehn Sommer. 


18 
Dem Sürften folgt ich, 
Der Fuͤhrer beſtem, 
Meiner Sahrten 
Sroheſte Zeit, 


Eh wir eilten — 
Unholde lenkten — 
Zu letzter Heimfahrt 

Nach goͤrdaland. 


19 
Da traf mich, 
Daß Thor mir ſchuf 
Den Namen Yleiding, 
Not ohne Maß: 
Schmach voll ſollt ich 
Schande ernten, 
(Die Treue brechen 
Dem beften Herrn). 


20 
Den gerrſcher mußt ich 
An hohem Baum, 
Geirthjofs Töter, 
Den Goͤttern weihn: 
Den gelden traf 
Ins Herz mein Speer; 
Das war meines Lebens 
Leidigfte Tat. 


2} 
Irrwege 
Eilte ich fort, 
Sinſtern Sinns, 
Dem Volk verhaßt, 


figur, daß die erlittenen wunden von den Erzaͤhlern anatomiſch eingehend 
beſchrieben werden. 37° Starkad ſchenkt dem König die Inſel Thruma, 
fein väterliches Erbteil. 19, 20 Die Saga erzaͤhlt ausführlich, wie der 
Gott Thor dem Starkad das Schickſal auflegt, eine Heidingstat zu veruͤben. 
Die Mannen wollen an ihrem Koͤnig Wilar eine Scheinopferung vornehmen, 
damit ihre Slotte Sahrwind erlange. Starkad ſoll ihm die an einen Baum: 
aſt geknuͤpfte Schlinge um den Hals legen und ihn mit dem Speere als 
Opfer ritzen. Aber aus dem Spiele wird Ernſt, und der Suͤrſt endet, von dem 
Speere durchbohrt, in dem Wipfel des Baumes. | 
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Ringen fern Mit dem alten Reden 

Und Ruhmliedern, Geringre Krieger. 

Serrenlos, 24 
Im gerzen Gram. Man meint an mir 
22 Ein Mal zu ſehn 
Nun ſchweifte ich Kieſiſcher Art: 

Zum Schwedenvolk Acht der Hände, 
Nach Upſala, Da die Hände 

Dem Nnglingenſitz; Dem Hergrimstöter 

Zier laſſen weilen, Thor einſt nahm 

So lang er mag, Auf Nordlandsklippen. 
Den ſtummen Saͤnger 285 
Des Sürften Söhne. Jeder lacht, 
23 Laß ich mich fehn, 
Ich kam zum Kreis Wilden Blick, 

Der Knappen hier, Die Wolfsſchnauze, 
Lichtbrauiger Graues Haar, 
Lofer Spoͤtter; Zaͤngende Schultern, 
Es hoͤhnen hier Rauhe Haut, 

Und haben Spott Den Hals voll Narben. 


215, Die von dem Gefolgsherrn geſpendeten Ringe und die von dem Be: 
folgs dichter dargebrachten Preislieder bezeichnen hier die Freuden des Hof: 
lebens. 22° Des Sürften Söhne: die beiden damals in Upfala herrſchenden 
Brüder Eeirek und Alrek. 258 Die hellen Wimpern kennzeichnen die 
jungen Soͤflinge als zierliche Gecken, im Gegenſatz zu dem verwitterten 
Antlitz des Kaͤmpen. 24 Starkads Großvater war nach dieſer juͤngeren 
norwegiſch⸗islaͤndiſchen Sage ein Riefe, dem Thor feine acht Arme abhieb. 
Die Spoͤtter glauben auch an dem Enkel noch das Rieſenabzeichen, die 
Stuͤmpfe der vielen Arme, zu erkennen. 
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2b. Der Kampf auf Samsey 


Die drei folgenden Stuͤcke bilden einen kleinen Jyklus, den 
man nach dem gefeierten Schwerte die Tyrſingſagen genannt 
hat. Der Urſprung des Stoffes iſt in Schweden zu ſuchen; von 
der einſt reichen Sagenwelt dieſes Landes iſt nur dieſer Teil in 
eddiſchen Verſen auf uns gekommen. Die Gedichte, wie fie uns 
vorliegen, gehören dem juͤngern isländifchen Zeitraume an und 
ſind angewieſen auf den ausfuͤllenden Bericht einer Saga. 
Doch mögen die fünf Strophen vom Samseykampfe Über⸗ 
bleibfel eines geſchloſſenen epiſchen Liedes fein. Sie haben eine 
unlyriſche, verhaͤltnismaͤßig altertuͤmliche Haltung. 

Das Sterbelied Zjalmars, das ſich inhaltlich unmittelbar an⸗ 
ſchließt, fällt in die Gattung der ruͤckſchauenden Elegien, hat 
alſo ſeine Verwandten in Nr. 24, 29, 50 und weiterhin in 
Nr. 9— 15. Sein erzaͤhlender Inhalt iſt von wehmuͤtiger Cyrik 
durchtraͤnkt; die frohen Bilder des Einſt ſpiegeln ſich in dem 
Auge des Sterbenden, der Stolz auf feinen Heldentod und der 
Ausblick auf die Trauer der Geliebten werden ihm zum ſchmerz⸗ 
lichen Troſt. Es weht etwas von dem gebaͤndigten, entſagen⸗ 
den Geiſte der Ritterballaden in dieſem eddiſchen Spaͤtling. 
Die ergaͤnzenden Sagapartien folgen hier in gekuͤrzter Geſtalt. 


Ju Upſala in Schweden herrſchte Konig Nngvi; er hatte eine 
Tochter namens Ingibjoͤrg. Im Gefolge des Königs ſtand ein 
junger Krieger, der hieß Hjalmar der heldenmuͤtige. 

Im ſuͤdlichen Schweden, in Bolm, wohnten die zwoͤlf Arngrims⸗ 
ſoͤhne, Angantyr und ſeine Bruͤder; die waren beruͤhmte Kaͤm⸗ 
pen und Berſerker. 

Einſt beim Julgelage tat Angantyr das Geluͤbde, die Koͤnigs⸗ 
tochter Ingibjoͤrg zum Weibe zu gewinnen oder aber das Leben 
zu laſſen. Er zog mit feinen Brüdern nach Upſala, trat in des 
Königs Halle und brachte feine Werbung vor. Alles ſchwieg; 
nur gjalmar der heldenmuͤtige ſprang über den Tiſch und 
ſprach: „Denke daran, König, wie oft ich dir zu Ehren mein 
Leben gewagt habe! Ich bin es wuͤrdiger, deine Tochter heim⸗ 
zufuͤhren, als dieſe verhaßten Berſerker.“ 


3.7 Geluͤbde beim Julgelage, vergl. Nr. 21 vor Str. 52. 
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Der König befann ſich und hätte ſich gern aus dieſer Notlage 
gezogen; endlich ſagte er, ſeine Tochter ſolle ſelbſt waͤhlen. Sie 
aber wählte jalmar. Da ſprach Angantyr: „Ich ſehe, du liebſt 
ihn. Du aber, Zjalmar, wenn du Feine Memme biſt, ftelle dich 
mir zum Zolmgang dieſen Mittſommer auf Samsey!“ gjal⸗ 
mar ſagte zu. 

Zur verabredeten Zeit fuhr Zjalmar mit feinem Waffenbruder 
Odd und zwei bemannten Schiffen nach Samsey. Zier ließ er 
die Schiffe in der Bucht Munarwag zuruͤck und ging mit Odd 
auf die Inſel hinauf, um zu ſehen, ob die Arngrimsſoͤhne ſchon 
daſeien. Als ſie weg waren, kamen die Zwoͤlfe in die Bucht 
gefahren; fie fielen im Berſerkerzorne über die zwei Schiffe her 
und hieben die Bemannung nieder. 

Bald danach kamen Hjalmar und Odd von der Inſel herab. 
Da ſagte Odd: 


1 
Maͤnner ſchreiten Wir ſind heut Abend 
Von Munarwag, Odins Gaͤſte, 
Gierig nach Streit, Zwei Ziehbruͤder, 
In grauen Waͤmſen; Doch die zwölf leben. 
Begonnen haben a 
ä Weichen wir nicht 
5 Den Waffenbaͤumen, 
: Scheint überftarf 
2 Hjalmar: Auch ihre Schar! 
Kaͤmpen kommen Sie ſind heut Abend 
Von Kriegsſchiffen, Odins Gaͤſte, 
Zwölf an der Zahl, Zwoͤlf Berſerker, 
Die zuchtloſen; Doch wir zwei leben! 


Als die Arngrimsſoͤhne mit den zwei Helden zuſammentrafen, 
ſprach Angantyr: 


3.5 Samsey, die daͤniſche Inſel Sams nördlich vom großen Belt. 25,6 fo: 
viel wie: wir werden heut abend in walhall fein. 32 Waffenbäume, Um: 
ſchreibung für Krieger. 
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4 5 Odd: 
Kuͤhne Kaͤmpen Wilde Kaͤmpen 
Kamet ihr her, Bamet ihr her, 
Beherzte Helden, Zwölf an der Zahl, 

Auf golzſchiffen: Ihr zuchtloſen; 

Gefallen ſind Einzeln ſchreitet 
Die Gefaͤhrten euch, Zu ſcharfem Kampf, 
Eure Schiffe liegen Mann wider Mann, 

Leer am Strande.) Wenn der Mut euch taugt! 


Odd erbot ſich, den Angantyr zu beſtehen, denn der führte das 
Schwert Tyrfing, das von Zwergen geſchmiedete, das durch 
Eiſen und Stein drang, und er war der gefaͤhrlichſte Gegner 
unter den Jwoͤlfen. Aber Hjalmar ſagte: „Ich bin der Zaͤupt⸗ 
ling in dieſem Zolmgang!“ und duldete es nicht anders, als 
daß er ſelbſt mit Angantyr kaͤmpfe; die anderen elfe ſollten der 
Reihe nach gegen Odd antreten. 

So geſchah es, und Odd ſtreckte einen nach dem andern zu 
Boden. Angantyr aber ſchlug ſich lange und erbittert mit 
Hjalmar, bis er tödlich getroffen niederſank. 
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27. Zialmars Sterbelied 


Als gjalmar den Angantyr zu Falle gebracht hatte, ſetzte er 
ſich nieder, ſechzehn Wunden am Leibe, und lehnte den Ruͤcken 


gegen einen Erdhaufen. 


Da trat ſein n Odd auf ihn zu und fragte: 


Was haſt 92 Zjalmar: 
gin iſt die Sarbe, 
Tiefe Wunden 
Trafen dich ſchwer; 
Dein Helm ift ʒerhauen, 
Dein garniſch klafft: 
Das Leben wirſt du 
Laſſen müffen. 

2 Sialmar: 

Jer hauen die Bruͤnne, 
Es brennen die Wunden, 
Schwindel faßt mich 
Schwarz vor den Augen: 
Angantyrs Schwert 
Schnitt zum Herzen, 
Scharfer Blutzweig, 
Geſchmiedet in Gift. 


5 
Nimmer hören 
Daheim die Srauen, 
Daß vor Schwerthieben 
Schutz ich geſucht; 
Nicht ſagen ſoll 
Zu Sigtunir 
Die Kluge Maid, 
Daß Kampf ich floh. 


Ich fuhr 985 frohen 
Frauenliedern, 
Minne im Sinn, 
Mit Soti aus; 
Zu Schiff ſchied ich 
In ſchneller Sahrt 
Zum letztenmal 
Von lieben Sreunden. 
5 
Geleit gab mir 
Die lichte Maid 
Auf Agnafits 
Außerſten Strand. 
Zur Wahrheit wird 
Ihr Wort nun bald, 
Nie kaͤm ich heim 
Jum Rönigshofe. 
0 


Von Ingibjörg, 
Der jungen, ſchied ich, 
Schnell entſchloſſen, 
Am Schickſalstag: 
Trauer im Herzen 
Tragen wird fie, 
Daß wir uns nimmer 
Wiederſehen. 


27 Blutzweig, ſkaldiſche Umſchreibung für Schwert. 36 Sigtunir, ein 
Königsgehoͤft in der Naͤhe von Upſala. 4 Es iſt nicht ganz Har, ob der 
Waffenbruder einſt Soti hieß, ehe ſich der bekanntere Odd, ein ſagenreicher 


Norwegerheld, an ſeine Stelle ſetzte. 


199 


7 

Suͤnf Höfe hatt ich 

Im Heimatland, 
Sern doch fuhr ich, 
Friedloſen Sinns: 

Lebens ledig 
Liegen muß ich, 
Vom Schwert verſehrt, 

Auf Samsey nun. 


8 
Bring zum Zeichen — 
Ich bitte dich — 
Helm und Bruͤnne 
Zum gof des Koͤnigs! 
Das Herz wird ſtocken 
Der gerrſchertochter, 
Sieht fie zer hauen 
Des Zarniſchs Bruſt. 


9 
Zieh den roten 
Ring von der Zand mir; 
Bring ihn der jungen 
Ingibjörg. 

Harm im Herzen 
Wird ihr haften, 
Daß wir uns nimmer 
Wiederſehen. 
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10 
Sitzen ſeh ich 
Ju Sigtunir 
Der Frauen Volk, 
Das die Sahrt mir abriet; 
Froh leert kuͤnftig 
Im Roͤnigs ſaal 
Das Zorn mit den Zelden 
gjalmar nicht mehr. 


11 
Beim König trinkt 
Der Kreis der Jarle 
Srohgemut Al 
Zu Upſala; 
Met ermattet 
Der Maͤnner viele: 
Mich quaͤlt auf dem Eiland 
Des Eiſens Spur. 


12 
Es ſtreicht ſuͤdlich 
Vom Stamm der Rabe. 
Eilend folgt ihm 
Der Adler nach; 
Letzte Beute 
Biet ich dem Aar, 
Trinken mag er 
Von meinem Blut. 


28. Das Herwoͤrlied 


Eine einzelne Nachtſzene, aus dem Lebenslauf der Zeloin 
herausgegriffen und durch lauter Redeverfe verſinnlicht. Der 
äußere Zergang iſt einfach, und die Erfindungskraft des Dich⸗ 
ters hat das lange Geſpraͤch uͤber eine gewiſſe Monotonie nicht 
hinauszuheben vermocht. Aber die Situation im großen praͤgt 
ſich mit zwingender Stimmungsgewalt ein. Dazu gelingt es 
den Reden, die ſchaurige Umwelt vor Augen zu bringen, wie 
auch die fortſchreitende Handlung zu ſpiegeln. Es fehlt ihnen 
nicht an dramatiſchem Puls; ſie laſſen die Erregung an⸗ 
ſchwellen und von Str. 22 an ſich beruhigen. 
Um in die Schrecken der Geſpenſternacht einzuführen und den 
Wagemut der Heldin zu beleuchten, hat der Dichter die kurze 
Vorſzene mit dem Hirten beigegeben. Man denke fie ſich weg, 
und das ganze verlöre viel von feiner bildweckenden Kraft. 


Angantyr und ſeine Bruͤder hatte der uͤberlebende Odd mit 
allen ihren Waffen in einem Grabhuͤgel auf der Inſel Samsey 
beigeſetzt. 

Angantyr hinterließ als einziges Kind eine Tochter namens 
Zerwoͤr; die wurde groß und ſtark und gewoͤhnte ſich früh an 
Schild und Schwert. Es litt ſie nicht am Zofe ihres Mutter⸗ 
vaters: als Mann gekleidet und bewaffnet, zog ſie zu einer 
Wikingſchar und nannte ſich Herward, und bald wählten die 
Krieger ſie zu ihrem Anfuͤhrer. 

Einſt kamen fie vor Samsey, da wollte Herwör ans Land: in 
den Grabhuͤgeln auf der Inſel, ſagte ſie, ſei reiche Beute zu 
machen. Aber keiner wollte mit ihr; es ſei dort nicht geheuer, 
die Toten gingen um. Da ruderte ſie allein im Boote nach der 
In ſel; es war zur Zeit des Sonnenuntergangs. 

Sie traf einen Hirten, der redete fie an: 


1 2 Herwoͤr: 
Wer kam einſam Nicht flieh ich von hinnen 
Aufs Eiland her: Zur Herberge; 
Don hinnen heb dich Bin unbekannt 


Zur Herberge! Auf dem Eilande. 
| 301 


Eh du enteilſt, Rote Ringe, 


Antworte raſch, Juruͤck mich halten. 
Wo hier Hjörwards 5 Der Hirte: 
Hügel liegen! Wahnwitzig iſt, 
3 Der Hirte: Wer weiter geht, 
Frag nach anderm! Wer einſam naht 
Unklug biſt du, Nachtgeſpenſtern; 
Wikingsgeſell: Slammen huͤpfen, 
Dein Weg bringt Not. Die Hügel find offen, 
Fliehn wir eilend, Es brennt das Seld — 
Was die Süße koͤnnen! Sliehn wir eilend! 
Nicht geheuer 6 Zerwoͤr: 
Iſts hier fuͤr Menſchen. mag geld und Slur 
4 Herwör: In Slammen ſtehn, 
Kinge biet ich, Ihr Geſchnaube 
Den Rat zu lohnen; Schreckt mich wenig; 
Schwer zu ſchrecken Tote Recken 
Der Schlachtfreund iſt; So raſch mich nicht 
Keiner konnte Weichen machen: 
Durch Kleinode, Ich will fie fprechen. 


Der girte lief davon, Zerwoͤr aber ging auf die Zuͤgelfeuer zu 
und ſchritt furchtlos durch die Slammen, bis fie vor das Grab 
der Arngrimsſoͤhne kam. Da rief fie: 


7 8 
Wache, Angantyr! Zerward, Zjöͤrward, 
Es weckt dich Herwör, Zrani, Angantyr! 
Deiner Tofa Unter Waldwurzeln 
Einzige Tochter. Weck ich euch alle, 
Aus dem Hügel gib Mit Helm und Sarniſch 
Das harte Schwert, Und hartem Schwert, 
Das Zwerge ſchlugen Mit Kuͤſtung und Ringfchild 
Dem Swafrlami! Und rotem Ger. 


2222 Kdddddddddddſſaddãõʒ᷑:ñͥñꝛiji: a 
27 Siörward war einer der Brüder Angantyrs. 55" Man glaubte, daß 
zur Uachtzeit die Grabhuͤgel ſich öffneten, daß Seuer fie umlodre und die 
Toten heraustraͤten. 85 Auf dem Grabhuͤgel find in den zwei Jahrzehnten 


Baͤume gewachſen. 
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9 Nicht gab man Toten 
Seid wohl alle, Den Tyrſing mit:) 
Arngrims Söhne, Beute blieb er 
Salfche Männer, Der beiden Sieger; 
Moder worden, Ihn hat noch heute 
Will Antwort keiner Der Helden einer. 
Von Eyfuras Söhnen 5 
Der Maid geben Be ſag eheli 2 
| * 
| In Munarwag! Odin laſſe dich 
10 Zeil im Zuͤgel 
So fuͤhlt im Innern | 5 
gehlſt du ihn nicht! 
Euch alle zernagt, Betri ill 
Als ruhtet ihr errügen WIEN 
& e Um den Tyrfing du 
Im Emſenhuͤgel; f f 
Deine Erbin, 
Oder gebt das Schwert, Dein einzig Kind 
Das Dwalin ſchlug — 3 s 
Toten taugt nicht 14 Angantyr: 
Treffliche Wehr! Das Heltor ſank, 
11 Angantyr: Die Hügel find offen; 
gerwoͤr, Tochter, Ringsum in Slammen 
Wie tönt dein Ruf! Das Eiland ſteht. 
Schrecklich Geſchick Schlimm iſts, außen 
Schaffſt du dir ſelbſt: Sich umzuſchaun; 
wirr biſt du worden Slieh ſchnell, wenn du kannſt, 
Und wahnbetört, Zu den Schiffen dein! 
Wildes ſinnend: 15 Berwoͤr: 
Du weckſt Tote. Nimmer naͤhrt ihr 
12 Naͤchtlichen Brand, 
Mich barg nicht Vater Deß Slammen mich 
Noch Freund im Grab; liehen machten; 


f 
10 1% Die Toten, die ja auch wiedergehen koͤnnen, denkt man ſich noch fuͤr 
allerlei Leiden empfindlich; vgl. u. 21 1%, 29 17°, 9 Dwalin, einer der 
Zwerge, die den Tyrfing geſchmiedet haben. 352 Der Urtext hat für Odin 
„der Aſe“, was man auch auf Thor beziehen kann. Es iſt eine der vagen 
Anſpielungen auf das Heidentum, wie die islaͤndiſche Nachbluͤte fie liebt. 
14% Das Innere der Grabhuͤgel gilt hier als ein Teil der Hel, des Toten: 
reiches: deſſen Tor ſteht offen, wenn die Huͤgel ſich geöffnet haben. 
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Nicht wanken wird 
Der Wille der Maid, 
Sieht ſie auch Tote 
Am Tore ſtehn. 
10 Angantyr: 

Nicht nenn ich, Maid, 
Dich Menſchen gleich: 
Zu Grabhuͤgeln 
Gehſt du naͤchtlich 
Mit ʒierem Ger 
Und gotiſchem Schwert, 
Mit Helm und Bruͤnne, 
Vor der Halle Tor. 

17 Serwoͤr: 
Bisher meint ich 
Menſchlich zu ſein, 
Eh eure Saͤle 
Ich aufgeſucht. 
Aus dem Hügel gib 
Den Hafler der Bruͤnnen, 
Der Helme Feind, 
Zjalmars Mörder! 

Js Angantyr: 
Unter den Schultern 
Das Schwert mir liegt, 
Heißes Seuer 
Umhuͤllt es ganz; 
Kein Weib weiß ich 
Auf der weiten Erde, 
Das dieſe Waffe 
Wagte zu faſſen. 

19 Serwoͤr: 

Ich will ſie faſſen 
Und feſt ſie halten, 


Scharfe Waffe, 
Wird ſie nur mein. 
Seuers Flammen 
Sürchte ich nicht; 
Juſammen ſinken fie, 
Seh ich ſie an. 


20 Angantyr: 
Ich ſag dir, Herwör — 
Höre mich wohl, 

Du Königskind! — 
Was kommen muß: 
Der Tyrfing, Tochter, 

Vertilgen ſoll - 
Glaub meinem Wort! — — 
Dein ganz Geſchlecht. 
21 Serwoͤr: 
So treffe Unheil 
Die Toten alle: 
Mir Geſpenſtern moͤgt ihr 
Modernd liegen! 
Angantyr, gib 
Aus Grabes Tiefe 
Der Zwerge Werk: 
Nicht ziemt dir Trug! 
22 Angantyr: 

Toll biſt du, Tochter, 
So tapfer du biſt: 
Offnen Auges 
Eilſt du ins Seuer! 
Geben will ich 
Aus dem Grab das Schwert, 
Du junge Maid, 

Nicht mag ichs weigern. 


10 Die folgenden Strophen find in der mündlichen Überlieferung, die unfern 
zwei Handſchriften vorausliegt, etwas verſtellt worden: ſie haben die Reihen⸗ 
folge 20, 27, 21, 10—29, 22—20, 28, 29. 17 — Zwei Umſchreibungen 
für „Schwert“ im allgemeinen und eine für das Schwert Tyrfing. 
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25 Herwoͤr: Scheu die Schneiden, 
Wohl nun tuſt du, Geſchaͤrft in Gift! 
Du Wikingsſproß, Der Tyrfing ſchlaͤgt 
Gibſt mir das Schwert Todes wunden. 
Aus dem Grabhuͤgel; 27 
Herrlicher Gut, Einen Sohn gewinnſt du, 
Held, gewinn ich, Der ſoll einmal 
Als naͤhm ich zu eigen Den Tyrfing tragen 
V Und traun der Kraft; 
N n! geidrek wird ihn 
Wenig weißt du — Zeißen das Volk, 
Wahnſinn ſprichſt du, Der ſtaͤrkſte erwaͤchſt er 
Derblendet Weib! Unterm Sternenzelt. 
Was du wuͤnſchen ſollſt: 2 
Der Tyrfing, Tochter, Sahr wohl, Tochter! 
ene Ich wollte dir geben 
Glaub meinem Wort! — Zwölf Krie 2 f 
Dein ganz Geſchlecht. nn n 
2s Herwoͤr: annſt du mir traun —, 
will nun wieder Mut und Staͤrke, 
Zum Wogenroſſe; Das ſtolze Gut, 
Froh iſt das ders Das einſt zu eigen 
Der Suͤrſtenmaid: Arngrims Söhnen. 
Wenig haͤrmt mich, 29 Serwoͤr: 
O geldenſproß, Kuhet alle — 
Ob meine Erben Es reißt mich fort — 
Sich einſt entzwein. Beil im Hügel! 
20 Angantyr: Von hinnen eil ich. 
Dein ſoll es fein, Zu weilen waͤhnt ich 
Beſitz es lange! Am Weltenrand, 
Zalt in der Zuͤlle Als mich umflammte 
Zjalmars Moͤrder! Des Seuers Glut. 


25 Wogenroß, Umſchreibung für Schiff. 27 Heidreks Lebenslauf wird in 
der Saga eingehend erzählt; dann ſchließt ſich die Sehde zwiſchen feinen 
zwei Söhnen an: die Dichtung von der Zunnenſchlacht, o. Ur. 2. Die 
in Strophe 20 und 24 geweisſagte vertilgung des ganzen Geſchlechts durch 
das Schickſalsſchwert tritt in der Saga nicht ein. 29“ Am weltenrande, 
eigentlich „zwiſchen den Welten“, zwiſchen Erde und Totenreich. 
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29. Odds Maͤnnervergleich 


Der Norweger Odd, dem wir ſchon in Nr. 20—28 begegnet 
find, iſt der Held einer langen Wikingſaga. Die Proſa wurde 
mit vielen Strophengruppen geſchmuͤcktz die vorliegende kommt 
einem abgerundeten Gedicht nahe. Ihr gauptmotiv, der „Maͤn⸗ 
nervergleich“, entſpringt einer geſelligen Sitte der Nordlaͤn⸗ 
der: beim Gelage ſeine Großtaten an denen des andern zu 
meſſen. Außere Bewegung kommt in den Wortwechſel durch 
das Wettrinken, ebenfalls eine Jechſitte aus dem Leben. 
Unſerem Dichter iſt es nicht gelungen, gegenſaͤtzliche Charak⸗ 
tere zu zeichnen, und ſo nimmt ſich ſein Werk blaß aus neben 
dem Maͤnnervergleich Odins und Thors in Band 2 Nr. g. 
Im Juſammenhang der Saga bekommen die preiſenden und 
ſcheltenden Einzelheiten etwas mehr Sarbe; der Hörer genoß 
es als Kuͤckblick. Die Proſaſtuͤcke in ihrer anſpruchsloſen Ein⸗ 
foͤrmigkeit wollen nur wie Süllfel, wie ſzeniſche Vorſchriften 
genommen ſein. 


Als Odd einmal unerkannt an fremdem Koͤnigshofe lebt, gehn 
feine zwei Bankgenoſſen eine Wette ein mit den Koͤnigsman⸗ 
nen Sjolf und Sigurd, daß Odd ihnen im Trinken überlegen ſei; 
ſie ſetzen ihren Kopf ein, die Gegner zwei koſtbare Ringe. Odd 
entſchließt ſich, das Wettrinken zu beſtehen. Am naͤchſten Abend 
ſoll es vor ſich gehn; in der Halle iſt auch die Königstochter 
anweſend. 

Da traten Sjolf und Sigurd vor Odds Platz, jeder mit einem 
biergefüllten Trinkhorn. Sjolf reichte ihm fein Horn und ſprach: 


a 4 

Odd, in der Schlacht 
Zerſchlugſt du nicht 

Zamdirs Hemden, 

Als Zelmtraͤger flohn; 

geerkampf brauſte, 
Höfe brannten, 

Da der Sürft gewann 

Die Wendenſchlacht. 
13 Hamdirs Hemd, Umſchreibung für Bruͤnne (vgl. Nr. 5). 
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Darauf brachte ihm Sigurd das zweite Zorn und ſprach: 


2 
Odd, nicht warſt du 
Beim Fifenröten, 

Als des Koͤnigs Streiter 
Wir ſterben ließen; 
Vierzehn Wunden 

Empfing ich dort, 
Du ſprachſt in den Zaͤuſern 
Um Speiſe vor. 


Darauf gingen fie zu ihren Plaͤtzen; Odd aber trank die Zoͤr⸗ 
ner aus. Dann ſtand er auf und fuͤllte ſie wieder, ging damit 
zu ihnen, gab jedem fein Zorn und ſprach: 


5 4 
Meinem Liede Zinterm Zerd 
Lauſcht nun beide, Zockteſt du, Sjolf, 
Sigurd und Sjolf, Seigen Sinns, 
Geſellen ihr! Sern den Taten, 
Zeim zahl ich euch Waͤhrend ich 
Ein gohngedicht, In Aquitanien 
Seftgeflochten, Sterben ließ 
Den Seiglingen. Der Streiter vier. 


Darauf ging Odd zu feinem Platz; fie aber tranken die Hörner 
aus. Dann gingen ſie zu Odd mit vollen Zoͤrnern. Da ſprach 
Sjolf: 


5 
Du, Odd, gingeſt 
Nach Almoſen, 
Erbatſt vom Tiſch 
Die Broſamen, 
Waͤhrend ich 
Vom Wolfsberge 
geimwaͤrts trug 
Zerhaunen Schild. 
fahrender Bettler hingeſtellt. 
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Dann reichte Sigurd Odd das zweite Zorn und ſprach: 


0 
Odd, nicht zogſt du 
Aus zu den Griechen, 
Als uͤber Serken 
Wir Sieg erfochten; 
Caut ließen wir 
Caͤrmen das Erz, 
Faͤllten Fechter 
Im Volkskampfe. 


Darauf gingen fie zu ihren Platzen; Odd aber trank die Hör: 
ner aus. Dann fuͤllte er ſie wieder, ging zu ihnen und ſprach: 


7 8 
Sjolf, bei Maͤdchen Du lagſt, Sigurd, 
Saßeſt du plaudernd, Im Saal der Maͤgde, 
Als wir Seuer den Fuͤrſten Als wir beidemale 
Umflackern ließen; Mit Bjarmen fochten; 
Den harten Zerrſcher Beherzt erhoben 
Sieben wir nieder, Wir geerfampf da, 
Und Ölwir fand Dich, Degen, barg 
Sein Ende dort. Die Decke im Saal. 


Odd ging nun zu feinem Platz; ſie aber tranken die Hörner aus, 
Alsdann brachten ſie Odd beide Zoͤrner, und Sjolf ſprach: 


9 
Odd, nicht warſt du 
Beim Atalsberg, 
Als wir Brand der Flut 
Erbeutet hatten; 
Die Berſerker 
Banden wir dort, 
Erſchlagen ward ſchnell 
Die Schar des Königs. 
Schauplatz der aͤlt eren nordiſchen Sagen hinaus, vgl. noch 46, 84, 20. 
34 Die Bjarmen ſitzen im Permlande am weißen Meer. 93 Brand der 
Slut, Umſchreibung fuͤr Gold. 
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Sigurd fagte nichts mehr. Sie gingen nun zu ihren Plaͤtzen; 
Odd aber trank die Hörner aus. Darauf ging er mit beiden 
Zoͤrnern zu ihnen und ſprach: 


40 11 
Sjolf, nicht warſt du, Sigurd, nicht warſt du, 
Wo man ſehn konnte Wo wir ſechs Schiffe, 
Der Maͤnner Bruͤnnen Zochbordige, 
Mit Blut gefaͤrbt; Vor golmnes leerten; 
Stumpf ward das Schwert Du warſt auch nicht 
In Stahlhemden, Weſtlich mit Skolli, 
Du ſaßeſt lieber Als der Angelnfuͤrſt 
Im Saal des Koͤnigs. Sein Ende fand. 


Odd ſetzte ſich nun nieder; fie aber tranken die Hörner aus. 
Darauf fuͤllten ſie ſie wieder und brachten ſie ihm; jetzt wurde 
nichts geſprochen. Sie ſetzten ſich nieder; Odd aber trank die 
Hörner aus und füllte ihnen neue. Er ſah wohl, daß fie ftarf 
trunken wurden. Dann brachte er ihnen die Hörner und ſprach: 


12 15 
Sjolf, nicht warſt du Sjolf, nicht warſt du, 
Auf See bei glesey, Wo auf Seeland ich faͤllte 
Wo des Jarls Bruͤnne Die grimmen Bruͤder, 
Wir blutig faͤrbten; Brand und Agnar; 
Du aber krochſt In des Herrfchers Halle 
Bei Kalb und Dirne Daheim lagſt du, 
Daheim umher, Lügen ſchmiedend, 
Ein hohler Prahlhans. Ein lumpiger Knecht. 


Dann ſetzte ſich Odd; ſie aber tranken die Hörner aus. Darauf 
füllten fie fie wieder und brachten fie Odd; fie ſagten nichts 
mehr, denn ihnen verſagte die Junge, da fie nicht mehr Herr 


ihrer Glieder waren. Odd trank die Hörner aus; fie aber ſetzten 


ſich. Nun füllte Odd die Hörner, brachte fie ihnen und ſprach: 


14 
Sjolf, nicht warſt du Wir kaͤmpften im Blut 
Suͤdlich zu Skida, Bis an die Knoͤchel, 
Wo gelme zerhieben Ich weckte Streit, 
Die Heerfürften; Nicht warſt du dort. 


126 d. h. im Stall und in der maͤgdekammer. 
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15 
Nicht warſt du auf Schwedens 
Schaͤren, Sigurd, 
Als galfdan wir 
Haß vergalten; 
Des Schlachtberuͤhmten 
Schilde wurden 
Vom Schwert zerſchliſſen, 
Erſchlagen er ſelbſt. 


Odd ging nun zu ſeinem Platz; ſie aber tranken die Hörner 
noch einmal aus und brachten Odd zwei andere; alle aber 
ſahen, daß es mit ihnen zu Ende war. Odd trank ſogleich die 
Zoͤrner aus und füllte fie wieder, brachte fie ihnen und ſprach: 


10 
Sjolf, nicht warſt du 
Auf Samseys Strand, 
Als wir mit gjoͤrward 
Siebe tauſchten; 
Zwei waren wir, 
Zwölf die Gegner, 
Sieg gewann ich, 
Du ſaßeſt daheim. 


Da erhob ſich Geſchrei in der ganzen Halle; Odd aber ging 
zu ſeinem Platz. Sie tranken noch einmal die Hörner aus. Die 
Königstochter ergriff das Wort: die Anweſenden möhten gut 
aufhorchen auf dieſe Euftbarkeit. Sjolf ſtand wieder auf, füllte 
die Hörner und brachte fie Odd; aber Sigurd war nun abs 
gefallen. Odd nahm die Hörner und trank fie fogleih aus. 
Dann ſchenkte er ſie wieder voll, ging zu Sigurd und Sjolf 
und ſprach: 


17 
Keinem koͤnnt ihr Nenne ich Hjalmar, 
Kuͤhn erſcheinen, Den hochgemuten, 
Sjolf und Sigurd, Der der ſchnellſte war 
Im Saal des Rönigs, Im Schwertſpiele. 


!!!kk.;õĩ§vw SEE BERFNRRBERSHORPESRESE LOFT Er 
16 Dieſe Strophe berührt das Ereignis von Nr. 20, vgl. Str. 17°. 
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18 20 
Scharf ſtuͤrmte Thord Bei Sachſen hab ich 
Wider Schilde vor, Und Schweden geheert, 
Wo Schlachten wir Bei Frieſen und Franken 
Schlagen ſollten; Und Slamlaͤndern, 
galfdan ließ er Bei Iren und Angeln, 
Auf die Heide ſinken, Auch bei Schotten; 
Des tapfern Sürften Allen hab ich 
Gefaͤhrten mit ihm. Unheil gebracht. 
39 2} 
Mit Asmund war ich Aufgezaͤhlt ſind 
Oft zufammen Die edeln Degen, 
Zur Zeit der Kindheit Die vormals mir 
Als Ziehbruder; Aufs Meer folgten; 
Vor des Sürften Reihn Keine Krieger 
Fuͤhrt ich den Speer, Werden kuͤnftig 
Wo ihre Kraft Beruͤhmter ſein 
Könige maßen. Im Reckenkampf. 
22 
Aufgezaͤhlt ſind 
Unſre Taten, 
Die vormals wir 
Vollfuͤhrt haben; 
gin ſchritten wir 
Zum Sochſitz oft, 
Des Sieges froh — 
Nun mag Sjolf reden! 


Sjolf griff nach dem Horne, fiel aber hin, tottrunken, und Si⸗ 
gurd desgleichen, und das Bier verf chuͤttete. Odd ging auf ſei⸗ 
nen Platz und trank noch eine ganze Weile, ohne daß man 
ihm viel anmerkte. 

Die Wette iſt alſo fuͤr Odds Bankgenoſſen gewonnen. Am Tag 
darauf laͤßt ſich der Konig all dieſe Reden erzählen, da kommt 
es an den Tag, daß der Fremde der beruͤhmte Held Orwar⸗ 
Odd iſt aus Norwegen, und der König hält ihn fortan in 
hohen Ehren. 


14* Zu 


30. Das Innſteinlied 


Helden norwegiſcher Abkunft find in der Eddadichtung ſpaͤrlich 
vertreten, und meiſt haben ſie, wie Orwar⸗Odd und Sridthjof, die 
Art von abenteuernden Wikingen. Auch unſer alf aus dem gar: 
dangerland verlebt eine achtzehnjaͤhrige Wikingjugend, von der 
die Saga einiges erzählt. Unſere Versdichtung aber handelt 
von Verrat unter Verwandten und von Zeldentod, wie der⸗ 
gleichen von einem der alten Zeroen geſungen werden konnte. 
Als Vorbild in vielen Einzelheiten und in der Anlage des 
Zauptteiles verraͤt ſich das Bjarkilied, o. Nr. 25. Freilich ſteht 
der Islaͤnder des 12., 15. Jahrhunderts hinter dem Dänen 
des J0. gar weit zuruͤck an epiſcher Einbildungskraft und 
heroiſchem Feuer. 


Während Half Seekoͤnig war, führte fein Stiefvater Asmund 
die Herrfchaft in Zardanger. Als Half mit feinen Recken beim: 
kehrte, zog ihm Asmund an den Hafen entgegen, ſchwur ihm 
Treueide und lud ihn mit der Zaͤlfte ſeiner Mannen zu ſich 
zum Gelage. 

Am andern Morgen machte ſich Zalf fertig und befahl, daß 
die halbe Mannſchaft bei den Schiffen zuruͤckbleibe. Da ergriff 
Innſtein das Wort, der tapferſte der Kaͤmpen: 


Wir alle wollen Rote Ringe, 
Landeinwaͤrts ziehn, So reich wir wünfchen, 
Die beſten Streiter, gat König Asmund 

Vom Bord der Schiffe, Uns geboten. 
Den Slammen weihn 3 Innſtein: 
Des Fuͤrſten Schar Wenig ahnſt du 
Und alle töten Asmunds Pläne: 
Von Asmunds Heer. Salfchheit verbirgt 
2 Half: Der Fuͤrſt in der Bruſt; 
Mit meinem halben Nimmer, Rönig, — 
Zeere will ich Kann ich dir raten — 
Friedlich ſteigen Schenk Vertrauen 
Vom Strand hinauf. Dem Schwager dein! 


5° Schwager: das altnordiſche Wort mägr bezeichnet alle angeheirateten 
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4 Half: Wie duͤnkt dich, Degen, 
Mit manchem Eid Zu deuten der Traum? 
Hat As mund uns 8 Half: 

Srieden gelobt, Goldroten Helm 
Das Voll weiß es; Geb ich jedem 
Untreue übt Der mutgen Krieger, 
Kein edler Sürft, Der mit mir kommt; 
Noch uͤberfaͤllt er Das iſt zu ſehn, 
Im Frieden uns. Als ſengte Lohe 
5 Innſtein: Des Hauptes Haar 
Ingrimmig iſt Dem geer des Suͤrſten. 
Dir Odin worden, 9 Innſtein: 
Wenn du Asmund Noch eins traͤumt ich 
Allzuſehr trauſt; Zum andern Male: 
Alle wird er Auf meinen Schultern 
Uns verderben, Schwelte Seuer; 
Schuͤtzeſt du dich Zweifel ift mir, 
vor Schaden nicht. Ob das Zeichen gut! 

0 Zalf: Wie duͤnkt dich, Degen, 
Immer mußt du Zu deuten der Traum? 
Angſtlich reden; 10 Salf: 

Nicht wird der Fuͤrſt An der Bruſt blinken 
Den Frieden brechen. Bruͤnnen von Gold 
Er gibt uns Gold, Den Kriegerreihen 
Glaͤnzenden Schmuck In des Koͤnigs Schar; 
Und Silberringe Um die Schultern ſcheint 
Aus ſeinen Schaͤtzen. Schimmernder Glanz 
7 Innſtein: Des Suͤrſten Freunden 
Half, ich traͤumte, — Wie Feuers Glut. 
Höre darauf! — 13 Innftein: 

Seuer faßte Dieſes traͤumt ich 
Unſre Gefaͤhrten; Jum dritten Male: 
Schlimme Gefahr Tief in die See 
Schien zu drohen. Verſaͤnken wir; 


verwandten, in dieſem Salle den Stiefvater. 5174 Odins Zorn hat dich 
mit Leichtglaͤubigkeit geſchlagen. 7 ff. Das Traumgeſpraͤch dürfte eine farb: 
loſere Nachahmung von Ur. 7 Str. I5 ff. fein. 
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Ein mächtig Schick ſal Nimmer ſoll mir 


Muß uns treffen! Solches geſchehn. 
Wie duͤnkt dich, Degen, Zoͤr endlich auf, 
Ju deuten der Traum? vor meinem Ohr 
12 Half: Ungluͤckstraͤume 
Genug iſt nun Aufzuſagen! 
Narrheit geſchwatzt; 
Da wandte ſich Konig Half dem Lande zu. Innſtein aber rief: 
18 
Zoͤrt mich im Heer, Wie er es will, 
Zrok ihr beide! Wagen wir, Bruder, 
Utſtein als dritter, Unſer Leben 
Hör auch mein Wort! Mit dem Edeling. 
Steigen wir alle 18 Innſtein: 
Dom Strand hinauf, Der Fuͤrſt folgte 
Solgen wir nicht Auf unſern Sahrten 
Des Sürften Wunſch! Gar manches Mal 
14 utſtein: Meinem Rate; 
Allein lenken Nun mag nicht mehr 
Laß des Koͤnigs Auf meine Worte 
Ehrgeiz im Heer Der gerrſcher hören, 
Unſere Sahrt; Seit hier wir weilen. 


Utſtein blieb mit der Hälfte der Schar bei den Schiffen, und 
König Half zog mit der andern Hälfte hinauf zum Hofe Konig 
Asmunds; dort war viel Volk verſammelt. Beim Gelage war 
alles reichlich, und der Trank war fo ſtark, daß die Zalfsrecken 
feſt einſchliefen. Rönig Asmund und fein Gefolge legten Seuer 
an die Halle. Da erwachte Innſtein und ſprach: 

10 


Es qualmt um die Krieger Nun gilt es, Gold, 
Im Rönigsfaal; Glaͤnzenden Schmuck 
Mir ſcheint, es traͤuft Und Helme zu ſpenden 
von den Schwertern Wachs. Den Halfsreden! 


———— ZDſi—B—ů .— — — ET — 
152, Zu Halfs Mannen gehörten zwei Brüder, rok der ſchwarze und rok 
der weiße; ſ. u. Ur. 3}. Utſtein iſt der Bruder Innſteins. 10658 Hoͤhnende 
Anſpielung auf die von Asmund verſprochenen Geſchenke, ſieh Str. 2, 0. 
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17 N 19 
Mein Herz begehrt, Kaſch nun eilet, 
Daß Zalf wache; Rüftge Knaben, 
Kein kleiner Brand Mit euerm Sürften 
Bricht um uns aus. Aus Feuers Glut! 
Jetzt, Schatzſpender, Einmal endet 
Dem Schwager dein Aller Leben; 
Vergilt die Gaben, Nicht ſcheut den Tod 
Dem grimmgeſinnten! Der Schatzſpender. 
18 20 | 
Der Halle Giebel Geht wacker vor 
Gluͤcklich durchbrecht! Und weichet nicht! 
Ju ſammen ſinken Schwertkampf harret 
Die Saͤulen ſchon. Der galfsrecken. 
Ewig denkt man, Blutge Wunden 
Bis die Erde ſinkt, Gewinnen ſoll, 
Der Zeerfahrt Halfs Eh der Schlachtlaͤrm ſchweigt, 
Zum gerzoge. Die Schar der Seinde. 


Sie ſprengten die Giebelwand und brachen aus dem Seuer aus. 
Da rief Innſtein: 


21 
Alle ſah ich 
Einem folgen 
Mit gleicher Kuͤhnheit, 
Dem Koͤnigsſohn. 
Auf Wiederſehn, 
Ihr Wandrer, druͤben! 
So leicht iſt der Tod, 
Wie das Leben war. 


Sie kaͤmpften tapfer mit der uͤbermacht, bis Konig Zalf ge⸗ 
fallen war und all die Seinen; nur Innſtein ſtand noch auf⸗ 
recht; er ſprach: 


22 
Mit feinem gerrn Der kuͤhne, zu Süßen 
Iſt Hrok gefallen, Dem Volfsfönig; 
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Übel muß ich 
Odin danken, 
Der Sieg verſagte 
Solchem Fuͤrſten. 


25 
Ich diente ihm 
Achtzehn Sommer, 
Dem kuͤhnen gerrſcher, 
Die Klinge rötend: 
Will keinem andern 
Kampffreudigen 
Fuͤrſten folgen 
Noch fuͤrder leben. 


4 

Zier muß Innſtein 
Zur Erde finken, 
Treu zu Zaͤupten 
Dem Zeerkoͤnig. 
Das ſoll im Volk 

Sage kuͤnden, 
Daß lachend Half 
Aus dem Leben ſchied. 


2235-8 Dal. die verwuͤnſchung Odins in dem Biarkiliede, Ur. 25 Str. 32. 
247,8 Lachend fterben: ſieh zu Nr. 25 Str. J5. 
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31. Das Hroklied 


Ein Kuͤckblicksgedicht, am naͤchſten mit Nr. 25 zu vergleichen. 
Nur verfuͤgt unſer Autor uͤber keine ordentlichen Erzaͤhlmo⸗ 
tive, ſo daß er ſeine Juflucht nimmt hier zu allgemeiner Be⸗ 
ſchaulichkeit, dort zu trockener Namenhaͤufung. Am meiſten 
Eigenart haben Str. 710, die Satzungen, die ſich dieſe ritter⸗ 
lichen Seeraͤuber ſelber auflegten. Die Sprache bezeichnet ſo 
ziemlich den Endpunkt der ausgewalzten Flachheit, die Mühe 
hat, die Jeilen bis zu Ende mit Silben zu verſorgen. 

Der Inhalt ſpinnt Nr. 50 weiter. Zrok der ſchwarze iſt einer 
der Zalfsrecken, die ſchwerverwundet von der Walſtatt ent⸗ 
kommen find, Auf Rache ſinnend, weilt er in der Sremde. Sein 
Kuͤckblick gilt dem teuren Gefolgsherrn Half, zumal dem Wi⸗ 
kingtreiben unter ſeiner Fuͤhrung, und ergaͤnzt ſo das Lied von 
Zalfs Tode. 


Als Zrok, Zamunds Sohn, unerkannt und ungeehrt bei König 
Zaki lebte, bewarb ſich um deſſen Tochter Brynhild ein Rönig 
namens Swein. Er wurde abgewieſen und drohte mit feind⸗ 
lichem Überfall. Da verſprach König Haki feine Tochter dem 
20 Sohne des Jarls Zedin, wenn er das Land vor Swein 
ſchuͤtze. 

Eines Tages, als die Frauen des Hofes in die Zaſelnuͤſſe ge⸗ 
gangen waren, ſah die Koͤnigstochter Brynhild einen ſtatt⸗ 
lichen Mann an einen Baum gelehnt ſtehn; es war Brok der 
ſchwarze; ſie hoͤrte ihn dieſes Lied ſprechen: 


1 2 

Sagen will nun Keiner wollte 
Der Sohn Hamunds, Wifil gleichen, 
Von wem wir Bruͤder Auch nicht die Hüter 

Beide ſtammen: Von Samunds Vieh; 

Mein Vater war Dort ſchaut ich keinen 

Um vieles edler, Schweinehirten 

Der beherzte Held, Unbeherzter 
Als euer Zaki. Als Zedins Erben. 
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56 Dieſer Dichter verſetzt alf in den norwegiſchen Norden, nach Helgeland. 


3 
Weit ſchoͤner war 
Mein Schickſal einſt, 
Als wir mit Half, 
Dem hehren, zogen; 
Wir folgten alle 
Einem Ziele, 
In allen Reichen 
Raubten wir da. 


4 
Bühne Streiter 
Stießen zu uns, 
Wo der mächtige Sürft 
Den Mut erprobte; 
In grauen Zelmen 
Griffen wir an, 
Kaſche Recken, 
Der Reiche neun. 


5 
Half ſah ich hauen 
Mit beiden Händen, 
Des Schildes Schutz 
verſchmaͤhte der Sürft; 
Ob fern man fahre, 
Sindet man niemand 
Zaͤrter an Zerz 
Und Heldenmut. 


6 
Manche ſchmaͤhen, 
Die es ſchlecht wiſſen, 
Zalfs Tapferkeit 
Sei Tollheit nur; 
Nicht kennt den Herrn 
Von Halogaland, 


92 d. h. gefangene Weiber. 
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Wer ſeine Taten 
Sür Tobſucht hielt. 


7 
Es durfte den Tod 
Kein Degen ſcheuen, 
Noch irgend ſprechen 
Ein aͤngſtlich Wort; 
Keiner ſollte 
Dem Rönig folgen, 
Der fein Geſetz 
Nicht ſorglich hielt. 


8 
Nicht klagen durften 
Die Rönigsmannen, 
Wenn ſchwerer Schlag 
In der Schlacht fie traf, 
Noch blutige Wunden 
Verbinden laſſen, 
Eh ganz ein Tag 
vergangen war. 


9 
Der Fuͤrſt verbot, 

Gefangne zu kraͤnken, 

Zur Schmach fremde 

Srauen zu zwingen; 
Man mußte Maͤdchen 
Um Mahlſchatz kaufen, 
Mit funkelndem Gold, 
Nach des Vaters Rat. 


10 
So viele Fechter 
Trug keine Slotte, 
Daß wir dem Seind 
Entflohen waͤren, 


Ob unfre Schar 
viel ſchwaͤcher war, 
Daß ihrer elf 
Auf einen kamen. 
13 | 
Wir hatten immer 
Die Oberhand, 
Wo der Schlachtlenker 
Schilde zerhieb; 
Nur einen weiß ich 
Ebenſo kuͤhn: 
Konig Sigurd 
Im Saale Gjukis. 
12 
viele Sechter 
Trug unfre Slotte, 
Die kuͤhn und beherzt 
Dem gerrſcher folgten: 
Boͤrk und Brynjolf, 
Bölwerf und aki, 
Egil und Erling, 
Aslaks Söhne. 
15 
Da waren mir 
Wert vor allen 
Zrok, mein Bruder, 
Und Half, der König, 
Styr der ſtarke, 
Die beiden Stein, 
Gierig nach Taten, 
Die Gunnloͤdſoͤhne; 


14 
Zring und Zalfdan, 
Helden beide, 
Die Daͤnenfuͤhrer, 
Dag der weile, 


Stari und Steingrim, 
Stuf und Gauti; 
Kuͤhnre Fechter 

Sindſt du nirgends; 
15 
Wal und Hauk, 
Auf Wikingsfahrt 
Beide beherzt, 
Des Herrichers Freunde: 
Nicht einer iſt 
Ebenbuͤrtig 
Den Halfsreden 
In Hakis Reid. 
10 
Von dieſen Degen 
Duͤnkt ich keinem 
Un wert zu fein 
Der Ahnen mein; 
Den ſchaͤrfſten Helden 
gieß man mich dort, 
Wo jeder ſich wert 
Erwies des andern. 
17 
Das Banner trug Wemund, 
Der wackere Streiter, 
Bjoͤrn und Berſi 
Dem Gebieter vor; 
Trefflich ſcharte 
Zur Schlacht das Heer, 
So lang er lebte, 
Der Landesherr. 
18 
Nicht lang genug 
Genoß fein Leben 
Mit tapfern Taten 
Der treffliche Held: 


13 6 Die beiden in Ur. 50 auftretenden Bruͤder Innſtein und Utſtein. 
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Er ʒog auf geerfahrt 
Zwölfjährig aus; 
Mit dreißig Jahren 
Der Degen fiel, 

19 
Ylun genieß ich 
Der Naͤchte viel 
Wenig Schlummer, 
Wache lange, 
Seit mein Bruder 
Brennen mußte 
Lebend im Seuer 
Mit des Sürften Zeer. 


20 
Der trübfte Tag 
Traf uns damals, 
Deſſen Menſchen 
Gedenken koͤnnen; 
Gluͤck ʒu finden 
Glaubten wir nie, 
Die treuen Freunden 
Nicht folgen konnten. 
23 
Lindern würd es 
Das Leid mir ganz, 
Könnt ich raͤchen 
Den Verrat an Half, 
Koͤnnt ich Asmund, 
Des Edlings Moͤrder, 


Die Bruſt durchbohren 
Mit blinkendem Schwert. 


22 
Kache heiſch ich 
Fuͤr Half den kuͤhnen, 


Weil fie den Sürften 
Im Frieden trogen; 
Des Königs Mord, 
Der Mannen Tod, 
Arges Unheil, 
War Asmunds Werk. 


25 
Dann wird es kund 
Und erkennbar fein, 
Kommen mit Swein 
Im Kampf wir zuſammen, 
Wer auf der Walſtatt 
Sich wackrer zeigt, 
Zakis Degen 
Oder Zamunds Sohn. 


24 | 
Das kuͤnd ich drum 
Der klugen Maid, 
Daß ich werben 
Wollte um Brynhild, 

Wenn ich wuͤßte, 
Ob gewillt ſie ſei, 

Hrok zu minnen, 
Zamunds Erben. 


25 
Gewinnen wollt ich 
Wackre Mannen, 
Schnelle Kaͤmpen, 
Könnt ichs mit ihr; 
Ich fand auf Erden 
Nicht eine Maid 
So hochbegabt 
Wie Zakis Tochter. 


e e ee . 
19 — Paß die Halfsrecken in der brennenden Halle umkamen, weicht ab 
von der Darſtellung in Ur. 50. 207,8 d. i. ſeitdem wir (Orot und die 
anderen uͤberlebenden Halfskrieger) uͤber die Cande zerſtreut ſind. 
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20 
Es ſieht mich hier 
In gakis Reich 
Jeder Bube 
Als Baſtard an; 
Weiter oben 
Alle ſitzen 
Vom Hallenvolf 
Als Halfs Recken. 


20 Die Strophe mutet an wie ein matter Nachhall von Ur. 25 Str. 25. 
Die Halfsfaga berichtet weiter, daß Frok bei König Zaki zu Ehren kommt, 
feine Tochter Brynhild gewinnt und den Koͤnig Swein in der Schlacht tötet. 
Dann vollziehen rok und Utſtein vereint die Rache an Asmund, Salfs 
verraͤter. 
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32. Hildibrands Sterbelied 


Das Beachtenswerte an dem. kurzen Rückblick ift Str. 4, der 
Jug aus der deutfchen Zildebrandſage: dieſe Klage des Vaters 
um den wider Willen erſchlagenen Sohn ſtellt uns offenbar 
den Schluß vor Augen, der dem altdeutſchen Zildebrandliede 
entriſſen worden iſt. 

Im übrigen hat dieſer nordiſche Zildibrand mit dem deutſchen 
faſt nur den Namen gemeinz fein Verhängnis iſt ein anderes, 
es gipfelt in einem tragiſchen Bruderkampfe. 

gzildibrand und Asmund find Söhne einer Mutter. Als Ange: 
hoͤrige feindlicher Zeere treffen ſie zum erſten Male zuſammen, 
und gildibrand, der wilde Zaudegen, muß ſich zum Zweikampfe 
mit dem andern ſtellen, obwohl er den Bruder in ihm erkennt. 
Beide fuͤhren ſie wunderbare Schwerter, aber des aͤltern Klinge 
zerſchellt; tödlich getroffen, enthüllt er dem Sieger ihre Ver⸗ 
wandtſchaft. 

Einen islaͤndiſchen Erzähler des 12. Jahrhunderts hat Zjal⸗ 
mars Sterbelied (Nr. 27) angeregt, die Abſchiedsworte des 
Helden zu einigen wehmuͤtigen Strophen auszugeftalten. 


1 
Dem Schickſalsſchluß Geſchickte Zwerge 
Gar ſchwer entgeht, Schufen beide, 
Wer geboren iſt Wie vorher und nachher 
Zum Brudermoͤrder: Niemand es kann. 
Dich gebar Drot 5 
In Daͤnemark, Zu Häupten ſteht mir 
Diefelbe Mutter Zerhauen der Schild, 
Mich in Schweden. (Geziert mit Bildern 
2 Und blinkendem Schmuck; 
Zwei der Schwerter Achtzig ſind dort 
Geſchmiedet waren, Abgebildet, 
Budlis Klingen; Alle echter, 
Nun brach die eine. Die ich gefällt. 


— — —— rn, 
2 Budli war der Mutterbruder der beiden Zalbbruͤder. 58,“ Die Ergaͤn⸗ 
zungen hier und in Str. 4, 0 gruͤnden ſich auf den lateiniſchen Text der 
Strophen bei dem daͤniſchen Geſchichtſchreiber Saro. 3-8 Hordiſche Dich: 
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4 
Dort liegt mir zu Zaͤupten 
Der liebe Sohn, 
Der einzige Erbe, 
Der mein Eigen ward; 
(Ich liebte ihn 
Von allem gerzen,) 
Wider Willen 
Ward ich ſein Moͤrder. 
5 
Eine Bitte, 
Bruder, hab ich, 
Einen Wunſch nur; 
Gewaͤhr ihn mir! 
Mit deinem Mantel 
Bedecke mich, 
Wie ſelten dem Toten 
Der Sieger tut! 


6 | 
(Leid nur bleibt uns, 
Verlaͤßt uns das Gluͤck; 
Doch niemand wendet 
Der Norne Spruch.) 
Lebens ledig 
Lieg ich nun bald, 
Von wundgieriger 
Waffe gefällt. 


ter haben öfter die (gemalten oder getriebenen) Darſtellungen auf Kriegs: 
ſchilden beſchrieben. 41 Im Zufammenhang unfrer Strophen kann man 
dies nur ſo verſtehn, daß der Sohn auf dem Schilde abgebildet iſt und dieſer 
zu Haͤupten des Sprechers ſteht (wie in Str. 51). Aber die verſe Eönnen un: 
verändert aus einem Liede von Hildebrand und Sadebrand geholt fein, und 
dort hätten fie ſich auf den Leichnam des Sohnes ſelbſt bezogen. 
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33. Die Fridthjofſtrophen 


Die Erzählung von Sridthjof, ein echter Liebesroman, iſt eine 
Frucht des Hochmittelalters, und damals war es, auch auf Js: 
land, vorbei mit der alten Runftform des erzaͤhlenden ſtab⸗ 
reimenden Liedes. Deſſen Erbe war die Saga; aber fie ließ noch 
der gebundenen Rede Raum: man liebte es, gehobene Aus⸗ 
fprüche der Geſtalten da und dort in Verſe zu faſſen. Die Srid- 
thjofgeſchichte iſt an ſolchen „Lofen Strophen“ beſonders reich. 
Verſchiedene Erzähler mögen ſich um dieſen Schmuck bemüht 
haben: auch die hier folgenden, im ſchlichteren Eddaſtil gehal⸗ 
tenen Geſaͤtze ſind ungleichen Wertes; neben dem redneriſchen 
Glanzſtuͤck Str. 21 ſtehen obenan die Meeresſtrophen —8, 
die aus Schiffernoͤten, Liebes ſehnſuchtund Trollenſchreckbildern 
ein uͤberzeugendes Ganze weben. 


Fridthjof hat die Koͤnigstochter Ingibjörg, während ihre zwei 
Bruͤder im Kriege waren, taͤglich beſucht und Treueide mit ihr 
getauſcht. Eines Morgens, wie er nach ihrem Gehoͤft hinuͤber⸗ 
ſchaut, erkennt er auf dem Dache das verabredete Zeichen, das 
ihm die Kuͤckkehr der Könige meldet. Er ſpricht: 


Meinen Mannen 
Will ichs melden: 
Die Minnefahrten 
Muͤſſen enden; 
Nicht ſchreiten mehr 
Zum Schiff die Krieger, 
Denn das Linnen 
Liegt auf der Bleiche. 


Die beiden Könige ſchicken Sridthjof nach den Orkaden, da⸗ 
mit er die Steuer fuͤr ſie eintreibe. Mit ſiebzehn Begleitern be⸗ 
ſteigt er das gute Schiff Ellidi. Auf hoher See uͤberfaͤllt ſie ein 
gewaltiger Sturm: zwei Zauberinnen, von Ingibjoͤrgs Bruͤ⸗ 
dern geworben, haben das Unwetter erregt. Waͤhrend die 
Wogen über Bord fegen, ſprechen Fridthjof und fein Freund 
Bjoͤrn ihre Strophen. 
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2 Sridthiof: 

In Sramnes wars 
Sruͤher anders: 
Ich ruderte oft 
Ju Ingibjörg; 

Im kalten Seeſturm 
Segle ich jetzt, 
Stifch eilt vorwärts 
Der Slutenrenner. 


3 
Das Meer bricht herein; 
Der Maid bringt Kummer 
Bald mein Schlummer 
Im Schwanenhuͤgel 
Waſſer nahm uͤber 
Nun Ellidi —, 
Wo das Einnen 
Lag auf der Bleiche. 
| 4 Björn: 
Eine traute Maid 
Zum Trunk uns entbeut, 
Die lichte im Saal 
Laͤdt uns zum Mahl; 
Salzige Lauge 
Läuft mir ins Auge, 
Vom Anblick der ſchoͤnen 
Die Augen mir traͤnen. 
5 Sridthjof: 
Auf gepolſterter Bank 
Im Baldershag 
Sang ich vieles 
Der Fuͤrſtenmaid. 


Bald ruh ich bei Ran 
Auf rauhem Bett, 
Ein andrer aber 
Bei Ingibjoͤrg. 

0 
Sortriß mir vier 
Gefaͤhrten das Meer, 
Liebe Sreunde, 
Die leben ſollten; 
Doch Ran bietet 
Den raſchen Knaben, 
Die ſittenloſe, 
Sitz und Lager. 

7 
Jauberinnen ſeh ich 
Zwei auf der Flut, 
gelgi hat fie 
Hierher geſandt; 

itten entzwei 
Muß ihnen ſchneiden 
Den Leib Ellidi, 
Solang fie noch ſchwimmt! 


8 
Heil, Ellidi! 
Eile durchs Meer, 
Die Zähne zerbrich 
Den Zauberinnen! 
Kinn und Kiefer 
Jerkrachen ſollen, 
Beide Beine, 
Den boͤſen Zexen! 


24 Framnes iſt Sridthjofs Erbgut im norwegiſchen Sogneflord. 32— ö, j. 


Ingibſoͤrg wird es beklagen, daß ich ertrinke; 
für „Weller. 3 Bjorn redet von Ran, 


Schwanenhuͤgel ift Kenning 


der Meeresrieſin, die die Ertrunkenen 


aufnimmt; fein wortlaut verſpottet des Sreundes Minneverfe, Die halben 
und ganzen Reime hier und in 52, 61,2 gehören dem Urtext. 52 Balders⸗ 


hag, das Heiligtum des Gottes Bald 


kuͤnfte mit der Geliebten hatte. 


15 Edda I 


er, worin Sridthjof feine Zuſammen⸗ 
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Endlich legte ſich der Sturm, fie ruderten der Kuͤſte zu und 
ſchafften ſich ans Land. Sridthjof ſprach: 


9 10 
Acht Freunde trug ich Tapfre duͤrfen 
Jur Seuerſtatt, Tod nicht ſcheuen; 
Schiffer, geſchwaͤcht Seid alle froh, 
Vom Schneegeſtoͤber; Gefaͤhrten mein! 
Zum Sande kam Truͤgt nicht der Traum, 
Mein Segel nun; So trifft es ein: 
Des Meeres Macht Mein Eigen wird 
Nicht mild ſich wies! Noch Ingibjoͤrg. 


In der Naͤhe lag das Gehoͤft des Orkadenjarls. Er ſaß beim 
Gelage, und wie es bei ihm Brauch war, mußte einer der 
Mannen, Zallward, draußen vor der Dachluke Ausſchau hal⸗ 
ten, waͤhrend eine Magd ihm das gefuͤllte Trinkhorn hinaus⸗ 
reichte. Zallward ſprach: 


4 12 
Nicht iſt der Giebel Sechs ſeh ich ſchoͤpfen 
Gut als Trinkplatz Und ſieben rudern, 
Dem Weſtlandswiking Schiffer, geſchwaͤcht 
Wie der weite Saal! Vom Schneegeſtoͤber; 
Doch beherzter find, Ein Streitkuͤhner 
Die den Hengft der Wogen Am Steven ſitzt, 
Schoͤpfen, die Schiffer, Sridthjof, der kraͤftig 
Im Schneegeſtoͤber. Vorwaͤrts rudert. 


Er warf das Trinkhorn durch die Luke hinein und rief der 
Magd zu: | 
13 
geb vom Boden 
Das Zorn nun auf, 
Leichtſchreitende! 
Geleert hab ichs. 
Maͤnner ſeh ich, 
Seeſturmmatte, 
Dem Zafen nahn, 
Die ilfe brauchen. 
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Da befahl der Jarl, die Maͤnner gut aufzunehmen, wenn es 
Fridthjof ſei, der Sohn feines Freundes Thorſtein. Einer der 
Mannen aber, ein trotziger Wiking, wollte erproben, ob Srid- 
thjof fein Geluͤbde halte und niemand um Srieden bitte; er ging 
ſelbzehnt auf die Fremden zu und forderte Sridthjof heraus. 
Der erwiderte: 


14 
Nicht ſollt ihr uns 
Uberwinden, 
Unbeherzte 
Eilandsmannen! 
Ehe ich euch 
Angeh um Frieden, 
Secht ich einer 
Mit allen zehn. 


Aber der Jarl ließ ihnen Willkomm bieten und begruͤßte ſie 
ehrenvoll in der Halle. Bjoͤrn, nach ihrer Sahrt befragt, ſprach 
die Verſe: 


15 
Wir ſchoͤpften — doch über kam 

Eiskalte See — 
Eifrig an Bord, 
Achtʒehn Tage; 

Ein geldenſtuͤck wars 

Beherzter Mannen, 

Als wir fuhren 

Auf Fridthjofs Schiff. 


Als Sridthjof nach der Heimat zuruͤckkam, fand er feinen Zof 
verbrannt; das war das Werk der beiden Rönige, Er ſprach: 


10 
Fruͤher tranken 
Zu Framnes wir, 
Kuhne Männer, 
Mit meinem vater; 
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Verheert ſeh ich jetzt 
Den gof vom Seuer; 
Ahnden muß ichs 
An den Edlingen! 


Dann ruderte er mit feinen Mannen zum Koͤnigsgehoͤft hin⸗ 
uͤber. Er ſprach zu ihnen: 


17 
Allein ſteig ich 
Vom Strand hinauf, 
Brauch kein Geleit 
Zum Köonigsſaale; 
Werfet Seuer 
In der Sürften Hof, 
Kehr ich abends 
Zu euch nicht heim! 


Fridthjof trat vor die beiden Rönige, hob den Beutel mit Silber 
in die Höhe und ſchlug ihn dem Zelgi an die Naſe, daß ihm 
zwei Jaͤhne herausflogen: 


18 
Da haft du den Schoß, 
Zeldenkoͤnig, 
Vorn in den Zähnen; 
Zufrieden ſei nun! 
Silber des Beutels 
Boden bedeckt, 
Das wir, Björn und ich, 
Beide holten. 


Damit eilte er hinaus zum Schiff, und fie ſtießen ab. Konig 
Zelgi wollte ihm einen Pfeil nachſchießen; er ſpannte den Bo⸗ 
gen fo heftig, daß der zerſprang. Da warf ſich Fridthjof in die 
Ruder und ſprach: 


19 
Ich kuͤßte die junge, 
Die Koͤnigsmaid, 
Belis Tochter, 
Im Baldershag. 


228 


Die Königstochter Ingibjörg war an Fring, den greifen Schwe⸗ 
denkoͤnig, vermaͤhlt worden. Fridthjof aber legte ſich aufs Wi⸗ 
kingleben, bis er deſſen muͤde war und ſich von dem Freunde 
Bjoͤrn trennte mit den Worten: | 


20 
Nicht mein Eigen 
Wird Ingibjörg, 
Belis Tochter, 
Im Baldershag; 
Doch hin geh ich, 
Hring zu treffen, 
Wie auch der Sürft 
Den Fremdling aufnimmt. 


So moͤgen die Ruder 
In meiner Hand 
Beide brechen 
Wie der Bogen gelgis. 


So entkamen ſie der Verfolgung. 


In ſchlechter Kleidung, als alter Salzbrenner, betrat Sridthjof 
die Königs halle. Zring ſaß neben Ingibjoͤrg. Er bemerkte den 
Fremden, rief ihn vor ſich und fragte ihn nach ſeinem Namen. 
Fridthjof antwortete: 


27 
Da hieß ich Frieddieb, 
Als ich fuhr mit Wikingen, 
Doch Zeerdieb, 
Als ich Zarm den Frauen ſchuf, 
21 „&rieddieb“ iſt die Überfegung von Fridthjof. Die weiteren -dieb- 
Namen, die ſich der Held hier beilegt, haben nur zum Teil als wirkliche Per⸗ 
ſonennamen beſtanden, enthalten aber ſaͤmtlich einen durchſichtigen Sinn, 
den die begleitenden verſe umſchreiben. Die Strophe iſt in ihrem versbau 
ſehr kuhn; die rhytyhmiſchen Möglichkeiten des altgermaniſchen verſes nutzt 
fie aus zu kraftvollſter Geſtaltung des Gegenſatzes und Bleichlaufes. naͤm⸗ 
lich durch Toͤtung der Ehemaͤnner. ö 
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Speerdieb, 
Als ich Spieße ſchleuderte, 
Kampfdieb, 
Als ich Kriegsſcharen angriff, 
golmdieb, 
Als ich heerte auf Eilanden, 
geldieb, 
Als ich Kinder hinſtreckte, 
Waldieb, 
Als ich das Wehrvollk führte. 
Dann geſellte ich mich 
Zu Salzbrennern, 
Zilfsbeduͤrftig, 
Bis her ich kam. 


Nachdem Fridthjof ein Jahr lang bei Hring gelebt hat, will er 
zu feinen Kriegsgefaͤhrten zuruͤck. Er tritt vor das Rönigs- 
paar, reicht der Ingibjörg feinen koſtbaren Ring, und auf des 
Königs Bitte, er möge zum Schutze des Reiches dableiben, 
antwortet er: 


22 
Lebe, Konig, 
Lange und heil, 
Edelſter Fuͤrſt 
Unter Nmirs Schaͤdel! 
Bewache wohl 
Weib und Lande! 
Ewig meid ich 
Nun Ingibjoͤrg. 
25 Hring: 
Sahr von hinnen, 
Sridthjof, nicht ſo, 
Trefflichſter Zeld, 
Truͤben Sinnes | 
22* d. i. unter dem Himmel; aus dem Schädel des Urriefen Amir ſchufen 
die Bötter das Fimmelsgewoͤlbe. 
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Deine Gaben 
Vergelten will ich, 
Reicher als du, 
Rede, es ahnſt. 
24 
Ich geh dir die Frau, 
Sridthjof, du kuͤhner; 
Alle Habe 
Nimm hin mit ihr! 
Fridthjof: 
Deine Gaben 
Begehr ich nicht eher, 
Als bis du, Rönig, 


An Krankheit ſtarbſt. 
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18. Gripirs Weisſagung (Gripisspä) 


19. Die ältere Dichtung von Helgi dem Zundingstster 
142 


(Helgakvida Hundingsbana II) 


20. Das jüngere Lied von Helgt dem Zundingstoter (Hel 
155 


gakvida Hundingsbana I) 


21. Die Dichtung von Zelgi Zjoͤrwardsſohn (Helgakvida 0 
101 


Hjorvardssonar) 
22. Das Muͤhlenlied (Grottasngr) 
25. Das Bjarkilied (Bjarkamäl en fornu) 
24. Das Ingjaldlied ( Starkadarhvot, AufreizungStarkads) 
25. Starkads Rüdblid (Vikarsbälkr, Der Abſchnitt von 
Wikar) 


175 
478 
180 


191 


20. Der Rampf auf Samsey 
27. Zialmars Sterbelied 

28. Das Zerwoͤrlied 

29. Od ds Maͤnnervergleich 
50. Das Innſteinlied 

51. Das Zroklied 

32. gildibrands Sterbelied 
35. Die Sridthjofſtrophen 


Gedruckt bei Dietſch & Brückner in Weimar 


Eugen Diederichs Verlag in Jena 


Die erſten 13 Baͤnde liegen 1915 vollſtaͤndig 
vor. Bei einem Abonnement auf wenigſtens 
10 Baͤnde iſt der Preis um zirka 15 „ ermäßigt. 


Thule 


Altnordiſche Dichtung und Proſa 
Herausgegeben von Profeſſor Felix Niedner 
24 Baͤnde. Jaͤhrlich erſcheinen 3 bis 4 Baͤnde 


Selix Niedner, Islands Kultur zur Wikinger - ns 


zeit. Mit 24 Anſichten u. 2 Karten. br. M 4.50, geb. M 6.— 
Inhalt: Islaͤndiſches volkstum. 1. Die Inſel Island. 2. Das neuislaͤndiſche 
volk. 3. Islands ſkandinaviſche Heimat. 4. Islands Beſiedelung. 5. Altislaͤndiſches 
Alltagsleben. / Altislaͤndiſches Heldenzeit alter. 6. Der altis laͤndiſche Staat, 
7. Die Samilie. 8. Das Sehdeweſen. 9. Eddadichtung und Sagazeit. 10. Die Sami⸗ 
liengeſchichten. 11. Die Königsgeſchichten. 1a. Skaldentum und Skaldendichtung. / 
Is laͤndiſche wikingerkultur. 13. Chriſtentum und Renaiſſance. 14. Snorri 
Sturluſon. 15. Die Kultur der Saga. 

Die Aufgabe dieſes einleitenden Bandes iſt, das hiſtoriſche Verſtaͤndnis der Sagas 
und der Skaldendichtung zu erſchließen. Große Sachkenntnis und Hare Darftellungss 
gabe vereinigen ſich mit knapper kuͤnſtleriſcher Sorm. Unentbehrlich iſt aber dieſer 
Sand für die Käufer der Sagas, weil er zwei von Profeſſor Herrmann gezeich⸗ 
nete Karten enthält. Die eine verdeutlicht die Schauplaͤtze der Sagas, die andere 
gibt einen uͤberbuce über die wikingerzuͤge bis nach Amerika und bis zum mittelmeer. 


Edda l, Zeldendichtung. Übertragen von Selixr Genzmer. Mit Ein⸗ rd. ı 
leitungen und Anmerkungen von Andreas Heusler. 4. bis 8. Tauſend. 


2. vermehrte Aufl. br. M 3.—, Hperg. geb. M 4.50 

Srankfurter Zeitung: Unſere wertvolle deutſche uͤberſetzungs literatur wird 
durch die neue Überfegung um eine Haſſiſche Leiſtung bereichert. Das verdiente 
Cob, das den Voß und Schlegel⸗Tieck zuteil geworden, gebührt nun: 
mehr auch Selix Genzmer. was altgermanifches ſprachliches Sormgefuͤhl iſt, 
hat man bisher hoͤchſtens geahnt. Hier tritt zum erſten Male die alte Kunſt leib⸗ 
haftig vor das Publikum. — Die neue Auflage iſt um zwei Lieder vermehrt, die aus 
der lateiniſchen Umdichtung des Siſtorikers Saxo Grammaticus und aus einer ſonſt 
unbedeutenden Saga gewonnen wurden. 


Edda Il, Gstterdichtung und Spruchdichtung. uͤbertragen von d. 2 
Felir Genzmer. (Erſcheint Zerbſt 1914) 


8e. 3 Die Geſchichte vom Skalden Egil. Übertragen von 
Selir Niedner. Drittes und viertes Tauſend. br. M 4.—, geb. M 5.50 
In Egil iſt der wilde Geiſt des alten: heidniſchen nordiſchen Reckentums noch treu 
erhalten. Schrankenloſe Rachſucht, Habfucht, Zerſtoͤrungsluſt, raffiniertefte ᷣinterliſt 
gegen den verraͤter auf der einen Seite, auf der anderen heldenhafte Surchtloſigkeit 
und Tapferkeit, Sreundestreue, Großmutigkeit, Rechts: und Mannesſtolz — all das 
erſcheint hier ins Gigantiſche geſteigert und in der großen wilden Geſtalt dieſes 
Skalden zu lebendig individueller Einheit verkörpert. 


85. 4 Die Geſchichte vom weiſen Njal. Übertragen von 
Andreas Zeus ler. (Erſcheint Herbft 1914) 
Kal iſt die bedeutendſte Perſoͤnlichkeit in der welt der Sagas: er verkörpert die edle 
menſchlichkeit, wie Grettir das ſchrankenloſe Draufgaͤngertum und der Bode Snorri 
die politiſche Schlauheit und kraftvolle Maͤnnlichkeit. 


85. 3 Die Geſchichte von dem ſtarken Grettir, dem Ge⸗ 


2 

aͤchteten. Übertragen von Paul Herrmann. Mit 8 Anſichten und 
1 Karte. br. M 5.—, geb. M 6.50 

Dieſe Saga gibt uns das herbtragiſche, von aberglaͤubiſchen Vorftellungen und 
maͤrchen umſponnene Bild eines vom Schickſal verfolgten Mannes. Grettir iſt Is: 
lands ſagenumwobener Nationalheld geworden, unter allen Charakteren der Saga 
ſteigt er allein ins Symboliſche hinauf. In dieſem ſtreitbaren, vom Ungluͤck geheb: 
ten, friedloſen Manne ſahen die Islander ein Spiegelbild ihres eigenen volksweſens 
ihres eigenen volksgeſchickes. 


85.6 Die Geſchichte von den Leuten aus dem Lachs: 
waſſertal. Übertragen von Rudolf Meißner. br. M 4.—, 


Zperg. geb. M 5.50 

Dieſes Bauernepos iſt eine Samiliengeſchichte, die acht Geſchlechter umſpannt und 
von der Mitte des 9. Jahrhunderts bis zum Jahre 1073 reicht; im Mittelpunkt 
ſteht Gudrun, die Tochter Osvifrs, durch die Bruderhaß und Mord in die Zaͤuſer 
der Cachswaſſertalbauern getragen wird. Große Reifen führen von Island zurück 
in die norwegiſche Heimat, wo uns die Geſtalt des Königs Olaf Tryggvaſon impo 
nierend entgegentritt. 


8b. Die Geſchichte vom Boden Snorri. uͤberſetzt von Selir 
Niedner. (Erſcheint Fruͤhjahr 1915) 


2.3 Fuͤnf Geſchichten von Achtern und Blutrache. 
Übertragen von Andreas Zeusler und Sriedrich Ranke. (Erſcheint 
Zerbſt 1914) 

Inhalt: Die Geſchichte vom zuͤhnerthorir. Die Geſchichte von Zörd dem Geaͤchteten. 


Die Geſchichte von Gisli dem Beächteten. Die Geſchichte HZavards aus dem eis⸗ 
flord. Die Geſchichte vom Hochlandskampf. 


Vier Skaldengeſchichten. u Übertragen von Selir Niedner. 
br. ca. M 4.50, geb. M 6.— 

Inhalt: Die Geſchichte von Gunnlaug Schlangenzunge. Die Geſchichte von Bjorn 
und Thord. Die Geſchichte von Kormak, dem Liebes dichter. Die Geſchichte von gall⸗ 
fred, dem Koͤnigs ſkalden. 

In der perſoͤnlichkeit des Skalden hat der heldenhafte und kuͤnſtleriſche Geiſt des 
alten Island feinen vielſeitigen Ausdruck gefunden. Egil, von dem ja ein ganzer 
Sagaband handelt, war der hervorragendſte Vertreter, und er erſcheint auch hier 
wieder in der erſten Geſchichte dieſes Bandes. Die eingeſtreuten Skaldenlieder haben 
mit den Cie dern der „Edda“ das gehobene Lebensgefühl gemeinſam und unter: 
ſcheiden ſich von ihr durch die Stimmung des Augenblicks. Eine getreue und zugleich 
dichteriſche uͤberſetzung iſt beinahe ausgeſchloſſen, aber Niedner hat das faſt Un⸗ 
mögliche geleiſtet. Seine uͤberſetz ung ſtellt ſich neben Genzmers klaſſiſche 
ed da⸗ üb erſetzung. Der Inhalt der Dichtungen iſt teils Heldenruhm des Wikinger: 
tums, teils baͤuerliche verſpottung, hauptſaͤchlich aber die Ciebe. Die erſte Geſchichte 
von Gunnlaug iſt die fchönfte Liebesnovelle des alten Island. Das Sehnende und 
Vergeiſtigte der Liebe Kormaks in der dritten Geſchichte, die J. P. Jacobſen zur 
Kachdichtung reizte, erinnert an die mittelalterliche Minnedichtung, an Triſtan, 
denn wahrſcheinlich war er keltiſcher Abſtammung. So vertritt der Skaldenband 
eine eigene pſychologiſche Nuance in der islaͤndiſchen Sagawelt, zumal das Chriſten⸗ 
tum ſtark hineinſpielt. 


Fuͤnf Geſchichten aus dem weſtlichen Nord⸗ 


land. Übertragen von Srank Sifcher und W. 3. Vogt. br. II 5.—, 
geb. M 6.50 

Inhalt: Die Geſchichte von den Leuten aus dem Seetal. Die Geſchichte von Sinn: 
bogi dem Starken. Die Geſchichte von Thord und feinem Ziehſohn. Die Geſchichte 
vom durchtriebenen Ofeig. Die Erzählung von Thorhall Biermuͤtze. 

Die erſte Geſchichte iſt eine tragiſche 8amilienchronik wie die Geſchichte der Leute aus 
dem Lachswaſſertal, die folgenden Stuͤcke find teils biographiſch, teils rein novel: 
liſtiſch. d innbogi int von der Saga mit übernatürlichen Kraͤften aus geſtattet; er ver⸗ 
übt die berſerkerhafteſten Taten. Die Prozeßgeſchichte von Ofeig gehört durch den 
uberraſchend geſteigerten umor der Ereigniſſe zu den dichteriſch einheitlichſten Sagas. 


85.9 


Bd. 10 


Fuͤnf Geſchichten aus dem oͤſtlichen Nordland. 5 11 


Übertragen von Wilh. Ranifh und Frank Siſcher. (Erſcheint Fruͤh⸗ 


jahr 1915) 

Inhalt: Die Geſchichte der Ceute vom Lauterfee, Die Geſchichte der Leute aus dem 
Sparftal, Die Geſchichte des Ljot von Vellir. Die Befchichte vom Haudegen Blum. 
Die Geſchichte der Leute aus dem Raudhtal. | 

In den Sagas aus dem Nordoſten des Infelfiords herrſcht allenthalben Sehde und 
Blutvergießen. In Blum iſt ein berſerkerartiges Draufgaͤngertum mit ausgeſuchter 
Binterliſt gepaart; doch verföhnt uns mit ihm feine Skaldendichtung. Es liegt eine 
tragiſche Ironie darin, daß er im Geſang nicht verbergen kann, was er ſonſt mit 
aͤußerſter Schlauheit und Tüde, auch durch zweideutige Side verbirgt. 


85. 12 Sieben Geſchichten von den Oſtland⸗Familien. 
Übertragen von Guſtav Neckel. br. M 3.50, Zperg. geb. M 5.— 
Inhalt: Die erzaͤhlung von Thorſtein dem weiſen. DieeErzaͤhlung von den Maͤnnern an 
der waffenfoͤrde. Die Erzaͤhlung von Thorſtein Stangen hieb. Die Erzählung von Bun: 
nar, dem Toter Thidrandis. Die Geſchichte vom Sreysprieſter Hrafnkel. Die Geſchichte 
von den Söhnen der Droplaug. Das Bruchſtuͤck von Thorſtein, dem Sohn Siduhalls. 
Dieſe „Sagas“ kommen ihrer Sorm nach dem am naͤchſten, was wir heute als Ko: 
vellen bezeichnen. Ihr Inhalt zeigt im Unter ſchied von andern eine gewiſſe innere 
Stille und Friedfertigkeit. Sie ſtehen neben den epiſchen Koloffalfiguren wie Egil 
und Grettir als die Kleinwerke der Charakteriſtik, als Zeugniffe einer verfeinerten 
heroiſchen Proſa. 


85. 13 Groͤnlaͤnder und Faͤringer Geſchichten. Übertragen 
von Erich von Mendelsſohn. br. M 5.—, geb. M 6.50 
Inhalt: Die Geſchichte von Erich dem Roten. Die Erzählung von den Groͤnlaͤndern. 
Die Geſchichte von Einar, dem Sohne Sokkis. Die Geſchichte der Leute aus Sloi. 
Die Geſchichte von Suche dem Liſtigen. Die Geſchichte von den Schwurbrüdern. 
Die Geſchichte der Leute auf den Särdern. 
Wie die Egilſaga die Entdeckung und Beſiedelung Islands, fo behandeln die vorliegen: 
den Geſchichten zum groͤßten Teil die Beſiedelung Groͤnlands und Abenteuerfahrten 
nach dem amerikaniſchen Seſtland. Beſonders die Geſchichte von den Schwurbruͤdern 
mit ihrem wundervoll durchgeführten Konflikt einer Maͤnnerfreundſchaft iſt ein 
meiſterſtuͤck voll feinſinniger Charakteriſtik. 


Die weitern Baͤnde werden 1916 in Angriff genommen. 
Die Schnelligkeit des Erſcheinens haͤngt vom Wach⸗ 
ſen des Intereſſes an der germaniſchen Vorzeit ab. 


Bb. 1416 Snorris Köônigs buch. 

25.17 Kleinere Novellen aus der Umgebung der älteren nor: 
wegiſchen Rönige. 

a. 18/19 Die Geſchichten der Rönige Sverriund Hakon im Auszuge. 
Die Geſchichte von den Seekriegern auf Jomsburg. Die Geſchichte 
von den Dänenfönigen und die Geſchichten von den Jarlen auf den 
Orkneys im Auszug. 

Bb. 20 Islands Landes= und Kirchengeſchichte. Aris Islaͤnder⸗ 
buͤchlein. Ausgewaͤhlte Stuͤcke aus dem Beſiedlungsbuch, den Stur⸗ 
lungengeſchichten und etlichen Biſchofsgeſchichten. 

85. 21 geldenromane. Die Geſchichte von den Waͤlſungen, die Geſchichte 
von rolf Krake | und ein paar andere. 

Bd. 2223 Die Thidreksſaga (Die Geſchichte von Dietrich von Bern). 

Bd. 24 Islands Grammatik und Poetik. Zwei grammatiſche Traktate 
aus dem 12. und 13. Jahrhundert. Snorris Skaldenlehrbuch: 
Die jüngere Edda. 


3 
F000 ͤ ͤ ⁵ Ä ̃—— — niet — — — — 


Deutſche Maͤrchenklaſſiker 


Alles Weſentliche in 6 Bänden / Ausgaben 
fuͤr Erwachſene / Jeder Band in farbi⸗ 
gem Pappband M 3.—, in Leder M 5.50 


Muſaͤus, Volksmaͤrchen der Deutſchen. Fouſtaͤndig 
herausgegeben von Dr. Paul Jauner. 2 Bände. Mit Zolz ſchnitten 


von Ludwig Richter 

muſaͤus ſammelte als Erſter in Deutſchland Märchen; feine Nacherzaͤhlungen, die 
noch ganz den Reiz des Wielandſchen Rokoko haben, ſtehen etwa in der Mitte von 
Volks: und Kunſtmaͤrchen. ö 


Grimms Kinder: und Zausmaͤrchen. In neuer An⸗ 
ordnung herausgegeben von Prof. Friedrich von der Leyen. 2 Bände. 


Mit Initialen von §. 3. Ehmcke 

Die neue Anordnung iſt hiſtoriſch. Den Reigen eröffnen die Märchen, die ſich auf 
uraltem Glauben und der germaniſchen Heldenzeit begründen. uͤber die wunder 
und Glaͤubigkeit des Rittertums fuͤhren ſie in das geſchaͤftige derbfrohe Ceben des 
deutſchen Bürgers und Bauern. Zuletzt fchließen den Kreis wieder Seen: und 
Wundergeſchichten, deren Gedanken teilweiſe vom Ausland beeinflußt ſind. 


Deutſche Maͤrchen ſeit Grimm. 1 Band. gerausgegeben 
von Dr. Paul Jaunert. Buchausſtattung von §. 3. Ernſt Schneidler 
w. Scheuermann: maͤrchen leben noch uberall unter uns, und feit den Brüdern 
Grimm find viele an verſchiedenen Stellen geſammelt und veröffentlicht worden, 
die nur wenigen bekannt waren. Jaunert hat daraus eine Auswahl getroffen, die 
er mit Recht neben die von den Brüdern Grimm gefammelten Erzählungen ftellen 
zu duͤrfen glaubte. Es ſollte uns nicht wundern, wenn dieſer neue Band alter 
Märchen allmaͤhlich mit den Grimmſchen verſchmoͤlze. Sicherlich hätten die Be: 
bruder Grimm ſelbſt vieles aus der nachtraͤglichen Sammlung gern in ihre Binder: 
und Hausmaͤrchen eingereiht, wenn es ihnen zugänglich geweſen wäre, 

| (Deutfche Tageszeitung.) 


Plattdeutſche Volksmaͤrchen. Geſammelt und heraus: 
gegeben von Profeſſor Wilhelm Wiſſer. 1 Band. Mit Initialen von 


Bernhard Winter 

Quickborn: wiſſer mußte den ganzen Stoff, der für das deutſche Schrifttum bis 
dahin uͤberhaupt noch nicht vorhanden war, ſelber erſt herbeiſchaffen, ſichten, ord⸗ 
nen und ihm eine moͤglichſt vollendete Saffung geben. Das iſt eine Entdecker⸗ und 
Organiſatortat, die ihm im deutſchen Geiſtesleben fuͤr immer einen hervorragenden 
Platz ſichern wird. Das Ganze iſt ein getreues Spiegelbild von Lebensform und 
Schickſal des niederdeutſchen Bauern. 


Die deutſchen Volksbuͤcher 


Erneuert von Dr. Richard Benz 


Die ſieben weiſen Meiſter. pappbd. M 2.— ] Vorzugs⸗ 
Hiſtoria von Dr. Johann Fauſten. Pappbd. Iz. — 5 
Triſtan und Iſalde. Pappbd. M 3.— band⸗ 
Till Eulenſpiegel. Papp¾bd. M 3.— 1 
Fortunati Gluͤckſeckel und Wunſchhutlein. gebunden 
Pappbd. M 4.— am 12.— 


Es erſcheinen noch: Der große Alexander / Sankt Brandans 
meerfahrt / Die vier Zeymonskinder / Die fhöne Magelone / 
Der gehoͤrnte Siegfried / Die Schildbuͤrger / Die ſieben 
Schwaben / Pfalzgraͤfin Genoveva / Zauberer Virgilius / Der 
Römer Tat / Konig Apollonius von Tyrus / Ritter Tundalus 


Was wollen die deutſchen Volksbuͤcher:? 


ie wollen ein gleichwertiges Gegenſtůck zu Thule und zu den deutſchen Volkes 

maͤrchen ſein. In den Maͤrchen iſt die muͤndliche, in den nordiſchen Sagas und 
den deutſchen volksbuͤchern iſt die ſchriſtuch fixierte Erzaͤhlungs kunſt unferer Vor: | 
fahren aus der Blütezeit unverfaͤlſchter volkstümlicher Kulturen. Die Benzſchen 
„Volks bucher nehmen alfo auf, was Jalob Grimm wollte: „Erfchließung unfe 
res deutſchen Erbes in der Poeſie für die Allgemeinheit”. Alle neueren Einzeltext⸗ 
ausgaben der volksbuͤcher blieben nur in Sachkreiſen und find auch zum Genuß 
nicht geeignet. Die alteren Bearbeitungen von Marbach, Schwab und Simrock 
find durch den heutigen Standpunkt der germaniſtiſchen Wiffenfchaft unmöglich ge⸗ 
worden und genügen auch nicht dem weſen dieſer alten Volkspoeſie, fie geben nur 
den ftofflichen Ein druck. Die neue Ausgabe zeigt die natürliche Einheit von Stoff 
und Sorm ſie uͤbermittelt uns den Rhythmus dieſer Proſa. Man kann ſagen, 
was die Brüder Grimm mit ihren Märchen dem deutſchen Volke 
ſchenkten, tut jetzt Bens mit den volks büchern. Er geht auf alte hand: 
ſchriſtliche Saffungen zuruck, ſoweit welche vorliegen, und bringt die urſpruͤngliche 
naive Sorm. Die Sprache behält ihre alte Bildhaftigkeit und iſt nur leicht moder⸗ 
niſtert, fo daß nichts befremdet. Die volksbücher find aus mündlicher uͤberlieferung 
entſtanden und haben die epiſche Gedraͤngtheit, den Zauber und die Kraft der 
Sprache, die Luthers VBibeluͤberſetzung auszeichnet. Sie find verſchollene und bis: 
her kaum beachtete Dokumente der aͤlteſten deutſchen Proſaliteratur und in dieſer 
Sorm eine Bereicherung unſeres nationalen Gutes. 


Zur Einführung erſchien: 


Richard Benz, Die deutſchen Volks bucher. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der deutſchen Dichtung. br. M 1.— 
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